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Dreizehntes Bud). 


Untergang des deutfchen Reichs. 


Die Gründung des Napoleonifchen Kaiferreichd bedeutete mehr 
als die Wiederheritellung der Monarchie in Frankreich. Nachdem 
Franfreich weit über feine alten Grenzen ausgedehnt und von einen 
Syfteme abhängiger Staaten umgeben war, ließ der Kaifertitel und 
die enge Verbindung mit dem Papſte feinen Zweifel mehr, daß 
Napoleon fein Reich noch immer mehr vergrößern, das biöher 
beftandene, aber allerdings morſch auseinanderfallende „römifche 
Reich deutſcher Nation” vollends zerjtören und an deffen Stelle ein 
römische Reich franzöfiicher Nation ſetzen werde. Derſelbe Plan 
war ſchon von den franzöfiihen Königen verfolgt worden, indem 
fie, ftet3 neidig auf die große Macht des deutfchen Kaiſers, einer- 
ſeits alle Feinde deſſelben unterjtüßt, ihm immer neue Feinde ge— 
weckt und jchon mehrmald bald mit Hülfe des Papftes, bald mit 
Hülfe der proteftantifchen Fürften bei neuen Kaiferwahlen die heilige 
Krone auf ihr Haupt zu ſetzen, andrerfeit3 ſämmtliche romanifchen 
Länder an die Familie Bourbon zu bringen getrachtet hatten, was 


ihnen. auch mit Spanien und Neapel gelungen war. Seitdem war 
Menzel, Geihichte Eurovad, 2. Br. 2. Aufl. 1 | 
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die franzöſiſche Bildung Meifterin in Europa geworden. Man. muß 
zugeben, daß es nur noch eines jo großen Mannes wie Napoleon 
bedurfte, um die jo lange vor ihm fchon vorbereitete franzöſiſche 
Suprematie zu vollenden. 

Schimpfund Nachtheildiefes Umfchlages trafen viel weniger die deut- 
ſchen Fügen al3.die.deutihe Nation. In ihr war noch fein Bewußtſeyn 
des Schircpfes ainð Angluds erwacht und wie in einem Zauberſchlaf ließ 

Te fich. feſſeln ‚und Glied ‚tür Glied abjchneiden. Nur der Kaifer in 
x feiner Helönıg zu: Wien. "hatte böfe Träume. Die Schatten der 
alten Kaifer fchienen feinem Lager vorüber zu fchweben und ihn ans 
zuflagen, daß er im Unglück verzagend, Thugut3 niedrigen Ränken 
nachgegeben und das ihm anvertraute heilige Neich felber als allge- 
meine Beute habe plündern helfen und daß er die Krone des heiligen 
Reich Preis gebe um die Fleinere Erbkrone von Defterreih. Kaifer 
Franz II. befaß, ohne von Natur zu genialen Auffaffungen der 
Dinge ſich zu neigen, gleichwohl den Stolz feines Gefchlecht3 und 
die Tragweite des Blickes, die man in der höchſten Stellung und 
durch die Traditionen alter Cabinette erwirbt. Es war der ruhm— 
mwürdigfte Entjchluß feines Lebens, daß er die Krone des römifchen 
Reichs deutſcher Nation nicht fahren laſſen wollte, ohne eine letzte 
blutige Entjcheidung. England und Rußland boten ihm ihre Hülfe 
an, aber Preußen nicht, die füddeutfchen Fürjten nicht, und felbit in 
feiner eigenen Umgebung fehlte das Berftändnig feines Faiferlichen 
Gedankens, deffen Ehre die Geſchichte retten muß, indem fie die 
Blätter der tiefften Schande Deutſchlands auffchlägt. 

Der Plan wurde im Sommer verabredet. Erzherzog Ferdinand 
follte unter Mad3 Begleitung mit 80,000 Mann in Bayern und 
Schwaben, Erzherzog Johann mit 20,000 Mann in Tirol operiren, 
60,000 Ruſſen unter Kutuſow und 40,000 unter Burhövden follten 
fpäter zu Ferdinand ftoßen, 16,000 Ruſſen unter Tolftoi nebit 
15,000 Engländern und 12,000 Schweden von Schwedifch: Pommern 
aus vorgehen, und endlich hoffte man auch noch die ganze Kriegs— 
macht Preußen? in Linie rüden zu ſehen. Allein der Ungeftüm, 
mit weldem Kaiſer Mferander in den König von Preußen dringen 
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ließ, mißfiel diefem dermaßen, daß er ungewöhnlich heftig wurde und 
feft erklärte, wenn Ruffen die preußifche Grenze beträten, würde er 
80,000 Preußen aufbieten, fie hinauszuwerfen. — In Stalien follte 
Erzherzog Karl mit 100,000 Mann auftreten, und 12,000 Ruſſen 
von Corfu, 6000 Engländer von Malta aus und die neapolitanifche 
Macht ihn von Süden her unterftügen. Doch war der Erzherzog 
Karl felbft gegen den Krieg geſtimmt, fürdhtete abermals Unglüd und 
wollte ſeinerſeits nicht eher angreifen, bis ein Sieg in Deutſch— 
land erfochten wäre, um im wahrſcheinlichen Fall einer Niederlage 
zur Hülfe näher bei der Hand zu bleiben. 

Der größte Fehler, den die Coalition beging, war die Eile, 
mit der die Defterreicher, ohne die Ruſſen abzuwarten, in Deutſch— 
land allein vorrüdten. Da der Abfall Bayerns drohte, ſchien es 
nöthig, ſich dieſes Landes zu verfihern, und Mad*) bewegte fidy rafıh 
durch Bayern nad) Schwaben, um eine fefte Stellung bei Ulm zu 
nehmen. E3 war aber aud) feine Abficht, den Ruffen zuvorzufommen 
und die Franzofen allein zu fchlagen, während Rußland ſelbſt zögerte, 
Defterreih nur vorſchieben und immer tiefer mit Frankreich ver: 
wickeln wollte, um unterdeß im Drient freie Hand zu haben, 

Napoleon, durch das Miplingen feines englifchen Landungs— 
plane in DBerlegenheit geſetzt, ergriff mit feuriger Begierde die gün- 
ftige Gelegenheit, fein prächtige3 Heer, welches diesmal zum erften: 
mal offiziell „die große Armee” genannt wurde, aus dem lang- 
weiligen Lager von Boulogne herauszuführen (27. Auguft 1805), 
‚ und traf die genialften Dispofitionen, um feine Gegner wie bisher 


*) Wir verließen Mad im Lager Championnet3 vor Neapel, in das 
er vor den Lazaroni geflüchtet war. EChampionnet gab ihn großmüthig 
frei, daS Directorium aber ließ ihn nad Paris bringen und hier auf fein 
Ehrenwort freileben. Der erfte Eonful verſprach ihn auszuwechſeln, Hielt 
aber den Termin nicht ein; Mad glaubte ſich danach feines Ehrenworts 
entbunden und floh heimlich nad Deutfchland. Bonaparte lachte und 
ihiefte ihm feine Adjutanten, Diener und Effekten nad), als ob ihm ge: 
ahnt hätte, wie nüglih ihm Mad noch einmal in Deutichland werben 
würde. 
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einzeln zu fchlagen. Indem Mad zu weit voraudgegangen war, 
ohne die Ruſſen abzuwarten, faßte Napoleon jogleih den Plan, 
fih zwifchen beide zu werfen und Mad abzufchneiden. Das mar 
zugleich der Weg, auf dem ihm die Bayern entgegenfamen. Schon 
am 24. Auguft hatte er mit Bayern eine enge Allianz abgejchlofien, 
zum Leidweſen der Kurfürftin Karoline, einer der drei fchönen 
Schweſtern von Baden, Töchter des Erbprinzen Karl Ludwig, von 
denen die zweite, Louife, der Kaifer Mlerander von Rußland, die 
dritte, Sriederife Dorothee, der König Guftav IV. Adolph von 
Schweden, beide Feinde Napoleons, geheirathet hatte. Der Kur: 
fürft Mar Joſeph und fein Liebling und Minifter Montgelas zau: 
derten nicht, fi ganz in die Arme Napoleons zu werfen, um 
dadurh Bayern eine Geltung in dem neuen Kaiſerthum zu ver- 
Ihaffen, welche e3 im alten, zumal feit der Thugut'ſchen Bavaro— 
phagie, nicht mehr hatte. In der Nacht auf den 9. September verließ 
der Kurfürft München und 309 fi) mit feinen Truppen feitab nad) 
Würzburg. Am folgenden Tage rüdten die Defterreicher in Bayern 
ein, gingen aber nicht weiter vor, al3 bis Ulm, während Bernadotte 
mit dem franzöftichen Armeekorps, welches Hannover befeßt gehalten 
hatte, fi) bei Würzburg mit den Bayern vereinigte. Daran hätte 
Mad die Richtung erkennen follen, in der ihn der Feind umgehen 
wollte; allein er Tieß fi durch den Scheinangriff täufchen, den 
Napoleon vom Schwarzwald her gegen ihn machte. Napoleon ſelbſt 
ging am 1. October bei Straßburg über den Rhein, ohne auf einen 
Feind zu ftoßen, denn der Kurfürft von Baden beeilte fich, wie Yängft 
verabredet war, fi unter feinen Schuß zu ftellen. Der Kurfürft 
Vriedrih von Württemberg nahm nod) die Miene an, ala wolle er 
fih Gewalt anthun laſſen, und fperrte die Thore feiner Hauptjtadt 
Stuttgart den Truppen Neys, empfing aber den Kaifer Napoleon 
in Ludwigsburg aufs artigfte und ſchloß mit ihm ſchon am 5ten ein 
eben jo enges Bündniß wie Bayern ab. Man Fan nicht leugnen, 
daß Bayerns enger Anſchluß an Frankreich durch die Gefahren, mit 
denen es fo lange ber beitändig von Defterreich bedroht gemefen 
war, und der Anſchluß Württembergd und Badens durdy ihre Ohn— 
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macht entfchuldigt war. Was hätten dieſe ſchwachen Staaten aus—⸗ 
richten können, auch wenn fie ein patriotifches Opfer hätten bringen 
wollen? Nachdem Preußen ſchon längſt und Bayern fo eben das 
deutfche Reich verlaffen hatten, blieb ihnen nichts übrig als ſich dem 
Stärfern zu unterwerfen. Aber der Kurfürft von Württemberg 
beutete fein Bündniß mit Napoleon zur Unterdrüdung der uralten 
ftändifchen Rechte feines Landes aus. Uebrigens ftellte Bayern dem 
franzöfiichen Kaiſer 22,000, Württemberg 10,000, Baden 4000 Mann. 
Dem Reichstag in Regensburg erklärte der franzöfiiche Gefandte 
Bader: „Napoleon komme nur, um Deutſchlands Sicherheit und. 
Unabhängigkeit gegen Defterreich zu beſchützen.“ Der Stadt Frank: 
furt am Main preßte Napoleon im Borbeigehen wieder 4 Millionen ab. 

Napoleon eilte fih mit Bernadotte zu vereinigen, ehe Mad 
etwas merkte. Indem er fcheinbar direct auf Ulm Iosging, wich er 
auf einmal bei Heidenheim Iinf3 ab und marfchirte über Nördlingen 
nad) Donaumörth, zu derjelben Zeit, in weldher Bernadotte mit den 
Bayern das preußifche Gebiet von Anſpach verlegte und nad) Ingol— 
ſtadt 309. Schon am 6.—8. Detober gingen ſämmtliche franzöſiſche 
Armeecorps über die Donau und breiteten fi über Augsburg bis 
nah Memmingen aus, um Mad von allen Seiten zu umfaſſen. 
Ziemlih auf diefelbe Art hatte Napoleon fünf Jahre früher die 
Stellung von Melas in Italien umgangen und ihn im Rüden gefaßt. 
Mad Hätte daher um fo eher die Abficht feines großen Gegners 
errathen und fi noch vor der Ankunft defielben auf Bernadotte 
werfen, im ungünftigiten Fall auf die ihn langſam nachrüdenden 
Ruſſen zurüdziehen können, Aber er merkte nichts und blieb wie 
verzaubert in feiner alten Stellung. General Kienmayer, der Macks 
Nachhut befehligte, ftand in der Nähe von Donaumörth, war aber 
zu ſchwach, den Fluß zu vertheidigen. Ney ereilte den zu diejem 
Corps gehörigen General d'Aſpre bei Günzburg und nahm ihn ges 
fangen, am Iten. Kienmayer ging vor der Uebermacht über München 
nad dem Inn zurüd. Mad hatte von Ulm aus den General Auffen- 
berg mit einem Meinen Corps entjendet, um die Verbindung mit 
Kienmayer zu unterhalten, aber kaum mar Auffenberg am 8. bis 
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Bertingen vorgerüdt, als er fi ſchon von Franzoſen umzingelt und 
gefangen ſah (wie früher bei Chur). Ein ſtärkeres öfterreichifches 
Corps brachte Neys Bortrapp unter Dupont ſchweren Verluſt bei 
Günzburg bei, am 11., Konnte aber die Umgehung nicht mehr 
hindern. Am 12. wurde General Spanger, der Memmingen bejegt 
hatte, von dem raſch dahin vorgerüdten Soult gefangen und Jellachich, 
den Mad bis ind Vorarlberg vorgefhoben hatte, abgefchnitten. Am 
13. October war die Einfhliegung Mad3 vollendet, der fich wenige 
Tage vorher noch fiher an den Bodenſee und nad) Tirol hätte zurück— 
ziehen fünnen. Weil Napoleon 180,000 Mann auf dem Plat hatte, 
mußte Mad mit feiner viel geringeren Armee fi um jeden Preis 
eine Rückzugsweges verfihern, um fi mit den Ruſſen zu ver: 
einigen, aber er verfäumte alles, er war volllommen perpler. Am 
14. belehrte ihn ein furchtbarer Angriff Neys, der die Brüde in 
Elchingen erftürmte, wie nahe fein Verderben jey. 

Erzherzog Ferdinand entband ſich jebt zu ſpät der Mad’ichen 
Vormundſchaft, ließ ihn, da er ihm nicht mit ſich fortreigen Fonnte, 
im Stiche, und brad), um der Gefangennehmung zu entgehen, mit 
24,000 Mann, worunter ſich der Kern der Neiterei befand, in der 
Nacht des 14. auß dem Lager von Ulm auf, um fi im Rüden der 
Franzoſen den Weg dur Franken nady Böhmen zu bahnen. Aber 
die Sranzofen waren ihm überall auf den Ferfen. Ein Theil feines 
Corps unter General Werned mußte fih am 18. bei Trochtelfingen 
mit 8000 Mann ergeben. Murat mit dem Kern der franzöfifchen 
Reiterei jagte dem Erzherzog überall nad, der unterwegs alles 
Fußvolk verlor, aber einen Vorfprung behielt und mit noch mehreren 
taujend Pferden über Nürnberg glüdlih nach Eger kam, wo er nicht 
weiter verfolgt wurde. Auch bei diefem Anlaß wurde die preußiiche 
Grenze wieder von den Franzofen verlekt. 

Mad mit dem Reſt feiner entmuthigten Truppen, jest nur 
noch 23,000 Mann, flog am 17, October die berüchtigte Capi— 
tulation von Ulm, in welcher er ſich mit feiner ganzen Armee 
kriegsgefangen erflärte, wenn er bis zum 25. nicht entfegt würde. 
Nachdem ihm aber vordemonftrirt worden war, daß fein Entſatz 
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möglich jey, bequemte er fi, die Uebergabe ſchon am 20. Statt 
finden zu laſſen. Napoleon empfing ihn freundlih *) und ließ, auf 
einer Kleinen Anhöhe bei Ulm jtehend, die ganze gefangene öfter: 
reihifche Armee an fich vorüberziehen, und je Baar und Baar mußten 
die Soldaten vortreten und ihre Gewehre zu feinen Füßen nieder: 
legen, während die Bahnen, eine nach der andern, hinter Napoleons 
Rüden eine ſchöne kriegeriſche Decoration vollendeten. Die öfter: 
reihifhen Soldaten gloßten theild den berühmten Napoleon an, 
theild warfen fie unbekümmert um ihn ihre Gewehre mit Stolz; und 
Unwillen zu Boden. 

In Stalien hatte Erzherzog Karl den Befehl, nichts Entſchei— 
dended zu wagen, bis günftige Nachrichten aus Deutjchland ein: 
träfen. Dadurdy gewann Maffena Zeit, die unter Gouvion St. Eyr 
in den Abruzzen jtehenden Truppen aus Unteritalien an fi zu 
ziehen, nachdem der König von Neapel fi) durch den Vertrag vom 
21. September zur Neutralität verpflichtet hatte. Sobald nun die 
Ereigniffe von Ulm in Italien befannt wurden, griff Mafjena mit 
dem feurigften Muthe den Erzherzog bei Ealdiero an, erlitt aber 
in einem -dreitägigen Kampfe vor den uneinnehmbaren Schanzen der 
Defterreiher großen Berluft. Indeſſen zog fih der Erzherzog am 
1. Nov. freiwillig zurüd, um wo möglich noch Wien zu Hülfe zu 
fommen, ehe Napoleon dort anlangen könne. Maſſena aber blieb 
ihm. auf den Yerfen, während St. Eyr ihm den Rüden deckte. 
Zugleih ſchickte Napoleon ein bayriſches Corps unter Deroy nad 
Tirol, da3 aber im Strubpaß zurüdgemorfen wurde, während das 
ftärfere franzöfiiche Corps unter Ney den Scharnigpaß erjtürmte und 


*) Mad wurde zur Strafe für feine Kopflofigfeit auf Befehl feines 
Kaijers caffirt und verlor alle feine Würden, Titel und Orden, durfte 
aber in St. Pölten bei Wien ungekränkt fein Kleines Feld bebauen und 
batte bier immer viel Zuſpruch von mitleidigen Offizieren und Soldaten. 
weil öfterreihifhe Gutmüthigteit leicht alles vergißt. Nah Napoleons 
Sturz fand Mad auch die Gnade feines Herrn wieder und wurde in alle 
feine Würden wieder eingefekt. 
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von bier aus ind Tiroler Innthal eindrang. Gleichzeitig rückte 
Augereau vom Bodenſee aus nad) Vorarlberg. Dem Andrang diefer 
feindlichen Mafjen entzog ſich Erzherzog Johann oftwärts nad) Kärnthen, 
um fich mit feinem Bruder Karl zu vereinigen. Dagegen murden 
zwei zu weit zurüdgebliebene dfterreichifche Corps gefangen, das von 
Jellachich, welches bei Feldkirch zwiſchen Ney und Augereau einge: 
jchloffen war, am 14, Nov., und das von Rohan, welches an der 
Brenta umberirrend in St. Eyrd Hände fiel, am 25. November. 

Died war der erfte Act des unglüdlichen Feldzugs von 1805. - 
Ehe wir Napoleon auf feiner Siegesbahn noch weiter folgen, müffen 
wir den Blid rückwärts wenden auf einen gleichzeitigen Seeſieg der 
Engländer, den größten, den fie überhaupt während der Dauer jener 
Kriege erfochten haben, und der gerade damals ein Erfat des Glückes 
für die Schmad von Ulm war. Admiral Villeneuve nämlich magte, 
dur) die zornigen Befehle Napoleons dazu getrieben, den fichern 
Hafen zu verlaffen. „Er ift mohl zu feig, um von Cadix auszu: 
laufen ,* hatte Napoleon mit tieffter Verachtung gefagt und ihn nad 
Paris vor ein Kriegsgericht laden laſſen. Ungern und mit ficherem 
Borgefühl eined Unglücks Tief die franzöftfche Flotte unter Billeneuve 
mit der fpanifchen unter Gravina vereinigt aus, 33 Linienfchiffe, 
5 Fregatten, 2 Briggs, und ftieß am 21. Oct., zu derfelben Zeit, 
al Mad in Ulm capituliren mußte, nahe am Cap Trafalgar 
auf die englifche Flotte umter Nelſon, die nur aus 27, aber zum 
Theil viel beffern Schiffen beſtand. Die Seeſchlacht, Die nun begann, 
war eine der blutigften, die je gejchlagen worden find. Nelſon jelbft 
wurde dur einen Schuß aus dem Maftlorb eines franzöfifchen 
Schiffes tödtlic verwundet und ftarb bald darauf, während Ville 
neuve gezwungen war, Die Segel des Admiraljchiffes zu ftreichen 
und fid) gefangen zu geben. Ein franzöfiiches Schiff flog in die 
Luft, ſechszehn franzöfifche und ſpaniſche Schiffe fielen in die Gewalt 
der Engländer, der Reſt entkam unter Gravina nad Cadir. Somohl 
die genommenen al3 die englifchen Schiffe felbft waren fat alle ent: 
maftet und dur das fürchterliche Teuer aufs übelfte zugerichtet, 
auch voller Todten und Verwundeten. In diefem Zuftande wurden 
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fie in der Naht von einem Meerfturm überfallen, was die Ber: 
wirrung und den Jammer auf den höchſten Grad bradte. Die 
Mannjchaft des franzöfiichen Admiralſchiffs Bucentauro benußte der 
Sturm, fih zu befreien, aber das herrlihe Schiff fcheiterte an der 
Küfte. Das gleiche Loos erlitten fünf andere Schiffe, fünf wurden 
von den Engländern jelbft verbrannt oder verfenft, zwei entkamen 
glücklich nach Cadix; von allen 16 eroberten Schiffen brachten die 
Engländer nur drei nad Gibraltar. Aber fie waren für immer 
der Sorge los geworden, die ihnen Napoleons Landungsplan vers 
urſacht hatte, Bon nun an war die Unfähigkeit der franzöfiichen 
Marine entſchieden und von der Landung nicht. mehr die Rebe, 
Bier franzöſiſche Schiffe wurden noch nachträglich von den Engländern 
genommen, die übrigen, die fih nad Cadix retteten, blieben dort 
eingefchloffen und fielen fpäter den Inſurgenten in die Hände, fein 
einzige Fam zurüd. Der unglüdliche Admiral Billeneuve wurde 
gemüthskrank und nahm fi das Leben. 

Zu derjelben Zeit gab fi die Koalition die größte Mühe, 
Preußen zur Theilmahme am Kampf gegen Napoleon zu bewegen. 
Friedrich Wilhelm III. war durch die Verlegung des anjpachiichen 
Gebiets empfindlich beleidigt und nahm zum erjtenmal eine drohende 
Haltung gegen Napoleon ein, indem er den Ruffen jest plößlich den 
Durchmarſch durch Schlefien erlaubte und feinerfeit3 das bis auf 
6000 Mann in der Feftung Hameln von Franzojen verlaffene Hanz 
nover beſetzte. Doc geſchah dies letztere hauptſächlich, um der ver: 
bündeten engliſch⸗ruſſiſch⸗ſchwediſchen Armee zuvorzufommen, die gleich- 
fall Hannover hatte beſetzen jollen. Somit blieb Preußens Stel: 
Yung immerhin zweideutig. Kaifer Mexander, der feinem Heere 
folgte, kam am 25. October unerwartet ſelbſt nad) Berlin. Er hatte 
ihon früher im Jahre 1802 einmal eine freundnahbarliche Zuſam⸗ 
menkunft mit dem preußifchen Königspaar in Memel gehabt und bei 
der Königin eine viel muthigere Politit wahrgenommen, als beim 
König. Diefer letztere ließ fih zwar von Haugwitz nie fo weit 
bringen, eine enge Allianz mit Sranfreih einzugeben, theilte aber 
doch deſſen Anficht infoferne, als er eine beftändige Neutralität zwifchen 
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Franfreid und der Eoalition für gewinnreih hielt. Die Königin 
Dagegen ſah mit geheimer Angſt, wie Napoleon? Macht mit jedem 
Jahre wuchs, wie er Preußen mit Verachtung zu behandeln anfing 
und wie nöthig e3 mithin fey, zur Coalition zu halten und die von 
Kaifer Mlerander dargebotene Hand zu ergreifen. *) Auch Erzherzog 
Anton fam nad) Berlin, um die Wünfche Defterreich3 mit denen Ruf: 
lands zu vereinigen, und Pitt fieß Preußen Holland anbieten, wenn 
e3 der Goalition beitrete. Am 3. November kam wirklid zu Pots⸗ 
dam ein Dertrag Preußens mit Rußland und Defterreich zu Stande 
und in der Naht darauf ſchloß der König bei Fadeljchein im unter: 
irdifchen Gewölbe der Königsgruft zu Potsdam über dem Grabe 
Friedrich® des Großen ewige Freundfchaft mit Alexander (eine Scene, 
die bald durch einen Kupferftich fehr populär wurde). Aber er ließ 
do die Ruffen allein im Kampfe mit Napoleon ſich verbluten und 
hielt feine eigenen Heere zurüd. Haugwitz murde in Napoleons 
Lager abgefhidt, um ihm mit dem Anſchluß Preußen an die Coa— 
lition zu drohen, wenn der Zuftand, wie er beim Frieden von Lune— 
ville gemwefen, nicht hergeftellt würde oder Napoleon überhaupt die 
preußifche Vermittlung nicht annehme. Diefes Ultimatum hatte aber 
feinen andern Zweck, als den, aus der damaligen Weltlage für 
Preußen ohne deffen Anjtrengungen leichten Kaufes neue Vortheile 
zu ziehen. Wie Fonnte es auch ander3 gemeint jeyn, da Haugwitz, 
der eifrigite DVertheidiger der franzöfifhen Allianz, zum Unterhändler 
gewählt war. Meberdied hatte Haugwis die Weifung, keinesfalls 
vor dem 22. Dezember den Krieg an Frankreich zu erklären, weil 
der Herzog von Braunſchweig vor diefem Termin mit der nöthigen 
Auzrüftung der Truppen nicht fertig werden zu können verficherte. **) 


*) In diefe Periode fällt eine Kleine Schrift des Grafen Antraigues, 
welche Johannes Müller empfahl und verbreitete, „Weberfegung eines 
Fragments aus Polybius,“ worin das verderblide Zaubern des Königs 
von Preußen mit dem des Antiohus von Syrien vergliden wurde, der 
es verfäumte, dem Hannibal gegen die Römer beizuftehen. 

* Nach deffen Driginalichreiben, noch jegt im Archiv der Familie 
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Kutufow war mit feinen Ruſſen bereit3 bis an die bayerifche 
Grenze gekommen, ald er das Unglüf von Ulm vernahm. Viel zu 
ſchwach, e8 allein mit Napoleon aufzunehmen, fah er ſich zum Rück— 
marſch nah Mähren gezwungen, wo er fi) mit den nachrüdenden 
Heertheilen Rußlands erſt verftärfen und mit Erzherzog Ferdinand, 
der in Böhmen jchon wieder 18,000 Mann zufammengebradt hatte, 
in Verbindung fegen wollte. Kienmayer 309 fich mit feinen Truppen 
gegen Wien zurüd, ohne Hoffnung, diefe Hauptitadt, gegen Die 
Napoleon direct heranzog, befhüßen zu können. Ein öfterreichifches 
Corps unter General Meerveldt wich nad) Steyermark zurüd, wurde 
aber am 7. Nov. von Davouft ereilt, gefangen oder verfprengt. 
Napoleon marfcirte fo raſch, daß der von Würzburg herbeieilende 
bayrifhe Kurfürft ihm nicht mehr in München, ſondern erft in Linz 
traf, um ihm feine Dankbarkeit bezeugen zu Können. Der alte, 
dur eine Wunde einäugige, etwas fettleibige, aber bei den Ruffen 
fehr beliebte und eben fo ſchlaue als tapfere Kutuſow wollte zeigen, 
daß er nicht fo Fopflos fen wie Mad, und benußte das Vordringen 
der Franzoſen gegen Wien, um plötzlich in ihrem Rüden wieder bei 
Krems über die Donau zu gehen. Es gelang ihm auch, am 11. Nov, 
bei Dürrenftein die franzöfifhe Divifion des Generald Gazon, 
bei der fih Marſchall Mortier befand, in engem Terrain zu über: 
fallen. Dean kämpfte Tag und Nacht fort Mann an Mann, und 
Mortier, der lieber fterben als ſich fangen lafjen wollte, bededte ſich 
in Ddiefem Berzweiflungsfampfe mit Ruhm. Dennoch wäre er ver: 
loren gemejen, wenn ihm nicht ſchon in der Nacht die Divifion Du: 
pont zu Hülfe geeilt wäre. Kuſutow feßte nad diefem Handſtreich 
feinen Rüdzug fort. 

Wien war bereit3 vom Faiferlihen Hofe verlaffen und Preis 
gegeben. Auf dem damaligen Standpunkt der Kriegswiſſenſchaft 





v. Haugmwig. Die Briefe des Herzogs von Braunſchweig aus benfelben 
Dezembertagen, welche Häufer IL. 559 f. mittheilt, motiviren die Zögerung 
noch ferner durch die falfhe Vorausfegung, Napoleon und Franz hätten 
bis zum 15. Dez. einen Waffenftilftand gefchloffen. 
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glaubte man, je größer und volfreicher eine Stabt jey, defto weniger 
laffe fie ſich vertheidigen, und Napoleon felbft lebte noch in diefer 
Berblendung, indem er nie daran dachte, weder Lyon noch Paris 
zu feften Plägen zu machen, Die ungeheuren Hülfsquellen Wiens 
wurden aljo, anjtatt fie zur BVertheidigung zu benußen, dem Teinde 
ohne Schwertftreich Preis gegeben. Nur die hölzerne Brücke, welche 
jenjeit Wien von Inſel zu Infel den bier vielfach getheilten Donaus 
ftrom überfpannte, war vom General, Fürften Karl Auerfperg ver: 
theidigt. Murat, der den franzöfiichen Vortrapp befehligte, erreichte 
Wien am 13. Nov., umging aber die Stadt und eilte, fi vor allen 
Dingen jener Brüde zu bemächtigen. Auerſperg befahl jett erft, 
diefelbe anzuzünden, aber e3 war zu fpät. Der franzdfifche Oberft 
Dode lief auf den öſterreichiſchen Artilleriften zu, der eben die Lunte 
anlegen wollte, fiel ihm in den Arm und erklärte ihm, e3 ſey ja 
Waffenftillftand. Murat jelbft, Lannes und feine Adjutanten liefen 
über die Brücke und wiederholten den öſterreichiſchen Offizieren, daß 
ein Waffenftillftand abgefchloffen jey. General Aueriperg ſelbſt kam 
herbei und wußte nicht, follte er glauben oder nicht. Unterdeß 
famen franzöfifche Grenadiere ihren tollfühnen Generalen nachge— 
rüct, und nun gab Auerfperg, der fie im rechten Augenblid alle 
hätte gefangen nehmen fönnen, den Widerjtand auf und z0g ab. 
Murat behielt den freien Brüdenübergang und befette Wien, mo 
ihm 200 fchwere Geſchütze, 100,000 Gewehre und unermekliche Bor: 
räthe in die Hände fielen. Napoleon felbft nahm fein Hauptquartier 
im Faiferlihen Palaft zu Schönbrunn, dicht bei Wien. 

Murat mußte fogleih weiter rüden, um Kutuſow wo möglid) 
zuborzufommen und vor feiner Verbindung mit dem nachrüdenden 
Buxhövden abzufchneiden. Dies gelang auch bei Hollabrunn, 
allein der verjchlagene Kutuſow fpielte ihm hier den nämlichen Streich, 
den er wenige Tage vorher Auerfperg geipielt hatte, ſchickte ihm den 
General, Grafen Winzingerode mit der Nachricht eines zu Schön: 
brunn zwiſchen den Kaifern Alerander und Napoleon abgefchloffenen 
Waffenſtillſtandes zu und bethörte ihn dadurch wirklich, während er 
blisfchnell feine Truppen menden ließ und glücklich entkam. ALS 


Untergang des deutſchen Reichs. 13 


Murat den Betrug inne wurde und den Ruffen wüthend nacheilte, 
hielt Bagration mit nur 6000 Mann ihn auf und dedte mit uner: 
ſchütterlicher Tapferkeit den Rüdzug feines Feldherrn, 16. November. 

Drei Tage fpäter vereinigte fih Kutufow mit Buxhövden zu 
Olmütz, wohin auch Kaifer Alerander von Berlin aus gekommen 
war, und hatte nunmehr etwa 84,000 Mann beifammen, morunter 
16,000 Defterreiher. Dagegen war es Napoleond rafhen Ma— 
növern gelungen, den Erzherzog Ferdinand in Böhmen durch ein 
Corps unter Bernadotte an der Bereinigung mit den Ruſſen zu 
hindern, und auch Erzherzog Karl, der fih am 19. Nov. zu Eilly 
mit Johann vereinigt hatte, aus den Gebirgen in die Ebenen von 
Ungarn gerüdt war und fi dort dur ein Volksaufgebot ver: 
ftärkte, war noch zu weit entfernt. Allein Kutuſow behauptete 
eine feſte, kaum angreifbare Stellung bei Olmüß, die nur durch 
Mangel an Lebensmitteln gefährdet war. Hätte man dad Ans 
legen von Magazinen nicht auf umverantiwortlihe Weije verſäumt, 
jo mürde die ruffifhe Armee bier den ganzen Winter über haben 
aushalten umd Napoleon zur Verzweiflung bringen können; unter: 
deß wären die Erzherzoge Ferdinand, Karl und Johann, wären 
die ruſſiſchen Verſtärkungen unter General Efjen eingetroffen. Nie 
war die Gelegenheit für Preußen günftiger, e8 durfte Damals nur 
durch Franken marfchiren, um Napoleon den Rüdweg völlig ab: 
zufchneiben. 

Aber gerade Preußen war ed, was die Ruſſen dahin brachte, 
den Vortheil ihrer Stellung aufzugeben. Kaifer Alerander wußte 
nur zugut, daß Preußen ſich erſt entfcheiden würde, wenn ein großer 
Schlag gefchehen wäre. Napoleon hatte damals nur 65,000 Dann 
zu verwenden, eine Macht, mit der es die Ruſſen wohl aufnehmen 
fonnten. Alſo beſchloß Mlerander, wieder vorzurüden und feine 
Bereinigung mit dem Erzherzog Karl dur eine Schlacht zu er: 
zwingen. Der Mangel an Lebensmitteln war noch nicht fo dringend, 
um das Berlaffen der fejten Bofition bei Olmüß jest ſchon zu ent: 
ſchuldigen und wurde nachher abfichtlich übertrieben, um den begangenen 
Fehler beffer zu bemänteln. Man bat auch (behauptet, Napoleon 
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habe den Kaifer Merander durch Savary, den er mit verfühnenden 
Anträgen abichidte, zu der falſchen Meinung verleiten laſſen, die 
Franzoſen fehen das Bedenkliche ihrer Lage ein und wollten eine 
Schlacht vermeiden. 

AL Napoleon den Entfchluß der Ruſſen erfuhr und diefelben 
in der Nähe von Brünn heranrüden fah, war er entzüdt, denn 
fie waren nun durch Feine fejte Stellung mehr geſchützt und ihm 
an Zahl nur wenig überlegen, er zmweifelte daher auch nicht, fie in 
offener Schlacht zu überwinden. Sie felbjt waren es, die fih ihm 
außlieferten. Er glühte von Kampfluft und überfprudelte von Ueber: 
muth. Studieren Sie dieſe Gegend, rief er feinen ©eneralen zu, 
indem er das Feld von Aufterliß durchritt, hier werden mir ung 
ihlagen! Am 1. Dezember fand fid) Haugwitz bei ihm ein, wurde 
aber furz abgewiefen, er ſolle nach der Schlacht wiederfommen. Der 
folgende Tag mar der Jahrestag der Kaiferfrönung. Auch diefer 
Umjtand erhöhte die Begeifterung im franzöfifhen Lager. Die Sol: 
daten improvifirten eine Jllumination, indem fie Strohfadeln auf ihr 
Bajonet ftecten und in trunfener Luft ihr vive l’empereur! durd) die 
Naht brüllten, während im Lager der Coalition, zu dem das Ge: 
jauchze hinübertönte, tiefe Stille herrſchte. Auch Kaifer Franz war 
herbeigefommen, um feinen Bundesgenoffen Alerander zu begrüßen. 
Wegen dieſer perfönlichen Anweſenheit der drei hriftlichen Kaifer 
nannte Napoleon den bevorftehenden Kampf miteiner gewiſſen Eitelfeit 
die Dreikaiſerſchlacht. 

Die Schlacht bei Aufterlit begann mit dem Tagesgrauen 
des 2. Dezember 1805. Kutufow wollte den rechten Flügel der 
Franzoſen umgehen, und Napoleon, der von feinen Marfhällen um: 
geben auf einer Anhöhe die Schlacht Feitete, ließ ihn ruhig gewähren, 
denn die Ruſſen geriethen auf diefer Seite in Sümpfe und Seen, 
fo daß Napoleon nichts befferes wünfchen Fonnte, als fie nach diefer 
Richtung Hin ſich bewegen zu hören. Er hörte nämlich in der Mor: 
genftille ihren Marſch, den er nod nicht fehen Fonnte, weil Winter: 
nebel die ganze Gegend bededte. Endlich tauchte die Sonne blutroth 
aus den Nebel auf, jene berühmte „Sonne von Aufterlig,“ von 
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der Napoleon ald von feinem Glücksgeſtirne fpäter ſo gerne zu reden 
pflegte. Die Ruffen hatten bereit3 durch ihren erften Marſch die 
Schlacht verloren, Napoleon nahm die Höhen von Pratzen al3 den 
Schlüffel der Gegend und zerfprengte die ruſſiſche Linie. Kutuſow 
wurde in den Baden verwundet, die einzelnen Führer juchten Stand 
zu halten und leifteten, wie auch Kienmayer mit den Defterreichern, 
verzweifelte Gegenwehr, aber in fo zerrütteter Aufftellung, daß fie 
zuletzt nothwendig nicht der franzöfifchen Tapferkeit, aber dem tafti- 
ihen Genie Napoleons erliegen mußten. Nahe am Schloß von 
Aufterlis rollte der Donner der Kanonen über das Grab des Fürften 
Kaunitz, der mit Frankreich im fiebenjährigen Kriege gegen Preußen 
gefämpft hatte, während jetzt Defterreih ohne Preußen Frankreich 
unterlag. Aber die todten Ohren des Fürften Kaunig unter der 
Erde fonnten nicht tauber feyn, al3 die lebendigen des Grafen Haug— 
wis, der Oeſterreichs Unglück hätte verhindern follen und können. 
Die Verbündeten verloren in diefer blutigen Schlacht 27,000 Mann 
an Todten, Verwundeten und Gefangenen nebft 80 Kanonen, Unter 
einigen brach das Eis der Seen ein. Man dichtete hinzu, franz 
zöfische Kanonenkugeln hätten das Eis zerfchmettert und 20,000 Ruffen 
jenen auf diefe Weife ertrunfen. Napoleon ſelbſt begünftigte dieſe 
Fabel, weil er es liebte, durch großartige Bilder die Einbildung3- 
fraft der Völker zu feffeln und zu fchreden. 

Das ſchlimmſte Ergebniß der Schlacht für die Nuffen war, daß 
fie ihre Nüdzugslinie nah Polen verloren hatten und ſeitwärts ge— 
drängt worden waren. Da e3 ihnen überdies an Lebensmitteln ges 
brach, fo war Kaifer Alerander zum Frieden geneigt. Jedenfalls zu 
voreilig, e3 fen denn, daß er das Benehmen Preußens beftimmt 
vorausgefehen hätte. Nach einer kurzen und ziemlidy Falten Unter: 
redung mit Merander, verlangte Kaifer Franz eine Zukammenkunft 
mit Napoleon, die bei der Mühle von Baliny Statt fand. Napoleon 
ging dem deutfchen Kaifer entgegen und umarmte ihn. ch bedaure, 
fagte er, Ew. Majeftät in feiner beffern Wohnung empfangen zu 
fünnen. Sie wiffen, antwortete Franz, auch aus fchlechten Duartieren 
großen Nuten zu ziehen. Bon Rußland verlaffen und um jo weniger 
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von Preußen etwas hoffend, nahm Franz die harten Friedendbedin- 
gungen an und erwirkte zugleich den freien Abzug der Rufjen. Er fol 
übrigens nady feiner Rüdkehr von Napoleon gejagt haben: „nun ich 
ihn gejehen habe, mag ich ihn erft gar nicht mehr.” Der fürmliche 
Abſchluß des Friedend wurde einer Conferenz zu Preßburg vorbe: 
halten, in der Talleyrand das große Wort führte, 

Ehe der Waffenftillftand bekannt werden fonnte, fiel noch bei 
Iglau ein heißer Kampf vor zwifchen dem Erzherzog Ferdinand und 
den Bayern unter Wrede, in welchem die Defterreicher fiegten, 5. Dez. 
Auch Erzherzog Karl war nahe gefommen, aber alle Schwerter jenkten 
ſich jegt in die Scheide. 

Am 7. Dezember erhielt Haugmwiß 'endli beim Sieger von 
Aufterliß eine Audienz. Geſchützt durch feine Inftructionen, die ihm 
vor dem 22. Dezember feine Kriegserflärung an Frankreich erlaubten, 
fand es Haugmwis nicht nur feiner bisherigen perfönlichen Politik, 
fondern auch der Sachlage und dem Intereſſe feines Königs gemäß, 
von allen Drohungen zu abjtrahiren, ein enges Bündnif mit Frank: 
reich einzuleiten und al3 Preis dafür Hannover anzunehmen. Napo— 
leon erwiderte feine Glückwünſche zwar fpöttifh: „Ihre Komplimente 
waren für Andere beſtimmt;“ nahm jedoch gerne das Bündnig mit 
Preußen an und verlangte nur, es folle auch ernft gemeint feyn. Die 
natürlichſten Intereſſen verbänden Preußen mit Frankreich gegenüber 
den andern Mächten, er habe deghalb jederzeit die innigſte Allianz 
beider Mächte erftrebt, und nur der König von Preußen babe die dar- 
gebotene Hand immer mißtrauifch abgelehnt. So könne ed nicht 
bleiben, Preußen müffe fich entfcheiden und ganz für oder ganz wider 
ihn ſeyn. Auch war Napoleon nicht gemeint, Hannover umfonft ab- 
zutreten; Preußen follte dafür den Antheil an Eleve, der auf dem 
rechten Rheinufer lag, die Feſtung Wefel und das Herzogthum Neuf- 
hatel an Napoleon, Anſpach und Bayreuth (gegen eine fpätere Ent: 
ſchädigung) an Bayern abtreten. Diefe Bedingungen nahm Haugwitz 
an und eilte damit nach Berlin, wo er alles in die größte Aufregung 
verſetzte. Alte treue Provinzen follten verfchachert werden um neue, 
die man einem alten Freunde und Bundesgenoffen raubte und deren 
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Beſitz weder rechtlich noch ficher war. Und eine folhe Handlungs: 
weife follte man fi) von einem fremden Machthaber dictiren laffen 
wenige Wochen nachdem man mit feinen Freunden Verträge gegen 
ihn gejchloffen hatte! War das dem Machtgefühl und der Waffenehre 
Preußen? angemefien? Aber die Entrüjtung kam zu ſpät. Man 
hatte früher zu handeln verfäumt und entjchied ſich jetzt, die Ans 
. nahme Hannoverd denn doch einem unfichern Kampfe mit Napoleon 
vorzuziehen. 

Zwiſchen Frankreich und Dejterreihh wurde am 26. Dezember 
der Triede zu Preßburg abgeſchloſſen, in melden Oeſterreich 
40 Millionen Kriegskoften bezahlte und das venetianifche Gebiet an 
Sranfreih, Tirol mit Vorarlberg und den Bisthümern Trient und 
Brixen nebſt Paſſau an Bayern abtrat. Auch die armen italienijchen 
Fürſten, die bisher in Deutichland entihädigt worden waren, verloren 
jet das Ihrige wieder. Der Großherzog von Toscana erhielt Würz- 
burg und mußte Salzburg und Berchtesgaden an Defterreih, dagegen 
Eichſtädt an Bayern, der Herzog von Modena, der nicht? dafür 
erhielt, Conjtanz und den Breisgau an Baden abtreten. Auch Würt- 
temberg befam mehrere Herrihaften. Die Nachfolge in Würzburg 
wurde überdied Bayern, dagegen die im Deutjchmeijtertfum Mer: 
gentheim Defterreich zuerkannt. Somit erhielt Kaifer Franz für große 
Verluſte nur ſchwache Entihädigungen, Talleyrand aber jchmeichelte 
ihm mit der Moldau und Wallachei, wenn er fi mit Napoleon 
eng gegen Rußland verbinden wolle. 

Das war das klägliche Ende des legten vom deutſchen Kaifer 
geführten Krieges, in weldyem das deutfche Reich unterging. Napo— 
leon hatte bewiejen, daß fein neues Reich ftärker fey, als das 
alte. Er-mollte ibm nun auch die legitime Weihe geben und feine 
Ebenbürtigfeit beweifen. Die ſchöne Prinzeffin Augufte, Tochter des 
Kurfüriten von Bayern, war mit dem Erbprinzgen Karl von Baden 
verlobt; aber auf Napoleons Befehl mußte fie ihre Hand feinem 
Stiefſohn Eugen, Vicelönig von Stalien, und dagegen ihr badifcher 
Bräutigam die feinige der Nichte Joſephinens, Stephanie Tacher, 
reihen. Die Verlobung fand auf der Rückkehr — in Münz 
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hen Statt, wohin au die Kaiferin Iofephine von Paris aus ge: 
fommen mar. Das war die erfte Bermifchung des neuen Fürften- 
blute3 mit dem alten, und Mar Jofeph empfing dafür zum Lohn außer 
den ſchon genannten großen Erwerbungen am 1. Januar 1806 auch 
noch den Königstitel. Ebenjo der Kurfürft Friedrich von Württem— 
berg in Ausſicht auf die Verlobung feiner Tochter Katharina mit , 
Napoleons jüngftem Bruder Jerome. Baden wurde Großherzogthum. - 

Dagegen wurde die unglüdliche Königin von Neapel, die es 
gewagt hatte, die Hand ihrer Tochter dem Bicefönig Eugen zu ver: 
weigern, jetzt zur Strafe für diefen lächerlihen Hochmuth unwider— 
ruflih vom Throne geftoßen. „Das Haus Bourbon hat in Neapel 
und Sicilien zu regieren aufgehört,“ Tautete ein Decret Napoleons aus 
Schönbrunn [don am 27. Dezember. Bon unfäglicher Unruhe. gequält 
batte die Königin den Vertrag vom 21. September aldbald wieder 
gebrodhen und am 20. November die Ruffen von Eorfu, die Eng— 
länder von Malta ber, 18,000 Mann, bei Neapel landen laſſen; jest 
zu fpät und nur zu ihrem eigenen Berderben. Denn nad) dem großen 
Siege in Mähren konnte Napoleon jeine ganze Uebermacht auf Italien 
werfen. Die Ruffen und Engländer fchifften ſich daher eilig wieder 
ein und auch der königlichen Familie blieb nicht übrig, al3 eine aber: 
malige Flucht nad) Sicilien, 23. Januar 1806. Nur der Kronprinz 
Franz blieb in Calabrien zurüd, um einen Aufftand zu organifiren. 
Aber Napoleons Bruder Joſeph und Maffena rüdten mit 40,000 
Franzoſen raſch heran und bemächtigten fi) der Stadt Neapel ohne 
Widerftand, 14. Februar; General Reynier eilte nad) Galabrien, 
ihlug den Kronprinzen am 9. März bei Campoteneje und verjagte 
ihn nad Sicilien. Nur Gasta behauptete ſich unter dem tapfern 
Prinzen Ludwig von Heffen- Philippsthal, und in den Abruzzen führten 
die alten Räuberbanden den Kleinen Krieg gegen die Franzoſen fort. 

An Neapel felbft aber empfing Joſeph am 1. April das Decret 
feine Bruders, das ihn zum König von Neapel ernannte, und er 
richtete fofort feinen neuen Hof ein. Es kam ihm dabei zu Gtatten, 
daß er fi) nicht blos auf die altparthenopeifche Partei, ſondern aud) 
auf den Klerus fügen konnte, der in Napoleon den Wiederheriteller 


Untergang des deutſchen Riechs. 19 


der Kirche ſah. Daraus erklärt fih, warum nicht nur Gardinal 
Maury, der jhon in Genua mit Napoleon verkehrt hatte, fondern 
auch der ſchreckliche Cardinal Ruffo dem neuen König Joſeph hul- 
digten. Sofeph gab ſich alle Mühe, ſich bei den Neapolitanern be- 
liebt zu machen, und indem er die einfacheren franzöfifhen Verwal: 
tungsformen und eine ſtrengere Polizei einführte und dagegen die 
übertriebenen Vorrechte des alten Adel3 und viele unnütze Klöfter 
aufhob, glaubte er der Nation Bürgfchaften eines viel weijeren Ne: 
giment3 zu geben, als das vorige war. Aber er gewann dadurdy nur die 
Aufgeflärten; das gemeine Volk, zumal in den Provinzen, fuhr fort, 
ihn und die Franzoſen zu haſſen. Auch nedten ihn die Engländer 
empfindlih. Schon am Tage ſeines Einzugs nahmen fie im Golf 
von Neapel felbit die Infel Capri weg, von wo aus fie ihm mit 
FTernröhren in die Tenfter feines Schloffes fehn Fonnten. Am 1. Juli 
landeten 6000 Engländer unter Stuart in Ealabrien und fchlugen 
Reynier bei Meida am 4,, während Maffena noch vor Gaöta Ing, 
zogen ſich aber nachher wieder nad) Sicilien zurüd, welche große In— 
jel fie für König Ferdinand IV. behaupteten. Gaöta fiel erſt, nad): 
dem der tapfere Commandayt ſchwer verwundet worden war, am 
18. Juli. Die Erbitterung der Einwohner gegen die Franzojen war 
immer noch unverföhnt, daher auch die Rache der Franzofen furchtbar. 
Maſſena mwüthete unter dem Landvolk wie ein Teufel und Tieß eine 
Menge Dörfer nebſt den Städten Eaffano, Laguenero, Lauria und 
Sicignano ſammt ihren Einwohnern verbrennen und die gefangenen 
Snfurgenten zu hunderten hinrichten. Auf der andern Geite gingen 
die Anfurgentenchef3 nicht beſſer mit den Frangofen um, die in ihre 
Hände, fielen. Fra Diavolo wurde gefangen und hingerichtet. 

In Oberitalien verlieh Napoleon feiner Schweiter Pauline, Les 
eleres Wittwe, die den reihen römifchen Fürften Borgheſe geheirathet 
hatte, das Fürftentfum Guaftalla und zerſchlug das venetianifche Ge— 
biet in zwölf Herzogthümer, um damit feine Marfchälle zu belehnen. 
Die wirkliche Uebertragung diefer großen Dotationen an die Mar: 
ſchälle erfolgte jedoch erft nad und nad. Soult wurde Herzog von 
Dalmatien, Befliered von Jftrien, Duroc von Friaul, Victor von 
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Belluno, Moncey von Eonegliano, Mortier von Trevifo, Koulaincourt 
von Vicenza, Arrighi von Padua, Savary von Rovigo. Damals 
verlor auch die uralte Republik Ragufa am adriatifchen Meer ihre 
Freiheit, um nicht lange darauf als Herzogtfum an Marihall Mar: 
mont zu fallen *). Später erhielten noch franzöfifhe Minifter ähn- 
liche Dotationen in Stalien. 

Rußland hatte ſich bequemt, im Frieden mit ansich diefent 
die ioniſchen Inſeln abzutreten, aber als der Termin verfloffen war, 
glaubten die Ruſſen in Cattaro den Plab ferner behaupten zu 
müffen, eifrig von den Einwohnern und von den benahbarten Mon— 
tenegrinern unterftüßt. Laurifton, der mit einem franzöfifchen 
Corps heranrücte, wurde in Ragufa eingefchlofien und mußte durch 
ein anderes Corps unter Molitor gerettet werden, der die wilden und 
grauſamen Montenegriner endlich in ihre Berge zurüdjagte, Sahare 
jedoch nicht einnehmen konnte. 

Das Glück begünftigte Napoleon in fo hohem Grade, daß gerade 
jegt, nachdem er eben das deutjche Reich in Stüde zerriffen und 
Rußland gedemäthigt hatte, auch fein gefährlichiter Feind, dev große 
Minifter Pitt in England ftarb, 25. Jan. 1806. Das neue Mi: 
nijterium wurde gemifcht aus den ftrengften Tories, die Pitt ange: 
bangen, und aus Wighs, Pitt Gegnern. Unter den erftern ragteıt 
Grenville und Windham, unter den lektern For hervor. Die Be- 
rufung des letztern ind Minijterium fchien anzudeuten, man wolle 
Frieden mit Frankreich. Auch Fnüpfte For bald Unterhandlungen an. 


*) Ragufa war bis dahin eine freie Republik gemwefen, von der 
. edeln und ſchönen Nace der flavifhen Illyrier (Morlafen) bewohnt. 
Diefe Republikaner hatten die einzige neutrale Flagge auf dem adriatifchen 
Meere geführt, wodurch ihre Fracht während der Kriege ungeheuer ver- 
mehrt und fie jehr reich geworben waren. Ein Grund mehr für Na- 
poleon, fie dur) Laurifton ihrer Freiheit berauben und ausplündern 
zu lafien. Das gleihe Schidjal erlitt damals die benachbarte Heine Re- 
publif Poglizza, an der Küfte gegründet von vertriebenen Edelleuten aus 
Bosnien, zum Theil aud aus Ungarn, weshalb alle Einwohner dafelbft 
den gräflichen Titel führten. 
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Ein Meuchelmörder hatte ſich erboten, für engliſches Geld Napoleon 
umzubringen. For wies ihn ab und gab Talleyrand Rachricht davon. 
Diefer antwortete fehr artig, und die Unterhandlungen wurden durch 
den in Frankreich gefangenen Lord Yarmouth fortgefeßt. Napoleon 
erbot fi), Hannover wieder herauszugeben, ohne Rückſicht auf Preus 
Ben, aber er bemerkte felbft fehr richtig, daß ein Handelövertrag 
zwifchen England und Frankreich immer die Hauptjadhe bleibe und 
wegen des MWiderftreites der ntereffen faum zu ermöglichen jey. 
England wollte feinerfeit3 der Verpflichtung gegen Rußland treu bleis 
ben, um den Kaiſer Mlerander nicht zu beleidigen, und ohne ihn feinen 
Separatfrieden abichliegen. So blieben dieſe geheimen Unterhand: 
lungen mit England abermald ohne Ergebniß und zerfchlugen ſich 
ganz, als For ſchwer erkrankte und bald darauf dem großen Pitt 
ins Grab nacfolgte 

Trotz diefer Unterhandlungen hatte der Seekrieg fortgedauert. 
Napoleon gab feit der Niederlage von Trafalgar die großen See— 
ſchlachten auf, ließ aber im Spätherbft 1805 Kleine Flottillen aus: 
laufen, um ſich durch die englifche Kriegsflotte durchzuſchleichen, ſich 
weit in entfernten Meeren zu zerftreuen und englifche Handelsſchiffe 
wegzunehmen, d. h. er ließ ſich zu einem Seeräuberfrieg herab, Als 
lein die beiden von Breſt ausgelaufenen Flottillen unter Villaumez 
und Lefjeigned wurden von den Engländern zerftört oder weggenom— 
men, die eritere an der Küfte von Nordamerika, Die andere, nachdem 
fie eine vergebliche Landung auf St. Domingo gewagt hatte. Eine 
aus Rochefort unter Allemand abgejegelte Flottille kam glücklich mie: 
der, heim, eine andere wurde von den Engländern genommen. Eben: 
fo zwei franzöfifche Slottillen, wovon die eine nad) Afrika, die andere 
nad Grönland bejtimmt,. war, um dort den englifhen Handel zu 
Hören. Ebenjo eine von Eivita Vecchia abgegangene Erpedition. 
Am glüdlichjten war der kühne Viceadmiral Linois im ftillen Welt 
meer, der eine Menge engliihe Kauffahrteifchiffe wegnahm und die 
reihe Beute nach Isle de France fchleppte, doch aber endlich vor dem 
englifhen Admiral Warren nah fo tapferer Gegenwehr die Flagge 
ſtrich, daß diefer ihm ſogleich ehrend feinen Degen zurüdgab. Ein 
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Angriff der Engländer auf Buenos Ayres in Südamerika mißlang; 
fie nahmen zwar die reiche Stadt, wurden aber bald wieder von 
den Spaniern vertrieben, 21. Auguft 1806. 

Inzwiſchen organifirte Napoleon fein neues Reich und vermehrte 
e3 mit allem, was er vom alten deutfchen Reiche weggeriffen hatte. 
Er ſchien durdy feine Brüder, Schwäger und Günftlinge nah und 
nad) die alten Dynaftien verdrängen zu wollen. Er felbft hatte den 
Thron der Bourbons in Frankreich inne, fein Bruder Joſeph den 
von Neapel; jeinem Stieffohne Eugen war die Thronfolge in Italien 
gefichert; feinen Bruder Ludwig machte er am 6. Juni zum 
König von Holland und befeitigte damit die Anſprüche des ver- 
triebenen Haufe Dranien. Die Holländer hatten bisher unter 
Schinmelpennind3 Verwaltung unglaublihe Laften für Frankreich 
tragen, ein franzöfifches Heer unterhalten, die Rüftungen von Bou— 
logne unterftügen und ungeheure Summen bezahlen müſſen, jeit 1800 
jährlih 3 Procent des Einkommens, feit 1802 noch 1 Procent, weis 
tere 2 PBrocent für 25 Jahre von den Einkünften und '/s von den 
Sapitalien für 8 Jahre; dazu 1803 weitere 7 Procent von den Ein- 
fünften und 1804 noch 6 Procent von den Eapitalien. Und bei jeder 
neuen Steuer hatte man gejagt: bringt fie dar, ihr erfauft dadurch 
wenigftens eure Selbftändigfeit, widrigenfalls ihr Frankreich einverleibt 
würdet. Jetzt erfolgte diefe Einverleibung doch; die Holländer wur— 
den fogar gezwungen, ſich den Bruder des Kaiſers als König ſub— 
miſſeſt felber zu erbitten. Ludwig aber war nicht unempfindlich gegen 
die Leiden der Holländer, und obgleich ihm fein Bruder einjchärfte, 
fich ftetd nur als franzöfifhen Prinzen und als feinen Vaſallen zu 
betrachten, jo bemühte er fich Doch alles Ernftes, die Intereffen Hol: 
lands fo viel möglich in Schuß zunehmen. 

Gleichzeitig ſchuf Napoleon noch mehr Vafallen, die zu ihm in 
daſſelbe Verhältniß treten follten, wie weiland die deutſchen Reichs— 
fürften zu ihrem Raifer. Sein Schwager Joahim Murat murde 
Großherzog von Berg am Niederrhein, fein Günftling Bertbier, 
der eine Pringeffin von Pfalz-Birkenfeld heirathete, ſouverainer Fürft 
von Neufchatel, Napoleon? Schwefter, Pauline Borghefe, mie 
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ſchon bemerkt, Herzogin von Guaſtalla; auch noch andere feiner 

ünftlinge erhielten Fürſtenthümer in Italien, jo wurde Talleyrand 
Fürft von Benevent; Bernadotte al3 Schwager Joſephs (indem beider 
Frauen Schweitern waren) Fürſt von Ponte Corvo. 

Borfpiel eines größeren Ereigniffes war die Ernennung des 
Kardinal Feſch zum Coadjutor des deutſchen Reichserzkanzlers Kur: 
fürften Dalberg in Regensburg. Diefer Dalberg *), jo wie auch die 
neuen Könige von Bayern und Württemberg fonnten den Augenblid 
faum erwarten, in welchem fie die Oberhoheit des alten deutfchen 
mit der des neuen franzöfifchen Reichs vertaufhen follten. Sie 
warteten Napoleons Befehle nicht ab, jondern trugen ſelbſt darauf 
an, er möge fie zu Gliedern feines großen Reiches machen. Diefe 
Unterhandlungen wurden in Paris gepflogen, und ein Herr von 
Labesnadidre war e3, der unter Talleyrands Anleitung den abtrün- 
nigen deutihen Reichsfürften ihre neue Stellung im Reiche Napo- 
leon3 anwied. Am 12, Juli 1806 erflärten der Reichserzkanzler 
Dalberg, die weiland deutfhen Kurfürften, jest Könige von Bayern 
und Württemberg, die Großherzoge von Baden und Berg, der Land— 
graf von Heffen- Darmjtadt, der Herzog von Naffau, die Fürſten 
von Hohenzollern, Salm, Iſenburg, Aremberg, LTichtenftein und von 
der Leyen, fie erfennen das deutſche Reich nit mehr an 
und verbinden fi unter einander zu dem |. g. Rheinbunde 
unter dem Protectorate Napoleon? Am 1. Auguft erklärte 
Napoleon felbjt, er genehmige ihre Entſchließung und erfenne auch 
feinerfeit3 ein deutſches Reich nicht mehr an. Preußen konnte e3 


*) Kein Adelsgeſchlecht war fo tief mit den Ehren bes alten deutſchen 
Reichs zufammengemurzelt, als das jeinige. Bei jeder Kaiferfrönung 
pflegte der neue Kaifer im Reichsornat auf dem Thron figend zu fragen: 
ift fein Dalberg da? worauf das vortretende Mitglied dieſes Geſchlechts 
vom Kaijer den Ritterjchlag empfing. Ein Vetter des Reichserzkanzlers 
erhielt bald darauf von Napoleon die franzöfifhe Herzogsmwürde. Doch 
blieben noch Dalberge als gute Deutfche übrig, vier derſelben fochten 
1813 mit gegen Napoleon und reclamirten gegen die Schmähungen, bie 
man damals auf den Namen bäufte Allg. Zeitung 1818. Nr. 311. 
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nicht einfallen wollen, ein Reich noch zu retten, zu deſſen Zerrüt- 
tuug e3 felbit am meiften beigetragen hatte. Defterreich aber blu— 
tete noch aus offenen Wunden. Kaiſer Franz IL, der lebte 
deutſche Kaiſer, unterwarf fi in einer würdevollen Erklärung 
vom 6. Auguft der unabänderlihen Nothwendigkeit, legte den Titel 
eine deutſchen Wahlkaiferd ab und behielt nur noch den eines 
öfterreichifchen Erbkaiſers bei. Auch ſprach er feierlich alle deutfchen 
Reichsgenoſſen von den Eiden der Treue los, die fie bisheran dem 
Reiche geleiftet hatten, womit das im Jahre 800 nad Ehrifto 
von Karl dem Großen gegründete römifche Reich deutſcher Nation, nach— 
dem e3 1006 Jahre Yang ruhmvoll beftanden hatte, fein Ende erreichte, 
Eiiner der erften, der von der Auflöfung des deutfchen Reichs 
Nugen ziehen wollte, war der König von Dänemark, der ſchon am 
6. Sept. Hofftein feinem dänifchen eich einverleibte, ohne noch 
irgend eine Verpflichtung gegen den deutjchen Gefammtkörper anzu— 
erkennen. Am 26. Sept. trat auch der Kurfürjt von Würzburg dem 
Rheinbunde bei. 

Die deutſche Nation verhielt ſich gleichgültig dabei, indem die 
einen nur ihren PBarticnlarintereffen, die andern unbefümmert um 
Politik nur ihrer Wiſſenſchaft oder Liebhaberei lebten. Aber auch 
der Patriot mußte zugeftehen, daß die Formen des alten Reichs 
längft morſch geworden waren und nicht länger dauern fonnten. 
Nicht für dad damals lebende Geſchlecht, aber für die Manen der 
alten deutfchen Kaifer, die fo Ruhmvolles geleiftet hatten, war es 
gewiffermaßen eine Genugthuung, daß der Zerftörer des deutfchen . 
Reich wenigſtens ein eben jo großer Mann mar, wie deffen erjter 
Stifter, und daß es erſt eines Napoleons bedurfte, um das Werk 
Karla des Großen zu zertrümmern. Ein.anderer noch gewichtigerer 
Troft für die Deutſchen lag in ihrer Lethargie felbft. Sie waren 
nur dur die Zwietracht und Schwäche ihrer Fürften, durd die 
Unbeholfenheit ihrer bisherigen Staatsmafchinen und durch den 
ſchlechten Geift der gebildeten Elajfen befiegt worden, aber das ge 
meine Volk bewahrte überall noch feine urfprünglide Kraft, die 
unter günftigeren Umftänden wieder gemwedt werden fonnte, 
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während Napoleon? Reid) zwar dur fein Genie und dur die 
Tapferkeit feiner Heere augenblidlih zu ungeheurer Macht gediehen 
war, aber der natürlichen Grundlagen und Bürgfchaften der Dauer 
entbehrte. 

Die Fürften des Rheinbundes wurden von Napoleon viel ab— 
bängiger, als fie es vom deutſchen Kaifer gewefen waren. Gie 
traten an ihn das Recht ab, Krieg und Frieden zu fchließen, fie 
ftellten ihm für alle feine Kriege vertragsmäßig 63,000 Mann, eine 
Ziffer, welche fpäter weit überjchritten wurde. Sie bildeten für fid) 
eine Conföderation, deren Präfident Dalberg erhielt den Titel eines 
Fürſt-Primas und -refidirte fortan in Frankfurt am Main, 
welcher Stadt Marſchall Augerau kurz vorher die alte Freiheit ges 
nommen und 4 Millionen wegen angeblidher Schmuggelei mit eng- 
lichen Waaren abgepreft hatte. Nach Dalbergs Tode follte Teich 
feine Würde erben, aljo ein Rapoleonide unmittelbar den Rheins 
bund leiten. Zum Lohn für ihre Unterwürfigkeit wurden alle Rhein: 
bundsfürſten abfolute Monarchen, alles ſtändiſche Wefen murde ver: 
nichtet, eine neue Defpotie eingeführt. Dadurd wurde beſonders 
Württemberg hart getroffen, welches fich feit dem fünfzehnten Jahr: 
hundert einer jehr lebendigen und wirkſamen Thätigfeit feiner Yand- 
ftände erfreut hatte. Ferner erhielten die Rheinbundfürften zum 
Lohn die Befißungen aller noch nicht mediatifirten Reichsfürſten, 
Reichsgrafen und Reihsftädte im nächſten Bereich ihrer 
Grenzen. Bon den erfteren hatten die meiften ihre Befigungen in 
dem ehemaligen ſchwäbiſchen und fräntifchen Kreife, und vor ments 
gen Jahrhunderten noch eben fo mächtig und angefehen wie die 
Fürften von Württemberg, Baden, Heffen, Naffau, wurden fie jet 
deren Unterthanen oder fielen an Bayern. So die alten Fürften- 
bäufer von Hohenlohe, Waldburg, Pürftenberg, Thum und Taxis, 
Fugger, Dettingen, Löwenftein, Leiningen, Wittgenftein, Solms, 
Wied ꝛc. Nürnberg und Augsburg wurden Bayern einverleibt. 
Nur die Hanfejtädte waren noch dur ihre Lage geſchützt. 

Biele unter den mediatifirten Fürſten, Grafen und Rittern 
nahmen ihre Zuflucht nad) Defterreih und dienten unter den Fahnen 
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de3 alten Kaiferd. Am Volke fanden fie weniger Sympatbien, meil 
fie früger verfäumt hatten, diefelben zu gewinnen. Dagegen murde 
der Drud des neuen Deipotismus in den Rheinbundftaaten ſchwer 
empfunden. Bejonderd in Württemberg von Geiten der protejtan- 
tifchen an ihre Landſtände und in Bayern von Seite der Fatholifchen 
an ihre alte Kirche gemöhnten Bevölkerung, gegen welche die neue 
Negierungdgewalt rückſichtslos einfchritt. König Friedrih von 
Württemberg hatte noch kurz vorher ald Gemahl einer englifchen 
Prinzeffin engliſche Subfidiengelder empfangen und war jebt der 
eifrigfte Anhänger Napoleond. Schon hatte er den Landſchaftsagen— 
ten Batz, der damald noch beim deutjchen Kaiſer Schub fuchte, 
nebft dem Landichaftsconfulenten Groß und Landſchaftsſekretär Stod- 
maier verhaften laſſen, auch eine Summe aus dem von der Land: 
ihaft gehüteten Kirchengut genommen. Am 30. Dez. 1805 hob er 
die Verfaffung gang auf*), ſchloß die Landichaft, raubte ihr die 
„geheime Truhe“ und fümmtliches Kirchengut und begann ein abjo- 
lutes Regiment, das noch in bitterem Andenken des Volkes Tebt. 
Bei außerordentliher Corpulenz befaß er die größte Lebhaftigkeit 
und war mit einem feharfen und Haren Verftande begabt, aber feine 
ungemefjene Jagdliebe verleitete ihn, einen ungeheuren Wildftand 
auf Koften der armen Bauern zu unterhalten und feinen Jagdjun- 
fern und Jägern jede Willkür zu geftatten. Die Berpflichtungen, 
die er gegen Napoleon eingegangen hatte, zwangen ihn zu zahl: 
reihen Steuern und Truppenaushebungen, und wenn er aud der 
Willkür feiner Bureaufratie zumeilen durch unnachfichtlihe Strenge 

begegnete, gab er doch felber oft das Beifpiel launenhafter Willkür. 
Es kam fo weit, daß junge Leute aus den gebildeten Claſſen fi 
verfteften und auf der Straße vor feiner Nähe flohen, weil er, 
jobald ihm einer wegen feiner Geftalt gefiel oder aber aus irgend 


*) Kurz vorher im October hatte der König mit Napoleon in Zub: 
wigsburg verkehrt, und als er von den Hinderniffen ſprach, welche ihm 
die Landftände in den Weg legten, rief Napoleon: chassez les bougres! 
Das lieh fi der König nicht zweimal fagen. 
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einem andern Grunde mißfiel, ihn auf der Stelle ald gemeinen 
Soldaten unterfteden Tieß*), Auch glaubte er, es entſpreche feiner 
Souverainetät, nichts Alterthümliches in den Anftitutionen des Lan- 
des und der Gemeinden mehr zu dulden, und fchonungslos wurden 
gute alte Rechte und Sitten im Geift der modernen Bureaufratie 
und Aufflärung vernichtet. 

In letzterer Beziehung ging König Mar Joſeph von Bayern 
noch viel weiter. Perſönlich war diefer Fürft ungemein liebenswür⸗ 
dig, ein heiterer, wohlwollender Lebemann, der gern alles vergnügt 
um fit jah. Indem er jelbft nur die Volksmundart redete, miſchte 
er fich gern unter die Bauern, fpaßte mit ihren Weibern und Mäd- 
hen und wurde der Liebling des DVolfes. Bei jedem Unglücksfall 
half er jo viel als möglich perjönlih**). Aber uneingedenf der 
Eigenthümlichkeiten deſſelben Volkes und der uralten Fatholifchen 
Politik des Haufes Wittelsbach geftattete er jeinem Minifter 
Montgelaa**), das Fatholifche Bayern und Tirol um und um 
zu kehren, hierin noch viel ertremer, al3 dereinft Kaiſer Joſeph IL 
In Montgelas’ Auge hatte die Kirche Feinerlei Recht, alles follte 
in der Wilfür des Staates beruhen; der Glaube, an dem gerade 
das altbayeriiche und Tiroler Volk jo eifrig Bing, galt ihm nur 


*), Einen Oberamt3-Actuar, der ihm bei einer Reife durchs Land 
vorritt, und ber ihm mißfiel, machte er augenblidlich zum Tambour. Als 
ihm in ben neuerworbenen Tatholifchen Zandestheilen Geiftliche fehlten, 
recrutirte er ſich melde. Katholifche junge Männer hatten die Wahl, 
als Soldaten unter die Negimenter geſteckt zu werden, oder fi zu 
Brieftern weihen zu laffen. Ein Badergejelle wählte das sent und wurde 
nachher ein geachteter Geiſtlicher. 

**) Als in München einmal ein paar Häufer einftürzten, war er gleich 
zur Stelle, hörte unter dem Schutt etwad mwimmern, ließ nachgraben 
und entbedte einen armen verfchütteten Anaben, den er fofort erziehen 
ließ, den nachher fo berühmt gewordenen Fraunhofer. 

*B*) Montgelas’ Gefhleht ftammte aus Savoyen, aber ſchon fein 
Bater war bayrifcher General gemeien. Er felbft genoß das Bertrauen 
Marimiliand, ſchon als diefer noch Pfaljgraf war, und wurde ſogleich 
nach deſſen Regierungsantritt bayrifher Minifter. 
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als Aberglaube und mittelalterliche Finfternig. Mit einem Fana— 
tismus, der das Volk aufs tiefite innerlich empörte, ließ er nicht 
nur müßige Klöfter aufheben, jondern aud die altehrmwürdigen 
Stätten der Andacht, Kapellen, Stationen, Wegfreuze, Bildſtöcke 
niederreißen und den Bauern, wenn fie um Schonung baten, hohn⸗ 
lachend ihre Dummheit vorhalten. Montgelad war e3 auch; zuerft, 
der da MWiderfinnige erfann, Juden für ihre allerlei Dienfte nicht 
blos mit dem Monopol der Lieferungen, fondern gar noch mit 
Hriftlihen Ritterkreuzen und mit der Erhebung in den deutjchen 
Freiherrnftand zu belohnen. „Ruder und Segel, jagt von Lang, 
waren in den Finanzen verloren und das an der jüdiichen Küſte ge— 
landete Schiff einer völligen Plünderung Preis gegeben. Der Reit . 
war Fäuflih. Der Angeklagte, mern er ein Beamter, Adeliger oder 
reicher Jude war, Lam jederzeit durch.“ Auf dem Lande herrichte 
der Landrichter wie der Profoß. 

Die Illuminaten, einft in demjelben Bayerlande verfolgt, waren 
jest Herr und Meifter geworden und predigten auf allen Straßen 
die Berliner Aufklärung. Eine Menge proteftantifche Gelehrte und 
Schulmänner ftrömten nad und nad in Bayern ein, um dieſen 
Neuerungen zu dienen und die alte Finfterniß zu vertreiben. Unter 
der Hegide Napoleons, der felbit die Kirche mwiederhergeftellt hatte, 
wurde in Bayern die Kirche auf das Minimum ihrer Bedeutung 
beruntergebracht und jetzt erſt das Land alter Fatholifcher Treue von 
der revolutionären Philofophie in Civiluniform erobert. Unter die 
alterthümlichen Vorurtheile, Die damals vertilgt werden follten, ges 
hörten aber nicht blos die Firchlichen, auch die nationalen Sympa— 
thien, Montgelas ließ durch feile Hiftorifer dre alte Lüge auffrifchen, 
die im fpanifchen Erbfolgefriege, als Bayern fi mit Franfreid) 
zum erftenmal enger verband, aufgelommen mar, die Lüge nämlich, 
die Bayern ſeyen feine Deutfhe, fondern die Nachkommen der 
feltifchen Bojer, alfo Gallier, alfo Stammverwandte der Franzofen. 
Der gelehrte Pallhauſen war e3, der diefe Anficht in einem eigenen 
Werke verfoht. Aber die bayrifche Staatszeitung felbft, indem 
fie dem Lande verkündete, Napoleon habe es zu einem Königreich 
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erhoben, brauchte die Worte: „Hoc; lebe Napoleon, der Wieder: 
beriteller des bayriſchen Königthums!“ Damit follte ausgedrüdt 
werden, das keltiſche Reich der alten Bojer ſey endlich vom Joche 
der Deutfchen wieder frei geworden. Dieſe gelehrte Grille, vom 
Minifterrum damal3 aus politiihen Gründen begünftigt, blieb 
dem biedern deutichen Volt der Altbayern wie den Tirolern fremd 
und unbegreiflidh. 

Wie e3 übrigend mit der Selbjtändigkeit des bayriſchen König: 
thums beſchaffen war, ergab fih aus einem Act, den Napoleon 
mitten in Bayern vollzog, ohne den König zu fragen. Im Sommer 
1806 war eine Heine anonyme Schrift: „Deutihland in feiner tiefen 
Erniedrigung,” erjchienen, worin warme Vaterlandaliebe das Unglüd 
der Zeiten beflagte. Napoleon wußte den politiihen Schlaf der 
deutfchen Nation zu gut zu würdigen, um nicht alles zu bejeitigen, 
was geeignet fchien, fie aus demfelben aufzumeden. Er befahl daher, 
den Berbreiter jener Schrift, den jungen Buchhändler Palm in 
Nürnberg, zu verhaften und nad) Braunau zu fchleppen. Hier mit 
Umgehung der bayrifhen Landesgerichte vor ein franzdfiiches 
Kriegsgericht gejtellt, weigerte Balm ſich edelmüthig, den Verfaſſer 
jener Schrift zunennen, und wurde am 25. Augujt erjchoffen. Aber 
diefer Schuß miederhallte in allen Gauen deutiher Zunge und 
fhadete dem Weltbezwinger viel mehr als die Verbreitung jener 
Schrift. Die Meinung, die fid bisher darin gefallen hatte, in 
Napoleon den Sohn der Revolution und den Genius einer beffern 
Zukunft zu jehen, erkannte immer deutlicher in ihm die Züge eines 
Deipoten und wandte fi mehr und mehr von ihm ab. 

Paris aber, die neue Hauptitadt der Welt, feierte die Triumphe 
de3 großen Kaiſers. Der Senat decretirte damals die pracdhtvolle 
Siegesfäule von Aufterlig, die nad) dem Mufter der antiken Trajanz- 
jäule in Rom mit Schladtbildern in Basrelief bedeckt und mit der 
Statue des Kaiferd gefrönt werden follte (jet insgemein nur die 
Säule von Vendome genannt, auf dem Bendomeplage). Napoleon 
jelbjt aber griff, kaum vom Felde heimgefehrt, wieder aufs frucht- 
barfte in die Civilverwaltung feines Reiches ein und ordnete die 
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während jeiner Abwejenheit ſchon wieder durch Intriganten gefähr: 
deten Finanzen mit großer Energie und Haren Blide. Ouvrard, 
ein fpeculativer Kopf von größter Frechheit, hatte‘ die Gelder des 
Staates und der Bank für eine begünftigte Geſellſchaft ausgebeutet, 
wurde jedoch unnadhfichtlid mit allen feinen Complicen zum Erfat 
gezwungen, zum Glüd in einem Augenblid, wo noch nicht zu viel 
unrettbar verloren war. Daß jolde-Spitbüberei fich jelbft unter 
Napoleon hervormagen durfte, beweist, wie unverwüftlih in Trank: 
rei die Habgier if. Man ftahl unter dem alten Königthum, man 
jtahl unter dem Convent und Directorium. Auch das Kaiſerthum 
jollte feine Diebe haben. Nach glüdlicher Erledigung diefes böfen 
Handels widmete fi) der Kaifer der Eivilprozeordnung, dem Eanal- 
und Straßenbau, der Berjhönerung von Paris, dem Bau eines 
großen Triumphbogens nah altrömishem Mufter, der Gründung 
der Barifer Univerfität und einer Menge anderer Arbeiten und 
Pläne, die ale zum Wohl Frankreichs und feiner eigenen Verherr— 
lihung ausgeführt werden follten. Seine Thätigkeit blieb im Frieden, 
wie im Kriege, bewundernswerth und beifpiellos. 

Mit dem Stolz und Siegesjubel in Paris contraftirte nichts 
jo traurig al3 die unzufriedene und trüb aufgeregte Stimmung in 
Berlin. Hier regte fih das böfe Gewiffen Man wagte nicht, 
Hannover geradezu in Befit zu nehmen, jondern nahm e3 nur einft- 
weilen „in Berwahrung.” Dieſe Zweideutigfeit -ärgerte Napoleon, 
der in Paris Haugwitz erklärte, der Schönbrunner Vertrag gelte 
nicht mehr, weil Preußen ſelbſt fi) nicht dazu befenne. Nun mußte 
Haugwitz ihm die Anerkennung des Bertragd abbetteln, von der 
früher ftipulirten Entihädigung für Anfpady und Bayreuth abjtehen 
und zugeben, daß alle preußifche Häfen den Engländern verjhloffen 
würden. Auch das ließ ſich der König von Preußen gefallen. Eng: 
land aber war mit Recht erzürnt, daß Preußen Hannover behalten wollte, 
ſchlug jet [03 und fügte dem preußifchen Geehandel unfäglichen Schaden 
zu. Da man nicht Zeit gehabt hatte, die Kaufleute vorher zu warnen, 
waren über zweihundert preußiſche Schiffe in See, die jeßt von den 
Engländern gecapert oder in englifhen, wie auch in ſchwediſchen 
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Häfen zurüdgehalten wurden; denn König Guftav IV. Adolf ahmte 
den Zorn Englands nad. Außer diefen Berluften erlitt der preußifche 
Handelsftand nun auch alle Uebel der Sperrung, denn der Seehandel 
war gänzlich unterbroden. Die Kaufleute erhoben jedoch kaum fo 
laute Klagen, als die jungen Offiziere und an ihrer Spibe der 
feurige Prinz Louis von Preußen, Vetter des Königs. Sie glaubten 
3 nicht ertragen zu können, daß Preußen in eine jo zmweideutige 
und gefährdete Stellung gekommen ſey, während e3 über die fieg- 
gewohnte Armee Friedrihs des Großen in noch intactem Zuftand 
verfügen könne. Sie gingen fo weit, einmal bei Nacht dem Minifter 
Haugwitz die Fenjter einzuwerfen. Auch die muthige Königin theilte 
diefe friegeriihe Stimmung und die Täufhung der jungen Helden 
in Bezug auf die Schlagfertigfeit des Heeres. Nur ein älterer Offi- 
zier, von Berenhorft, und ein jüngerer, Heinrih von Bülow, hatten 
Zmeifel geäußert, ob das preußische Heer jetzt noch leiſten könne, 
was e3 unter Friedrich dem Großen geleiftet. Ihre Schriften hatten 
manchen groben Mißbrauch und Schaden des preußifchen Heerweſens 
aufgededt, aber man hatte fie nicht hören wollen. Bülow wurde 
als ein bösmwilliger Krittler verachtet, und feine trefflihe Schrift 
über Kriegsfunft im Allgemeinen, worin er Strategie und Tactik 
mit wahrhaft napoleoniihem Geift behandelte, jo mie die eben das 
mal3 von ihm herausgegebene Schrift über den Feldzug von 1805, 
worin er alle darin begangenen Fehler aufdedte, zogen ihm nur 
Berfolgung zu. Man ließ ihn von Werzten unterfudhen, ob er vers 
rückt ſey? und fperrte ihn ein, das letztere auf Requifition der 
Ruffen, deren Manveuvre bei Aufterli er zu rückhaltslos getadelt 
hatte. 

Indeffen Hatte der König felbjt eine geheime Furt vor der 
Probe, die fein Heer zu beſtehen haben würde, wenn e3 je mit 
Napoleon kämpfen müffe. Die Rheinfeldzüge waren nicht jo glänzend 
geweſen, daß fie ihm eine untrügliche Zuverficht hätten geben können. 
Er Hammerte fih mehr al3 je an die Friedenzpolitif jeined Haug- 
wis an. Hardenberg, der böfe Dinge fommen fah, wollte fi für 
beffere Zeiten fparen und gab feine Entlaffung ein, was ihm unvers 
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dienter- Maaßen als Patriotismus ausgelegt wurde. Diefelben Leute, 
welde Haugwitz die Fenſter einwarfen, bradten Hardenberg. ein 
Lebehoch. Aber er gehörte den frivolen Kreifen ariftofratifcher 
Genußmenſchen, wie der Prinz Louis, an, und bei viel Geſchäfts— 
gewandtheit und cavaliermäßigem Benehmen fehlte es ihm doch an 
jedem jittlihen Ernſt. Mit Haugwitz ftimmten die Diplomaten 
Luchefini und Lombard, was aber noch wichtiger war, des Königs 
vertrautefter Freund, der Adjutant von Köderiz, und der alte Ge- 
neral von Zaftrom, als Drakel des Königs in Armeenngelegenheiten, 
überein. Der letztere, die Hauptſtütze des Zepfſyſtems in der Armee, 
der Protector aller alten lahmen und blind gewordenen Generale 
und Kommandanten, war ganz für Frankreich und gegen Defterreich 
gejtimmt. 
Napoleon jelbft fchien mit Haugwitz einverftanden und fhmeichelte 
Preußen, indem er dem König vorfchlug, auch feinerfeit3 den Kaifer: 
titel anzunehmen und Protector eines norddeutihen Bundes zu 
werden. E3 jcheint jedoch, Napoleon habe jeine Politit hinfichtlich 
Preußens deshalb nicht definitiv fejtgejtellt, weil er von Preußen 
jelbft niemals Feſtigkeit, jondern eine ftet3 hin und herſchwankende 
und unzuverläffige Bolitit erwartete. Sofern er fich überdies jtarf 
genug mußte, um allen Eventualitäten begegnen zu können?), ließ 
er ed an der Rüdficht fehlen, die er gegen Preußen wahrſcheinlich be- 
obachtet haben würde, wenn er der Allianz mit diefer Macht ficher 
geweſen wäre, Er brad willkürlich den mit Haugwitz gefchloffenen 
Vertrag, indem er für Anſpach und Bayreuth Feine Entihädigung 
mehr geben wollte. Auch kam die Feftung Wefel, die an das Groß: 


*) In wie geringer Achtung Preußen in Folge feines Zauderſyſtems 
ftand, erhellt unter anderem aus einer Stelle der Flugichrift: „Deutſch— 
land in feiner tiefen Erniedrigung,” welche im Anfang des Jahrs 1806 
und vor der Kriegserflärung Preußens an Frankreich gedrudt wurde. 
Hier heißt e8 ©. 129: „Schon hat Napoleon fihs zum Sprühmwort ge: 
madt: 200,000 Breußen find eben fo viele Vögel; 100,000 fange ih und 
100,000 fliegen davon.“ 
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herzogthum Berg hatte fallen follen, unmittelbar in franzöfifche 
Hände. Murat ald Großherzog von Berg riß überdem die drei 
preußifchen Abteien Effen, Eltern und Verden eigenmächtig an ſich. 
Mit eben fo großer Frechheit bot Napoleon das dem Prinzen Wilhelm 
bon Oranien zugetheilte Fulda dem Kurfürften von Heffen an, wenn 
er dem Rheinbunde beitreten wolle, und verlangte, der Prinz von 
Dranien folle nod überdies wegen Weingarten mwürttembergifcher 
Untertdan werden. Des Prinzen Vater, der Tette Erbftatthalter, 
war eben in der Verbannung geftorben und der König von Preußen, 
defien Tante des Prinzen Mutter war, nahm fich feiner vorzüglich 
an, wurde daher dur Napoleons Maaßregeln ſchwer beleidigt*). 
Endlih bot Napoleon, wie oben ſchon bemerkt ift, nicht nur Han- 
nover, das er eben erft Preußen gegeben hatte, in geheimen Unter: 
bandlungen ſchon wieder den Engländern an, fondern rieth auch 
wie dem Kurfürften von Kaffel, fo andern Fürften ab, in den nord: 
deutfhen Bund einzutreten, zu deffen Bildung er eben erft den König 
von Preußen eingeladen hatte. 

Das blieb aber nicht verborgen. Im Anfang des Auguft er- 
hielt der König durch Luchefini, feinen Gefandten in Paris, die Ge: 
wißheit, daß Napoleon Hannover den Engländern angeboten habe. 
Diefe Treulofigfeit erfüllte den König mit der tiefiten Entrüftung, 
und von diefem Augenblid an gab er der Kriegdpartei Gehör und 
trat in neue Verbindungen mit Rußland, Schweden und England.’ 
Rußland hatte feinen Entſchluß noch nicht gefaßt. Kaifer Merander . 
war fehr unzufrieden von Aufterlig heimgefehrt und verrieth feinen 
Groll durd die Gfeichgültigfeit, mit der er Napoleons. Beſchwerden 
wegen Cattaro binnahm, ohne feinen Ruſſen Befehl zu ertheilen, 
diefen Plat zu verlaffen. Da er gleichwohl weder auf das gefchtwächtg 
Defterreih, noch auf Preußen rechnen konnte, fuhr er fort, mit 
Napoleon zu unterhandeln, und am 20. Juli war von feinem Ge: 


*) Bignon Teugnet die ganze Sache ab und behauptet, man Habe 
den König von Preußen in diefer heſſiſchen Angelegenheit lediglich ge: 
täufht, um ihn noch mehr in Hite zu bringen, 

Menzel, Beihichte Europas, 2. Bd, 2. Aufl, 3 


34 Dreizehntes Bud, 


fandten in Paris ein neuer Vertrag abgefchloffen worden. Allein gerade 
um diefe Zeit erfuhr er, welche Wendung die Politik in Berlin ge- 
nommen babe, verfagte num diefem Bertrag feine Ratification und 
bot Preußen feine Unterftüßung an, wenn e3 die Schmadh von 
Aufterlit mit dem Heere Friedrich de Großen rächen wolle. Schweden 
ftellte gleichfalls feine Beindfeligkeiten gegen Preußen ein und aud) 
England war augenbliclich bereit, da8 gute Einvernehmen mit Preußen 
herzuſtellen. Nur Defterreih war noch zu tief gekränkt durch die 
Politit, welche Haugwis vor umd nad) der Schlacht bei Aufterlig 
befolgt hatte, und von feinen Niederlagen zu gefhwächt, um Preußen - 
irgend einen Beiſtand zuzufagen. 

Kaum war der männliche Entſchluß des Königs, mit dem 
Schwert in der Hand von Napoleon Genugthuung zu fordern, in 
Berlin bekannt worden, als man fi) dort in Friegerifcher Luft be: 
raufchte. Aber man bemerkte, die Begeifterung gehe mehr vom 
Theater aus, wo Schiller'ſche Verſe von Oardeoffizieren beflatjcht 
wurden, al3. von der Kirche, in der das Volt und Heer in Demuth 
vor Gott ſich hätte zum ernften und ſchweren Todesfampf gegen den 
alles beſtrickenden Dimon der Zeit vorbereiten ſollen. Hohle Worte, 
affectirte Prahlereien gingen hauptfächlih von ſolchen Rednern aus, 
in denen am woenigften eine tiefe Meberzeugung und Treue lebte. 
Der Schweizer Johannes Müller, al3 berühmter Geſchichtſchreiber 
vor Furzem nad) Berlin gerufen, nachdem er fchon ſehr verfchiedenen 
Herren und Parteien um Geld und Ruhm gedient hatte, ließ damals 
eine „Poſaune des heiligen Krieges” druden, worin ev mit der 
Salbung eine3 Propheten die Völker zum Kriege gegen Napoleon 
aufrief und die Preußen an ihre Ehre mit einem Zornesfeuer mahnte, 
was rein erfünftelt war, denn derjelbe Herold des Krieges nahm 
wenige Monate fpäter bei Napoleon Dienfte. Das aber war weder 
zufällig noch gleichgültig, daß Die gefeiertiten Organe der damaligen 
Bildung und Aufklärung an den Regierungen, die ihnen fo unge: 
meffene Gunft zuwandten, zu Berräthern werden mußten. Die gott: 
entfrentdete hohle Aufgeblafenheit mußte auf diefe Probe gejtellt 
werden und ihre innere Yüge offenbaren. Für namenloje Leiden 
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und für die tiefite Herabwürdigung wurde dem Volke wenigftens 
die Genugthuung und der Troft, daß die. Hoffahrt der Gebildeten 
beihämt und ihre innere Ehrlofigkeit entlarot wurde. Das Unglüd 
wurde zum Glüd, indem es von den Täufchungen und Verlogen— 
heiten der Eultur zur Achtung des natürlichen Volksſinnes und zur 
Erweckung der natürlichen Volkskraft zurüdführte. 


Vierzehntes Buch. 


Preußens Schmach und Verkleinerung. 


Der für die preußifche Monarchie unvermeidlihe Oberfeldherr 
war immer noch der alte Herzog Ferdinand von Braun: 
ſchweig. Da berjelbe, wie bald zu Tage Fam, eine Scheu vor 
Napoleond überlegenem Genie hatte und fih vor einer Schlacht 
fürdhtete, fo begreift man um fo weniger, warum er dennoch den 
‚Befehl übernahm und ala hochbejahrter Mann nicht Fieber abdanfte. 
Man glaubte, er habe dem etwas jüngeren, aber nicht talentwolleren 
Fürften Friedrih Ludwig von Hohenlohe-Ingelfingen die Ehre des 
Oberbefehls nicht überlaffen wollen, und Eitelfeit und Neid hätten 
die heimliche Furcht in dem bereit3 etwas ftumpflinnig gewordenen 
Greife fo lange unterdrüdt, bis ihm der Ernit der Gefahr nahe 
rüdte. Indeſſen erflärte fi das Verhalten des Herzogs aus Um: 
ftänden, welche General von Müffling, danınl3 dem Herzog von Weimar 
attachirt, in feinen Memoiren mitgetheilt hat. Herzog Ferdinand 
glaubte gar nicht, daß es zum Treffen kommen würde, Luchefini 
hatte ihn. und ſich felbft überredet, es werde bei einer bloßen De: 
monftration bleiben, und Napoleon werde eine Vermittlung dem 
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Kampfe vorziehen und gar nicht angreifen, Deshalb habe der preußifche 
Oberfeldherr auch gar feinen Kriegsplan entworfen. 

Der Herzog hätte aber dod die Möglichkeit annehmen jollen, 
daß ihn feine Vorausſetzungen täufchen Könnten, Etwas Kopfloferes 
al3 die Dispofitionen diefed greifen Mannes kann man fi) nicht 
denken. Der König ließ durch feinen Gefandten ſchon am 1. October 
in Paris den Krieg erklären, fofern Napoleon nicht jofort die 
Geltung Wefel wieder herausgäbe und feine Truppen aus ganz Deutich- 
land zurüdzöge. Das war ein viel zu fchnelleer Bruch. Preußen 
hätte zögern follen, bis eine beträchtliche ruſſiſche Streitmacht ihm 
zur Seite ftand. An diefer Voreiligfeit war nun zwar der Herzog 
von Braunſchweig nicht ſchuld, allein er that doch. nichts, ihr vor: 
zubeugen. AS einige Stimmen mwarnten und an Mads Schidjal 
erinnerten, waren e3 gerade die Prahler im Hauptquartier, melche 
entgegneten: zwifchen Defterreichern und Preußen fey ein großer Un: 
terſchied; jene hätten fich wohl allein ſchlagen laffen, das könne aber 
dem auserlefenen Heere Friedrichs des Großen niemals begegnen. 
Im Gegentheil erfordere es die Ehre, dag man nicht die Ruſſen 
abmwarte, fondern allein den Feind beſiege. Aber in diefem 
kühnen Sinne wurde nur gefprochen, nicht gehandelt, Anſtatt raſch 
vorzugehen und den Feind einzeln zu überfallen, ehe er fich vereinigt 
hatte, blieb das preußifche Heer im Thüringer Walde ſtehen. 

Auch murde alles verfäunt, was hätte dienen können, das 
deutiche Bolt zum Kampfe zu begeiftern. Man nahm die Miene 
an, als ob es ſich Tediglih um die preußifche Ehre und nicht zugleic) 
um eine deutſche Sache handle, und verfcherzte Dadurch die natür— 
lihen Sympathien. Was lag den Sachfen, die gezwungen mitziehen 
mußten, an der preußifchen Ehre? Aus demfelben Grunde lehnte 
der Kurfürft von Kaffel die Vereinigung feiner tapfern Heſſen mit 
den Preußen ab und hoffte fi durch diefe Halbheit Napoleons 
Schonung zu erfaufen. 

Die preußifche Offenfivarmee, melde der Herzog von Braun— 
ſchweig unmittelbar gegen Napoleon verwenden Tonnte, betrug nur 
57,000 Preußen unter feinem eigenen, 23,000 Preußen und 19,400 
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Sachſen unter Hohenlohes Befehl, und 27,000 Preußen unter Ge: 
neral NRüchel, alfo kaum 128,000 Mann. Doc wurden unter dem 
Herzog Eugen von Württemberg noch Neferven gefammelt amd viel 
Bolt lag in den zahlreichen preußifchen Feſtungen. Der Geijt im 
diefen Truppen war nicht zı Toben, Die Sachſen grollten ihren 
preußifhen Waffenbrüdern und beffagten fich mit Necht über Die geringe _ 
Sorgfalt, die der Oberfeldherr zu ihrer Verpflegung anwandte. Im 
preußifchen Heere jelbft war fein Vertrauen zum Führer; nicht blos 
Hohenlohe, auch andere Generale glaubten viel beffer commandiren 
zu können und hatten deffen Fein Hehl. Die jüngeren Offiziere, be: 
ſonders die von der Garde, die bisher Berliner Theaterluft geathmet, 
trugen zwar eine große Zuverſicht zur Schau und triumphirten 
Ihon vor dem Kampfe, aber das Heer wimmelte auch noch von 
ältern verheiratheten, an häusliche Bequemlichkeiten gemöhnten und 
fteif gewordenen Offizieren, die nur ungern umd mit Sorgen inz " 
Feld gingen. Im Allgemeinen herrjchte fein Vertrauen zwiſchen Offizie— 
ven und Gemeinen. Bon den erjteren bargen viele ihre Unfähigkeit 
hinter einem unerträglichen Stolze und brutalen Betragen. Sie be: 
feidigten den- Bürger, indem fie ihn ihren Adelshochmuth fühlen 
liegen und e8 für erlaubt erachteten, durch Schuldenmachen auf 
deſſen Koften zu Teben, die Weiber und Töchter der Bürger zu ver: 
führen ꝛc. Sie tyrannifirten den gemeinen Soldaten auf eine bar: 
barifche Weife mit dem Stod und glaubten ihre Würde nur durd) 
ein barſches und zorniges Weſen ausdrüden zu müffen. Dem ent: 
ſprach ihr Aeußeres. Unvermerkt hatten die dreifach aufgefchlagenen 
Hüte, wie fie noch unter Friedrich dem Großen getragen wurden, 
eine hohe Halbmondartige Form und einen weit größeren Umfang 
angenommen und fich mit einem ungeheuren dien und hohen Feder: 
buſch verunziert, welche Kopfbededung in Verbindung mit den hoben 
Slanzitiefeln etwas auffallend Renommiftifches und Impertinentes 
hatte. Die Unteroffiziere und gemeinen Soldaten beftanden immer 
noch großentheil3 aus geworbenen Söldnern und Fremden und de— 
jertirten jehr häufig (im Winter von 1805—6 allein 3539 Ausländer 


, Preußens Schmach und Verkleinerung. 39 


und 2173 Inländer, diefe meist Polen und Münfterländer). Ihre 
Bermifhung mit ausgehobenen Landesfindern gereichte ihnen infofern 
nicht zum Vorteil, als die Armeevermaltung mit diefen noch weniger 
Umftände machte. Nahrung und Kleidung der Soldaten war höchſt 
ärmlich. Man Tieß fie förmlich darben, während die Offiziere ihren 
Ruhm in Schwelgerei und hohen Hazardfpielen fuchten. Die Uni: 
formen des gemeinen Mannes Keftanden aus dem fchlechteften Tuch 
und waren jo knapp zugefchnitten, daß fie ihn in der freien Be— 
wegung hinderten und vor Kälte nicht ſchützten, ja e8 waren zum Theil 
nur Scheinkleider, die Wefte z. B. eriftirte nicht wirklich und wurde nur 
angedeutet durch einen an die Uniform unten angenähten gelben Lappen. 

Das preußifhe Heer bejchwerte ſich mit. einem ungeheuren 
Fuhrwerk. An das Bivouakiren noch nicht gewöhnt, wie lange es 
auch ſchon von Napoleons fiegreichen Heeren geübt wurde, führte 
- das preußifche Heer immer noch die Laft feiner Zelte mit fih. Die 
Generalität und das Offizierscorps Fonnte fi von den Bequemlich— 
feiten der Nefidenz nicht trennen und hatten lange Wagenzüge bei 
fi mit zahlveicher Dienerichaft und Gepäck aller Art. Sogar 
Hühnerwagen murden für den Bedarf ihrer Tafeln mitgeführt. Bei 
all diefem Gefchlepp aber fehlte dem gemeinen Soldaten das Brod. 

Der Herzog von Braunfhweig rüdte mit dem Hauptheer, bei 
dem fi) auch der König und die Königin befanden, in Thüringen 
ein und nahm eine Stellung bei Naumburg an der Saale. Der 
Fürft von Hohenlohe rüdte mit dem Nebenheer in Sachen ein und 
nahm eine Stellung bei Chemnitz, wo auch die fächfifchen Truppen 
fih mit ihm vereinigten, erhielt aber gegen Ende September den 
Befehl, ſich gleichfall3 gegen Naumburg zu ziehen. Was der Ober: 
jeldherr eigentlich wollte, ift nie ficher bekannt geworden, da er es 
für fich behielt und feinen feiner Untergenerale in feinen Plan ein= 
weihte. Er wollte nicht früher auf den Rhein losmarſchiren, weil 
er zu ſchwach war. Er mollte den Feind aber auch nicht innerhalb 
der preußifchen Grenzen 513 zur Ankunft der Nuffen erivarten, damit 
e3 nicht den Anfchein hätte, als fey Preußen zu ſchwach, um ohne 
Hülfe der Ruſſen etwas zu unternehmen. Es blieb ihm daher in 
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der That nicht? übrig, als unmittelbar vor den preußifchen Grenzen 
eine Stellung zu wählen, in der er dem Feind die Stirne bot, der: 
jelbe mochte von Welten oder Süden herfommen. Daran aber 
dachte er nicht, daß er auch von Dften her umgangen werden konnte. 
Im Oſten feiner Stellung diht an der böhmifchen Grenze, führte 
der Weg aus Bayern über das Fichtelgebirge an die obere Saale, 
und gerade diefe öftliche Straße wählte Napoleon, um auf derjelben 
feine den Preußen weit überlegenen Streitkräfte in deren Flanke und 
Rüden zu führen und den Herzog von Braunfchmweig ganz auf die 
nämliche Weife recht? zu umgehen, wie er im Jahre vorher Mac bei 
Um links umgangen hatte, 

Napoleon Hatte gegen Ende des September eine außerlejene 
Armee von 200,000 Mann von verfchiedenen Punkten feines großen 
Reiches aus bei Würzburg verfammelt. Hier refidirte der Kurfürft 
Erzherzog Ferdinand, der von Salzburg, früher von Toscana ver— 
trieben, endlicd, des Wanderns fatt geworden war, fih in Napoleons 
Allmacht ergeben und (obgleid Bruder des deutjchen Kaifers) Mit: 
glied des Nheinbundes geworden war, An feinem gaftlichen Herde 
organifirte fich nun die furdtbare Streitmacht, die Napoleon gegen 
Preußen führte Derfelbe gab ihr die bezeichnete Richtung über 
Hof nah Saalfeld, während der preußifche Dberfeldherr in dem 
Wahn, er werde auf der entgegengefegten Seite angegriffen werden, 
fi) noch vorher weſtwärts gegen Weimar zog und das Saalthal 
‚nur von einem ſchwachen Heertheil unter General Tauengien bejeßt 
hielt. Diefer wurde am 9. Dectober von Bernadottes raſch und in 
großer Uebermacht vordringenden Truppen bei Schleiz zurüdgemorfen, 
und am folgenden Tage erlitt Prinz Louis von Preußen bei Saal: 
feld das nämlihe Schickſal. Diefer Brinz voll feurigen Muthes, 
aber ohne alle einem General geziemende Vorſicht, wollte der Ueber: 
macht nicht weichen, jtellte fich ihr in ungünftigem Terrain am Ufer 
des Fluſſes entgegen und wurde von franzöfifhen Reitern perſönlich 
angegriffen. Ohne weder fliehen, noch fi) ergeben zu wollen, be: 
diente er fich feines Degenz, empfing aber von dem feines Gegners 
(Uuartiermeifter Ouindet, der ihm nicht kannte) einen tödtlichen 
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Stich in die Bruft. Napoleon ſelbſt hatte am 12, fein Haupt: 
quartier in Gera und ließ von hier aus am folgenden Tage Naum: 
burg, wo er reihlihe von den Preußen aufgehäufte VBorräthe fand, 
durch Murat, und den wichtigen Saalpaß bei Köjen durch Davouſt 
bejeten, beides im Rüden des preußifchen Heeres, was dadurch be- 
reits von Berlin abgejchnitten war. Und alle diefe unermeßlichen 
Bortheile erlangte Napoleon fait ohne Opfer, denn er fand Naum: 
burg und Köfen gar nicht einmal bejekt. 

Im Hauptquartier des Herzog3 von Braunfchweig zu Weimar 
geſchah unterdeß nichts, außer daß alles durcheinander redete, kriti— 
firte, Tamentirte, ji) erzürnte und in unnüger Rathgeberei erichöpfte. 
Der Oberbefehlöhaber blieb allen Einreden unzugänglich, verrieth 
aber eben jo wenig, was er felbjt für einen Plan habe, und fchleppte 
fo die koſtbaren Tage in gänzlicher Unthätigkeit hin. Der König 
ehrte das Schweigen jeined alten Generaliffimus und hielt es für 
Weisheit, wie einjt fein Vater in der Champagne fi gleichfalls, 
wenn auch mit lautem Unmillen, alles von demjelben Mann hatte 
gefallen laſſen. Die Königin war unruhiger, hoffte aber alles von 
dem Yeuereifer und Ehrgeiz der Armee, der fie fich, von ihren Hofdamen 
umgeben, täglid) zu Pferde zeigte. Aber der jchnelle und unermwar: 
tete Tod des Prinzen Louis war für die friegsluftige Partei der 
jüngern Dffiziere höchſt niederfchlagend. Ihnen wirkten überdies 
Haugwig und Luchefini entgegen, die fih nur im Lager befanden, 
um bis auf den Testen Augenblid den Krieg zu mißbilligen. 
Ebenſo Feldmarfhall Kalkreuth, damals anerkannt der tüchtigfte 
und auch in der Armee beliebtefte General, der ohne allen Rückhalt 
und fo laut als möglich den Krieg mißbilligte und den Herzog von 
Braunſchweig für durchaus unfähig erflärte, ihm zu leiten. Eben: 
jo äußerte fich der feurige General Rüchel. Da nun auch der Fürft 
von Hohenlohe im eiferfüchtigiten Zwieſpalt mit dem Oberfeldherrn 
lebte, und der über achtzig Jahre alte Feldmarfhall von Möllendorf 
auch noch herbeigerufen worden war, um mit feinem Rathen und 
Abrathen Die allgemeine Confufion zu vermehren, alles bei 
offenen Thüren verhandelt wurde und Feine der vielen Antipathien 
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ſich einen Bügel a anlegte, ſo glaubten auch die Subalternen ſich be— 
rechtigt, ihre Kritik, ihre Hoffnungen und Sorgen laut werden zu 
laſſen, und die ganze Armee raiſonnirte, der Reſpect war überall 
verſchwunden. 

Das Hauptquartier des Fürſten von Hohenlohe befand ſich am 
11. October in Jena, nahe genug bei Köſen und Naumburg, um 
diefe Orte zu ſchützen, aber der Fürſt hatte Feine Ahnung, daß Napo— 
leon über Gera dahin vorrüden könne. Als die eriten Flüchtlinge 
von Saalfeld in Jena ankamen, bemächtigte fich der preußiſchen und 
ſächſiſchen Negimenter ein panifcher Schreden, alles floh zu den 
Thoren der Stadt hinaus und es Foftete Mühe, die Verſprengten 
wieder zu ſammeln. Dabei ergaben fich Die gröbften Unordnungen. 
Die Verpflegung der Truppen war verfäumt worden. Da fielen 
preußifche Plünderer über den ſächſiſchen Train ber; die Sachſen 
aber vergalten Gleiches mit Gleihem und plünderten das preußifche 
Gepäck. Beide Truppengattungen fchimpften und fchlugen fi aufs 
erbittertfte, während der fiegreiche Feind ſchon nahe in ihrem Rüden 
ſtand, 12, October, 

An diefem verhängnißvollen Tage fchrieb Napoleon von Gera 
aus einen Brief an den König von Preußen, worin er ihm vor der 
Schlacht Frieden anbot und ihn noch einmal lebhaft an die Intereffen 
erinnerte, welche Frankreich und Preußen gemeinfam feyen, weshalb - 
eine innige Allianz zwifchen beiden Mächten ungleich vathjamer märe, 
als eine wechjeljeitige Zerfleifhung. „Er fagte, er gehe in dieſen 
Krieg, obgleich ihm der Sieg gewiß ſey, doc äußerſt ungern, denn 
es ſey ein „unpolitifcher Krieg.” Man darf nicht zweifeln, daß es 
Napoleon damit Ernſt geweſen, denn feine Aeußerungen entiprachen 
den, was er ſchon feit vielen Jahren ftet3 gegen Preußen wiederholt 
hatte und was fchon vor ihm unter dem Directorium ſeit dem Basler 
Frieden die franzöfiiche Politit gewefen war. Aber Napoleon ver: 
gap, daß, wenn es ihm mit der Allianz Ernſt war, er Preußen 
niemals jo beleidigend hätte herausfordern dürfen, wie er gethan 
hatte. Der Brief gelangte zum — erſt während der Schlacht, 
als es ſchon zu ſpät war. 
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Am 13. Detober verließ der Fürft von Hohenlohe das Saal: 
thal und nahm fein Hauptquartier in Kapellendorf, nur Tauentzien 
blieb auf der Höhe von Dornburg ftehen, der noch wichtigere Land: 
grafenberg bei Jena aber, der höchſte und die ganze Umgegend be 
berrfchende Punkt, wurde von den Preußen unbeachtet gelaffen. 
Napoleon, der mit fo großer Vorficht den Ummeg über Gera ein: 
geſchlagen Hatte, um nit in die Schluchten des Saalthales von 
den die Höhen deffelben beherrichenden Preußen ntedergefchmettert 
zu werden, ließ auch jest nur vorfichtig durch Bernadotte Dornburg 
angreifen, eilte aber felbft, als er zu feinem freudigen Erſtaunen 
hörte, Jena fey nur von einer einen Abtheilung der Tauentzien'ſchen 
Truppen befett, fogleich dahin, verjagte jene Truppen und Tieß die 
ganze Nacht durch nicht ohne große Mühe Kanonen den fteilen Land- 
grafenberg hinaufichleppen. Somit gaben die Preußen den größten 
Bortheil ihrer bisherigen Pofitionen auf und überließen denfelben 
. den Franzofen, mas Napoleon zu der Aeuferung veranlaßte: les 
Prussiens sont encore plus stupides que les Autrichiens. 

Troß der Nähe wußte Hohenlohe nichts von dem, was in Jena 
borging, und fchlief ganz ruhig. Unterdeß hatte man in Weimar 
erfahren, daß die Franzoſen bereit3 in Naumburg feyen, und der 
Herzog von Braunfchweig hatte fogleich befohlen, jebt Feine Schlacht 
mehr anzunehmen, fondern fchnell durdy den Pak von Köfen zurüd- 
zugehen, um die Elbe zu gewinnen und Berlin zu deden. Man 
wußte noch nicht, daß Köfen ſchon verloren fey, aber auch in diefem 
Tale mußte man den Weg nad) Magdeburg weiter links einfchlagen. 
Jedenfalls blieb es beim allgemeinen Nüdzugsbefehl, Hohenlohe follte 
fi) mit der Hauptarmee vereinigen, Rüchel aus Erfurt nadhrüden. 
Das maren die Dispofitionen des 13. October, aber fie fonnten 
am 14. nicht mehr unbehindert ausgeführt werden, denn Napoleon 
war den Preußen ſchon zu nahe und überfiel fie in dem Augenblid, 
in dem fie den Rüdzug begannen, und von einer Geite her, wo fie 
ihm nicht erwartet hatten, Denn fie glaubten, er ſey ihnen ſchon 
voraus gezogen, um vor ihnen an der Elbe anzufommen. 

Hohenlohe wurde in Kapellendorf aus feinem Sclafe am 
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14. October in der Frühe erjt durch den Donner der Kanonen von 
Dornburg her gemwedt. Bis er aufgejtanden und angezogen war und 
fi hatte einpubern laffen, war die Höhe von Dornburg bereit3 von 
den Franzofen erobert und Tauentzien troß tapferer Gegenmehr ver- 
trieben. Jetzt erit erkannte Hohenlohe die Nähe und Größe der 
Gefahr, konnte fih aber des Schlüſſels der Stellung nicht mehr 
bemächtigen, den er fo leichtfinnig verloren hatte, ‚nämlich des Lands 
grafenberges, von dem aus Napoleon unter dem dichten Schleier eines 
herbitlihen Morgennebeld den Sieg organifirte. Den Abend zuvor 
hätte ein preußifches Bataillon hingereicht, diefen Berg gegen Napo— 
leons ganze Armee wirffam zu vertheidigen. Die preußiihen Wachen 
fahen in der Naht die Fadeln, bei deren Schein da3 fchwere 
Geſchütz auf den Berg geſchleppt wurde, und hörten den Holzichlag 
im Walde, das Raffeln der Räder, das Antreiben der Roſſe, aber 
niemand rührte fi) in Hohenlohes Lager, der Feldherr jchlief. Jetzt 
traf er in aller Eile Anftalten zur Schlacht, die aber eine voraus 
verlorene war, zumal gegen eine fo große Uebermacht. Die Preußen 
wurden auf allen Punkten überwältigt, ein fehr muthvoller Angriff 
ihrer ſchweren Reiterei durch die Duarr&d unter Neys Anführung 
abgejchlagen, auch das Fußvolf, nachdem der alte General Gramert 
verwundet mar, zeriprengt, die Sachen, die am Ausgang des engen 
Müplthales die ſ. g. Schnede, den höchſten Punkt auf dem Wege 
zwilchen Jena und Weimar, befett hatten, gleichfalld geworfen und 
größtentheild gefangen, Nur General Zeihmwis mit der ſächſiſchen 
Reiterei ſchlug ſich durch. Nüchel Fam mit den Seinigen zu fpät, um 
die ſchon verlorene Schlacht herzuitellen, eine Prellkugel warf ihn nieder. 
An demfelben Morgen wurde das Hauptheer unter dem Herzog 
von Braunfchweig auf dem Wege von Weimar nad dem Paß von 
Köſen bei Auerftädt von einem andern, eben durch jenen Paß 
vorgedrungenen franzöfifchen Heere, welches den redyten Flügel Napos 
leons bildete und von Davouſt und Bernadotte befehligt war, eben 
jo glüdlih überfallen. Ein Angriff der preußischen Reiterei unter 
General Blücher wurde zurücgefchlagen, zwei preußifche Divifionen 
unter Wartensleben und Scmettau beftanden ein mörderiſches Ge: 
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fecht bei Groffenhaufen, erlagen aber zulegt ver Uebermacht. Prinz 
Wilhelm von Preußen, des Königs Bruder, unternahm einen neuen 
Cavallerieangriff, und der Prinz Wilhelm von Oranien, der im 
preußifchen Heere Dienfte genommen, ging mit dem Fußvolk mieder 
kräftig vor, aber auch fie erlagen und wurden in die Flucht der 
erjten Divifionen mit fortgeriffen. Noch waren nit alle Kräfte 
der Preußen erichöpft, aber e3 fehlte am Oberbefehl. Der unglüd: 
Yiche Herzog von Braunſchweig war von einer Kugel getwoffen worden, 
die, ihm beide Augen zerichmetterte, und lag bewußtlos. Blücher 
wollte die Schlacht erneuern, aber Kalfreuth, deſſen Heertheil noch 
nicht im Gefecht geweſen war, wollte die Armee Tieber durch den 
Rückzug retten, mit der Hohenlohe'ſchen vereinigen, von deren Nieder: 
lage man noch feine Kenntniß hatte. Dafür entfchied fi) auch der 
König und Hoffte, mit Hohenlohe und dem Herzog Eugen, der in 
Halle ftand, vereinigt unter den Mauern von Magdeburg noch eine 
impofante Macht aufzuftellen. In diefer Richtung zogen nun die 
Preußen eilig ab. 

Bei Jena maren 10,000 Preußen und Sachſen todt oder ver: 
wundet, 18,000 gefangen worden, die Franzoſen gaben ihren Berluft 
nur zu 6000 Mann an. Bei Auerftädt war der preußische Verluft 
verhältnigmäßig geringer, Die Franzoſen verloren 7000 Mann. Troß 
der großen Uebermacht an Truppen und des überlegenen eldherrn- 
genie3 von Seiten Napoleons hatten ſich die Preußen in elender 
Aufftelung und unter uneinigen, zum Theil unfähigen Führern 
tapfer genug gefchlagen*. Ihr Unglüd wurde erft auf dem Rück— 
zuge durch die Verfolgung vollendet. 
| Napoleon benußte den Sieg auf fehr geniale Art. Bor allem 
fammelte er in Jena die gefangenen ſächſiſchen Offiziere, hielt eine 
freundliche Anrede an fie im Univerfitätägebäude und ließ fie, wie 


*) Zwei adelige Fahnenjunfer von noch ſehr zartem Alter irrten auf 
der Flucht am Ufer der Saale. Als fie fih von Frangofen verfolgt 
fahen, wollten fie ihre Fahnen nicht laffen, widelten ſich hinein und 
ftürzten fi in den Fluß, in dem fie ertranfen. 
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auch alle Unteroffiziere und Gemeinen, frei unter der Vorausſetzung, 
fie feyen nur gezwungen worden, mit den Preußen auszuzichen, und 
ihr Kurfürſt werde unverzüglich mit ihm Frieden fchliegen, Alle dieſe 
Offiziere jauchzten ihm zu und machten von feiner Erlaubniß Ge: 
brauch. Hierauf eilte Napoleon nad) Weimar und ließ von hier aus 
Erfurt durd Murat und Ney zur Mebergabe auffordern, die aud) 
bereit3 am 16. Detober erfolgte. Diefer Platz hätte fich länger halten 
können, aber alles hatte den Kopf verloren. Ein Theil der bei Jena 
und Auerftädt Verfprengten war in der allgemeinen Verwirrung, weil 
die Rückzugslinie nad) Magdeburg erft fpät vom König beichloffen 
wurde, nad) Erfurt geflüchtet, "unter ihnen dev greife Möllendorf, der 
eine Wunde erhalten hatte, der jchwer verwundete Gramert und der 
Prinz von Dranien. Auch der Herzog von Weimar befand fich mit 
einigen taufend Mann in der Nähe, indem er von Meiningen aus, 
wo er die Straße gegen Franken hatte beobachten follen, zwar in 
Eilmärſchen herbeis, aber nicht mehr zur Schlacht bei Jena zurecht 
gekommen war, Er forderte nun den Marſchall Möllendorf, der in 
Erfurt den Dberbefehl übernommen, dringend auf, alle Verſprengten 
zu ihm ftoßen zu. laffen, damit ev diefe als Verſtärkungen dem König 
zuführen könne, aber der alte Marſchall behielt in blinder Angft alle 
zurüd, weil Murat fchon ganz nahe ſtand, und brauchte fie nachher Doch 
nicht zur Vertheidigung, fondern übergab fie glei) ohne Widerftand 
dem Feinde, zufanmen 14,000 Mann mit 120 Kanonen. Der Herzog 
von Weimar zog ſich nun, um nicht felbit der franzöfiichen Uebermacht 
zu erliegen, gegen den Harz zurüd. Der preußifhe Lieutenant von 
Hellwig hatte die Kühnheit, mit nur 50 Hufaren zurüczubleiben und 
in der Gegend von Eiſenach dem großen Transport der Gefangenen aus 
Erfurt aufzulauern, und wirklid gelang es ihm bei Eichrode mit Hülfe 
der Gefangenen felbft die 5—600 Daun der Escorte zu zerfprengen 
und 4000 Preußen zu befreien; diefe aber, obgleich ihnen Göttingen 
zum: Sammelpla& angewwiefen wurde, wo der Herzog von Weimar 
fie aufnehmen wollte, Tiefen alle auseinander und ihrer Heimath zu. 

Herzog Eugen von Württemberg ftand noch in Halle und 
wußte nichts von den Vorgängen bei Jena. Er hatte zwar den 
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Kanonendonner gehört, da fich derſelbe aber entfernte, glaubte er, die 
Franzoſen jeyen von den Preußen zurüdgeichlagen worden. Aber 
ſchon am 17. Detober wurde er felbjt von Bernadotte angegriffen. 
Der Ueberfall kam fo fchnell, daß er nicht einmal Zeit gehabt hatte, 
die Brücke über die Saale zu zerſtören. Nach einem blutigen Gtra: 
Bengefecht in der Stadt jelbjt wurde er hinausgeworfen und bis über 
Deffau hinaus unabläffig verfolgt, fo daß er 2500 Todte und Ber: 
wundete, 5000 Gefangene und «22 Kanonen verlor. Zwei preußische 
Bataillone, die ihn von Magdeburg aus hatten verftärken follen, wur: 
den bei Krollwitz von den Franzofen gefangen, 

Wie dieje beiden Nebencorps des Herzogs von Weimar und des Her: 
zog Eugen, fo war aud) die flüchtige Hauptarmee fammt den Refte 
des Hohenlohe'ſchen Corps weitlich abgedrängt worden, während Na: 
poleon mit feinen fiegreichen Heertheilen die kürzeſte Straße nad) 
Berlin fefthielt. Alle jene flüchtigen Corps konnten nunmehr nur auf 
weiten Ummegen nad diefer Hauptjtadt gelangen. An den erjten 
Tagen des Nüdzugs hofften fie noch auf den Herzog Eugen und auf 
eine große Vereinigung bei Magdeburg. Die Königin war nod zu 
echter Zeit, wenn aud mit gebrochenen Herzen, nach Berlin voraug- 
geeilt. Der König blieb nod) einige Tage bei der Armee. Zu Söm— 
merda traf er den Fürften von Hohenlohe mit den Neft feiner Leute 
und ernannte ihn zum Dberfeldhern. Sie nahmen den Weg über 
Nordhaufen. Die Reſte des Auerjtädter Heeres unter Kalkreuth 
folgten nach, Blücher zog mit der Reiterei voran. Als dieſer nie 
den Muth verlierende General*) am 16. October bei Weißenſee den 





*) Gebhard Lebrecht von Blücher aus Mecklenburg war im ſieben— 
jährigen Kriege als junger Menſch von feinen Verwandten auf die Inſel 
Rügen gefhidt worden, um ihn der Verfuhung, Soldat zu werben, zu 
entziehen. Da landeten ſchwediſche Reiter, ihre Trompeten erwedten in- 
dem feurigen Jüngling unwiderſtehliche Kriegsluft und fogleich lieh er 
fih als ſchwediſcher Junker einteilen, aber ſchon im erften Gefecht 1760 
nahmen ihn die rothen Hufaren des preußifhen Regiments von Belling 
gefangen. Nun trat er in dieſes Regiment felber ein und wurde bald 
Lieutenant, Der Krieg ging 1763 zu Ende, Erft 1771 309 Blücher als 
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Weg dur eine franzöfifche Divifion unter General Mein verfperrt 
fand, half er ſich mit einer Lift, indem er verficherte*), es fey ein 
Waffenftillftand abgefhloffen worden. Klein ließ ihn durch, wurde 
aber dafür von feinem erzürnten Kaifer abgefett. Marfchall Soult 
erreichte Kalkreuths Armee bei Greußen und fügte ihr in unabläffiger 
Verfolgung am 16. und 17. ſchwere Verlufte bei. Die Verwirrung 
und Zerrüttung unter den preußifhen Truppen mehrte fih. Das 
Gedränge in Nordhaufen war ungeheuer. Es fehlte an Lebensmit— 
teln, die Soldaten zerftreuten fich auf die Felder, um Kartoffeln zu 
fuchen, viele verliefen fih. Hohenlohe fammelte, fo viel er fonnte, und 
ging über den Harz nah Magdeburg. Die Sachſen, die unter 
Zeſchwitz noch bei den Preußen geblieben waren, trennten fi von 


Rittmeifter wieder ind Feld nah Polen, daB damals zum erftenmal ge 
theilt werden follte. Sn dem polnifhen Dorfe, das ihm zum Düuartier 
angewieſen war, wurben wiederholt einzelne feiner Hufaren heimlich er- 
morbet. Er hielt einen fanatifhen Priefter für den Urheber, befahl, 
denfelben zu erſchießen, ließ ihn aber mit ber bloßen Todesangſt Davon: 
fommen. Friedrich der Große jedoch, der die Polen gefhont wifjen mollte, 
nahm Blüchers Eigenmädtigfeit fehr übel, fhidte ihn in Arreft und 
nöthigte ihn, feinen Abfchied zu nehmen, den er mit dent Beiſatz unter: 
ſchrieb: „Blücher Tann fich zum Teufel ſcheeren.“ Beim Ausbruch des 
bayrifhen Erbfolgefrieges 1778 beſchwor Blüher den großen König in 
den rührenditen Briefen, die und noch erhalten find, um Wiederanftellung, 
aber der König gab ihm feine oder nur die gröbfte Antwort. Bei bes 
König? Tode 1786 war daher, während das ganze Land tief trauerte, 
Blücher allein voller Jubel, denn Friebrih Wilhelm II. gab ihn feinem 
Regimente wieder und machte ihn jogar bald darauf zu deſſen Chef. Als 
folcher zeichnete fih Blücher in den Rheinfeldzügen aufs rühmlichfte aus, 
mußte aber feit dem Basler Frieden 1795 wieder bis 1806 auf Krieg 
und Schladten warten und war fehon über ſechszig Jahre alt und ſchnee— 
weiß, jedoch noch immer Fräftig wie ein Yüngling. 

*) Klein verlangte, Blücher folle fein Ehrenwort geben, daß wirklich 
ein Waffenftillftand abgefchloffen fey. Blücher verftand aber kein Franzöſiſch, 
und der Dollmetfcher bejahte in feinem Namen, ohne daß Blüder davon 
Rotiz nahm, 
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ihnen in Aſchersleben und Tehrten heim, am 17. Ahr König erklärte 
hen am 23. fein Bündniß mit Preußen für aufgehoben. 

Die Trümmer der preußifchen Armee gelangten zwar am 20. 
glüdlih nah Magdeburg, von wo der König fchon zwei Tage 
vorher nad) Berlin geeilt war; aber der greife Commandant diefer 
Feſtung, General von Kleist, hatte nicht die mindefte Vorkehr getroffen. 
Obgleich er Vorräthe genug hatte, verweigerte er fie doch den Flüd)- 
tigen, weil er fie der Beſatzung allein vorbehalten wollte, Alle Plätze 
und Straßen der Stadt waren überfüllt mit ineinandergefahrenen 
Wagen und Geſchützen, daß niemand fid) aus diefem Gedränge los— 
wideln konnte. Hohenlohe ſelbſt fand bei Kleiit fein Gehör. Unter 
diefen Umſtänden gab er den Plan, unter den Mauern der Feltung 
ein Lager zu beziehen und wenigſtens einen großen Theil der feind- 
lichen Streitkräfte hier feftzuhalten, wieder auf und entſchloß ſich, wie 
ermüdet und muthlos aud) feine Truppen waren, dennoch zu weiterem 
Rüdzug. Derjelbe konnte ihn jetzt nicht mehr nach Berlin führen, 
das ſchon von den Franzofen beſetzt ſeyn mußte. Er hoffte aber auf 
einem Umwege Stettin zu erreichen und zur Sicherung der preußijchen 
Nordprodinzen noch vor Eintritt des ftrengen Winters mitzumirken. 
Herzog Eugen verließ hier die Armee und begab fich auf feine Güter. 
Der Herzog von Weimar vereinigte ſich mit Blücher, der den ganzen 
Artilleriepark der Armee zu leiten übernommen hatte, bei Wolfen: 
büttel und beftand am 26. gegen den nachfolgenden Soult ein Ge: 
fecht bei Altenzaun, übergab aber alsdann das Kommando ar den 
General Winning und Fehrte auf des Königs ausdrüdliche Anord- 
nung, um die Intereſſen feines Landes nicht zu gefährden, nach Wei, 
mar zurüd, nachdem er rühmlich feine Pflicht erfüllt. — General 
Schimmelpfenning, welcher die rechte Flanke der fliehenden Armee mit 
einigen taufend Mann Eavallerie dedte, wurde am 26, October bei 
Zehdenit von Murat überfallen und erlitt vielen Verluſt, Fan’ aber 
nod) glücklich nach Stettin. 

Hohenlohe felbft fchleppte fi) mit feiner todtmüden und ver: 
bungerten Armee mühlam bi8 Brenzlau, Die für ihn bejtimmten 
Lebensmittel zu Templin waren von den Franzofen bereits wegge— 
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nommen worden. Am 28, forderte ihn Murat zur Uebergabe auf, 
indem er ihn verficherte, er ſey von allen Seiten umringt und rettungs⸗ 
03 verloren. Obgleich dies nun feineswegs der Yall war und fich 
Hohenlohe wohl nod) hätte durchſchlagen fönnen, fo war doch alle 
moralifche Kraft bei ihm wie bei den Truppen gebrochen. Der Chef 
ſeines Generaljtabes, Oberſt von Maſſenbach, ritt wie ein Narr am 
Ufer des nahen Uderjee3 umher, um zu recognogeiren, und konnte 
in der Eoniternation, in der er war, nicht herausbringen, ob er ſich 
auf dem rechten oder linken Ufer befinde. Nur der General Hirſch— 
feld und der Rittmeifter von der Marwitz viethen zum Kampfe und 
erklärten die Behauptung Murat3, daß die Armeecorps von Berna— 
dotte, Soult und Lannes alle in der Nähe ftünden, für eine Lüge, 
aber Maſſenbach ſah in feiner Angſt wirklich alle diefe nicht vorhan— 
“denen Feinde und beftinmte den entmuthigten dürften, die ſchmäh— 
lihe Eapitulation zu unterzeichnen, in Folge deren 9000 Preußen 
ohne Schwertjtreid, gefangen wurden. Man bemerkte mißfällig, daß 
Hohenlohe nur für fi) und die Offiziere freien Abzug des Gepäds 
und Entlaffung auf Ehrenwort ausbedungen, die Gemeinen aber 
lediglich der Willfür des Feindes überlaffen hatte. Prinz Auguft 
von Preußen, der nichtd von dieſer Eapitulation wußte und in der 
Nähe mit feinem Grenadier-Bataillon marjdirte, wurde von franzd- 
fiicher Uebermacht überfallen und nad) der tapferjten Gegenwehr, wo— 
bei er fast ertrunfen wäre, gefangen. Einen Tag fpäter, am 29., 
ergab fich der Dberft Hagen mit 4200 Dann bei Paſewalk an zwei 
franzöſiſche Reiterregimenter, die viel ſchwächer waren, alder. Eben: 
jo am 31. General Bila mit 1100 Mann und reihen aus Hannover 
geflüchteten Eaffen, Auch der Reſt des im Harz von Blücher fo gut 
geſchützten Artillerieparts ging bei Boldekow am 30. verloren; es 
waren jedoch nur noch 25 Geſchütze, die übrigen waren ſchon untere 
wegs abhanden gekommen. 

Bon der ganzen preußiſchen Offenfivarmee waren nunmehr nur 
noch die vereinigten beiden Corps von Blücher und von Winning 
(früher Herzog von Weimar) Übrig. Blücher war einen Tagmarſch 
hinter Hohenlohe zurücfgeblieben, wozu er ausdrücklich Erlaubniß hatte; 
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daher ihm nicht zum Vorwurf gemacht werden durfte, er habe feinen 
Oberfeldheren bei Prenzlau im Stich gelaffen. Noch 21,000 Mann 
ftark, wollte er eine Schlacht wagen, erkannte aber, die von allen 
Seiten gegen ihn aufgebotenen Feinde feyen ihm doc; zu überlegen. 
Sein Plan war nun, fo viele Heertheile der franzöfifchen Armee als mög: 
lich auf fich zu ziehen, um den preußischen Nordprovinzen Luft zu machen 
und zuleßt die Flucht nad Schweden oder England zu verſuchen. Es 
blieb ihm aber Fein großer Spielraum. Soult und Bernadotte ver— 
folgten ihn unabläffig, fchnitten ihn von der Elbe ab und zwangen 
ihn, fih nad Lübeck zu werfen. Der Senat dieſer ehrwirdigen 
alten Hanfeftadt proteftirte gegen die preußifchen Gäfte aus allen 
Kräften, aber Blücher war in Noth und nahm Feine Rüdficht. Man 
hat ihm nicht ganz mit Unrecht vorgeworfen, daß er die ſchöne Stadt 
in einer ja doch nußlofen Vertheidigung aufopferte. Aber es wäre 
ihm bei der Heftigfeit und dem Troß feines Weſens unmöglich ge: 
weſen, ohne Schwertftreich zu capituliven, wie Hohenlohe. Er ver: 
theidigte daher die Stadt gegen die franzöfifchen Angriffe, während 
ſchwediſche Schiffe, die ihm zu Hülfe kommen wollten, in der Trave 
von den franzöfiihen Batterien theils verjagt, theil3 zur Ergebung 
gezwungen wurden, und andrerfeit3 die Dänen unter General Ewald 
heranrüdten, ihre Grenze zu befhügen. Nie war Blücher in einer 
größeren Noth geweſen; die Lübecker verwünſchten ihn, ein übermäch— 
tiger Feind bombardirte die Stadt umd ftürmte die Thore, der ein— 
zige Rückzug auf der Trave war abgefchnitten, Feine englifche Flotte 
vorhanden, die ihn hätte aufnehmen können. Aber er wich nicht und 
kämpfte fort, bis die Franzofen maffenweife in die Stadt eindrangen 
und unter ſchrecklichem Gemetzel eine Straße nad) der andern ihm 
abzwangen. Schon aus der Stadt vertrieben, griff er fie noch ein— 
mal an, aber vergebend. Die Franzoſen plünderten das reiche und 
völlig unſchuldige Lübeck, als ob es mit Blücher einverftanden ges 
weien wäre, Diefer Schredenstag war der 6. November. Am fol- 
genden Tage fah ſich Blücher ringsum eingefchloffen und ohne Les 
bensmittel, glaubte der Ehre genug gethan zu haben und ergab fid) 
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mit den 8000 Mann, die ihm noch übrig und die faſt gänzlich er: 
ſchöpft waren. 

Auf diefe Weife hatte Napoleon dur die rafche und gejchidte 
Benubung ded Sieged bei Jena die ganze preußifche Armee von 
ihrem Rückzugswege abgedrängt und nad und nad in allen ihren 
Beitandtheilen vernichtet. Er felbft war von Weimar über Naum: 
burg der Armee nachgereist und hatte nicht verfehlt, unterwegs ſich 
das Schlachtfeld von Roßbach zeigen und die Heine Säule, die da— 
felbft zum Andenken an den von Friedrih dem Großen über die 
Franzoſen hier erfochtenen großen Sieg aufgerichtet war, wegnehmen 
und nad) Paris bringen zu Taffen. Da feine Armeecorps die Preußen 
überall weſtwärts gejchoben und den Weg nad) Berlin offen gehalten 
hatten, jo ſtand ihm auch nicht ein Feind mehr entgegen. In Leipzig 
befahl er alle englifche Waaren zu confisciren, und diefer Befehl wurde 
auch auf die Hanfeftädte und alle nody zu erobernden Handelsſtädte 
ausgedehnt. Schon am 24. October rücte Davouft ohne Widerjtand 
in Berlin ein und am gleichen Tage nahm Napoleon fein Haupt: 
quartier in Potsdam. Die Feftung Spandau, zwei Stunden von 
Berlin, ergab ſchon am 25. ohne Gegenwehr ihr feiger Commandant 
von Bendendorf. Aus Berlin war die königliche Familie bereit3 nad) 
Königsberg abgereist, um fich dem Kaifer von Rußland in die Arme 
zu werfen. Ein preußifcher Friedensvorſchlag mar von Napoleon 
nicht angenommen worden; die Bedingungen, die er felbit ftellte, 
hienen dem König von Preußen zu hart, und fo ließ man ed auf 
den Entjheidungsfampf mit Rußland ankommen. Da man in Berlin 
an die Möglichkeit einer Niederlage zu glauben, vorher für Schande 
gehalten hätte, waren auch keinerlei Sicherheitsmaaßregeln getroffen 
worden. Die Flucht des Hofes war fo übereilt, daß Napoleon noch 
Koftvarkeiten, Caffen, wichtige Eorrefpondenzen des Königs und der 
Königin und unermeßliche Armeevorräthe, unter andern 100,000 
Gewehre erbeutete*). Am 28, hielt Napoleon feinen feierlichen Triumph: 


*) Während fo vieles, das man hätte mitnehmen follen, vergeffen 
wurde, vergaß man doch den unglüdlichen Heinrich von Bülow nicht. 
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einzug in Berlin durch das Brandenburger Giegeöthor in größter 
alla. 

Die Behörden in Berlin bandelten eben jo fopflos, wie die Ge: 
nerale im Felde. Minifter von Schulenburg, dem in Abweſenheit 
des Königs die Leitung der Regierung anvertraut war, ließ das Un- 
glück von Jena den Bürgern Berlins durch folgenden Maueranjchlag 
verfündigen: „der König hat eine Schlacht verloren. Ruhe ift des 
Bürgers erſte Pflicht, ich bitte darum. Der König und feine Brüder 
leben noch.“ Mit Recht ijt die Phrafe „Ruhe ift des Bürgers erite 
Pflicht” wegen ihrer Albernheit fprihmwörtlicd geworden und geblieben- 
In derjelben zitternden Angſt mußte auch der Magijtrat nicht, wie 
tief genug er ſich duden folle. Al der von Napoleon zum Gouver— 
neur der Stadt ernannte General Halin höflih die Ablieferung der 
Waffen anordnete, jegte der Berliner Magiftrat aus eigener Weisheit 
hinzu: „bei Todesſtrafe jollen alle Waffen abgeliefert werden.” Hulin 
mußte ſelbſt die Stadt beruhigen, fo ſey es von ihm nicht gemeint 
geweſen. AS dagegen Hulin die reihen und angejehenen Bürger 
“aufforderte, eine Bürgerwache zu bilden, wußte man ſich nicht darein 
zu finden, glaubte, es jey genug, wenn bezahltes Gefindel diene, und 
fand fih durch den Wachtdienft zum Schuß der Stadt nur genirt. 
Das war der öffentliche Geift der damaligen Gebildeten. Ein ſolches 
Beifpiel konnte natürlich den Pöbel nicht beffern, unter dem e3 viele 
gab, die aus Schadenfreude alles, was etwa noch vom Staatseigen— 
thum verborgen war, den Franzoſen anzeigten. Als einmal dem Ge: 
neral Hulin ein großer Holgvorrath denuncirt wurde, rief er entrüftet: 
„ven fol euer König behalten, damit ihm das Holz nicht fehle, um 
die Verräther daran zu bängen.“ 





Man fhleppte ihn erft von Halle, wo er gefangen faß, nad Berlin, dann 
von bier nad) Königäberg. Unterwegs erlitt er als angebliher franzöfis 
iher Spion grobe Mifhandlungen vom Pöbel. In Königsberg Lieferte 
man ihn unebelmüthig der ruffifchen Rache aus, und auf vem Wege nad 
Riga wurde er von Kofaden dergeftalt mißhandelt, daß er bald darauf 
in diefer Stadt den Geift aufgab. Niemals fand ein guter Patriot ein 
undankbareres Vaterland. 
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Seiner großen Erfolge froh, benahm ſich Napoleon felber fehr 
gnädig und war in der bejten Laune*). In Potsdam und Sans: 
fouct huldigte er dem Andenken Friedrichs des Großen, deſſen Zim— 
mer er mit feinen Marfchällen in großer Galla betrat, wobei er 
ehrfurchtsvoll den Hut abnahm. Den Degen Friedrihs fand er 
noch vor und nahm ihn mit. „Diefer Degen, jchrieb er in feinem 
19. Armeebulletin, ift mir mehr mwerth als 20 Millionen.“ Auch 
die Standuhr Friedriha nahm er mit*). In Berlin beſuchte er 
den Prinzen Heinrich, den alten hier zurüdgebliebenen Bruder des 
großen Friedrich, und deffen Familie. Am jährlichen Gedächtnißtage 
des unfterblihen Königs befahl Napoleon, daß die übliche Feſtrede 
in der k. Akademie gehalten werde, aber Johannes Müller, derfelbe, 
der in die Pofaune des heiligen Krieges geftoßen und jeden Preußen 
für ehrlos erflärt hatte, der nicht gegen Napoleon zu den Waffen 
greife, war durch eine guädige Audienz bei diefem jo ganz umge: 
wandelt, daß er alles Lob, da Friedrich dem Einzigen gelten follte, 
auf Napoleon übertrug, zu defjen eifrigiten Dienern er binfort 
zählte. — Der Fürft von Habfeld, Scwiegerfohn des Minijter 
Schulenburg, hatte dem Fürften von Hohenlohe die Stärke der in 
Berlin eingerüdten Armee gemeldet, der Brief war aufgefangen 
worden und der Fürft follte füfilirt werden, aber feine ſchwangere 
Gemahlin warf fi) Napoleon zu Füßen. Da fagte Diefer am 
Kamin jtehend: hier ift der Brief Ihres Gatten, werfen Sie ihn 
ins Feuer, jo bab ich Feine Beweife mehr gegen ihn. Napoleon 
verfehlte aber auch nicht, Diefen großmüthigen Zug in feinem 
22. Armeebulletin ausführlih zu erzählen, um die Herzen zu 
gewinnen. 

Damit ftand in fchredlihem Contraſt, daß er dem preußifchen 
Staat 150 Millionen Kriegsſteuern auflegte und nit nur vom 


*) Gr frug in Berlin: „nit wahr, hier gibt e8 auch Jakobiner? 
e3 könnte mir Spaß machen, hier eine Republif zu ftiften.“ 

**) Gr bat fie noch bis St. Helena mitgenommen und fie hat ihm 
dort die Todesftunde gejchlagen. 
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Brandenburger Thor den Siegeswagen der Victoria mit dem ſchönen 
Diergefpann von Bronze, fordern aud aus den Föniglichen Samm— 
Tungen und Schlöffern eine Menge Kunſtſchätze entführte. Dazu 
famen noch Gontributionen von einzelnen Städten; Berlin z. B. 
mußte 2,500,000 Thaler zahlen. Auch Sachſen und Thüringen 
mußten fit) Napoleons Schonung mit Geld erfaufen, der Kurfürft 
von Sachſen 8 Millionen Thaler, der Herzog von Weimar "/» her: 
geben. Don Hannover, wo die preußiihen Wappen fogleih ab— 
geriffen wurden, erpreßte Napoleon etwas über I Mil. Am 21. 
November erließ er aus Berlin das berüdtigte Decret, 
welches die Eontinentalfperre gegen England verfügte, d. 6. 
die Confiscation aller engliſchen Waaren auf dem Feftlande, die 
Gefangennehmung aller Engländer, die fich dafelbit befünden oder 
zeigen würden, die Beichlagnahme aller Schiffe, die in einem eng— 
liſchen Hafen gewefen, auch neutraler Schiffe, da3 unbedingte Verbot 
jedes Handelöverfehrd, ja fogar jedes Briefverfehrs mit England, 
kurz die gänzlihe Ausſchließung alles Englifhen. Zugleich erklärte 
er, was er auf dem Feltlande erobere, nicht eher wieder heraus: 
geben zu wollen, als bis England die ihm und feinen Bundes: 
genofjen geraubten Eolonien in den andern Welttheilen würde her: 
ausgegeben haben. Darin mar zugleid Die Drohung enthalten, 
dag er auf dem ganzen Feitland Feine unabhängige Macht dulden 
würde, die fich feinem Syſtem nicht unterwürfe. Er vergaß, daß 
er nicht blos den Handelsftand von ganz Europa ruinirte, fondern 
auch die gebildeten Elafjen, die bisher fo viele Bewunderung und 
blinde Ergebenheit für ihn bewiefen, in ihren häuslichen Gewohn— 
beiten aufs tieffte verleßte, indem er ihnen die Colonialwaaren ver: 
theuerte, Doch darf aud nicht vergeffen werden, wie viel fein 
Syſtem der franzöfiihen Induftrie nußte, denn Frankreich allein 
war durch den Raub der Nachbarländer immerwährend bereichert 
worden und befaß die zum Betrieb großer Fabriken und Manufac- 
turen nöthigen Kapitalien, beherrfchte Daher mit feinen Erzeugniffen 
den Markt auf dem ganzen Continent. 

Eine höchſt auffallende, animirte und eigentlich brutale Stim— 
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mung legte Napoleon in Bezug auf die Königin Louife an den Tag, 
indem er vor aller Welt in feinen Armeebulletind Schmähungen auf 
fie häufte. Man konnte diefes unritterliche, gemeine Verfahren eines 
großen Mannes gegen eine unglüdliche Frau nicht begreifen. In 
der That bediente er fich beinahe der Sprache, die einit Hebert 
gegen die Königin Marie Antoinette geführt hatte, und fchien die 
Solidarität zwifhen dem Terrorismus de3 Konvent? und dem des 
neuen Soldatenkaifers darzuthun*). Er dachte wohl an den „Frauen— 
congreß in Pyrmont.” Kurz vor dem Kriege nämlich im Juni und 
Auli hatte die Königin Louife das Bad Pyrmont bejucht und bier 
mit der Herzogin von Weimar (Schweiter des Kaiſers Alerander), 
der PBrinzeflin von Coburg (Gemahlin des Großfürften Eonftantin), 
der Kurprinzeſſin von Heſſen ꝛc. Unterhaltungen gepflogen, in denen 
von Napoleon übel gejprodhen worden war. Das war ihm zu 
Dhren gekommen und er hielt den Einfluß der Frauen an den 
alten Höfen für keineswegs unbedeutend. Der Stolz der alten 
Dynaftier und felbjt des alten Adel in England, Defterreich, 
Deutjhland und Rußland Ärgerte ihn um fo mehr, als er ihnen 
ebenbürtig werden und dur Vermählungen feine Familie mit den 
ihrigen verjchmelzen wollte. Der die Männer mit dem Schwert 
bejiegte, wollte ſich die Nadelſtiche der Frauen nicht gefallen laſſen. 
Zum Grafen Neale, defjen ſchöne Tochter in einem an die Marquife 
Lucheſini gejchriebenen, aber aufgefangenen Briefe große Kriegsluft 
gegen Napoleon verrathen hatte, fagte er: „wohlan, mein Herr, 
Ihre Weiber haben den Krieg gewollt, Das ijt dabei herausgefom: 
men.“ Und dem türkifchen Gefandten rief er zu: „ihr da draußen 
thut recht, Daß ihr eure Weiber einjperrt.” Died erklärt feinen 
Ingrimm gegen die Königin**). 


*) Man nannte Napoleon einen Robespierre & cheval. 

*x) Im erften Bulletin dieſes Kriegs ſchrieb er: Die Königin befindet 
fih, als Amazone gefleidet, in der Uniform ihres Dragonerregiments 
bei der Armee und fchreibt unzählige Briefe, um die Gemüther aufzuregen. 
Man glaubt Armida zu fehen, wie fie in ihrer Verirrung den Feuerbrand 
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Während ſeines Aufenthalts in Berlin incorporirte Napoleon 
ſeinem Reich nicht nur Hannover, ſondern auch die Staaten des 
neutral gebliebenen Kurfürſten von Heſſen und des unglücklichen 
Herzogs Ferdinand von Braunſchweig. Im 27. Bulletin vom 
7. Nov. datirt ergoß er Spott und Hohn über das heſſiſche Kurhaus, 
rückte demſelben vor, daß es früher ſeine eigenen Unterthanen den 
Engländern verkauft, daß es das Land ſtets tyranniſirt habe ꝛc., und 
erklärte es für unwürdig länger zu regieren. Marſchall Mortier 
mußte Heſſen beſetzen. Das Volk machte eine ſchwache Demon— 
ſtration zu Gunſten des Kurfürſten Wilhelm, aber der von den 
Bauern gewählte Anführer Menſing bewog ſie, die Waffen wieder 
niederzulegen. Ein anderer Anführer, der Feldwebel Schuhmann, 
wurde zu Kaſſel erſchoſſen (17. Jan. 1807). Der blindgeſchoſſene 


in ihren eigenen Palaſt ſchleudert. — Im 9. Bulletin ſchrieb er: ſie hat 
das Kriegsfeuer angeblaſen. Sie iſt eine hübſche Frau, die aber wenig 
Geiſt hat. — Im 17.: man macht ſich keinen Begriff, wie thätig die Fraction 
(der Königin) war, um den König wider ſeinen Willen zum Kriege fort— 
zureißen. In allen Läden Berlins ſieht man einen Kupferſtich, darſtellend 
den ruſſiſchen Kaiſer, neben ihm die Königin und gegenüber den König, 
der die Hand über dem Grabe Friedrichs des Großen emporhält. Die 
Königin ſelbſt, die einen Shawl um ſich geworfen hat, ungefähr wie die 
Londoner Kupferſtiche die Lady Hamilton darſtellen, legt die Hand aufs 
Herz und ſcheint den ruſſiſchen Kaiſer anzuſehen. Man begreift nicht, 
wie der Berliner Polizei die Verbreitung einer jo erbärmlichen Satire 
hat gefallen können. Uebrigens hat fih der Schatten des großen Fried- 
rich bei Diefer ärgerlihen Scene empören müfjen, denn fein Geift, fein 
Genie, feine Wünfche gehörten der franzöfifhen Nation an, von der er 
fagte, wenn er ihr Herr wäre, dürfte feine Kanone in Europa vor feiner 
Erlaubniß abgefeuert werden. — Im 19. Bulletin: Im Gemach der Königin 
zu Potsdam fand man die Correfpondenz des Königs mit dem Kaifer 
von Rußland und englifche Memoiren, welche beweifen, daß man die mit 
Napoleon gefchloffenen Verträge nicht achten ſolle. Dieje Piecen beweifen, 
wie unglüdlic die Fürften find, die Weibern einen Einfluß auf die Bolitif 
geflatten. Die Noten, Berichte und Staatdacten dufteten von Biſam und 
waren mit Toilettengegenftänden untermengt. 
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Herzog von Braunfchweig wurde in einer Sänfte zu Fuß, weil ihn 
ein Wagen zu fehr erfchüttert hätte, vom Schlachtfeld bei Auerftädt 
in fein väterliche Schloß in Braunſchweig getragen, aber Napoleon 
ließ ihn bier nicht einmal ruhig fterben, fondern zwang ihn meiter 
zu fliehen, bis er auf däniſchem Gebiet zu Dttenfen endlich den er: 
jehnten Tod und ein ruhiges Grab fand. Napoleon antwortete dem 
braunfhweigifhen Hofmarfhall, der um Schonung feines fterbenden 
Herrn bat: „Jagen Sie dem Geueral Braunſchweig, daß id in einem 
preußifchen Offizier feinen Souverain anerfenne, und daß er das 
Erbe feiner Väter mit Recht verliert, er, der die Hauptitadt Paris 
hat zerftören wollen.” Im 23. Bulletin fagte Napoleon in Bezug 
auf den Herzog: „Was kann Ehrwürdiges am Alter feyn, wenn es 
mit feinen Fehlern die Großſprecherei und die Unbefonnenheit der 
Jugend verbindet?” Die größte Schmady aber fügte Napoleon dem 
preußifchen Heere zu, indem er dem Heinen Fürften Karl von fen: 
burg aus der Wetterau erlaubte, in Berlin felbjt aus preußifchen 
Deferteuren eine frangöfifc = preußifche Legion anzumwerben gegen 
Preußens König. 

Mittlerweile wiederholte fid) das klägliche Schaufpiel der Capi— 
tulationen auf offenem Felde in der feigen Uebergabe faft aller 
preußifchen Feftungen. Hiebei ift zu erwägen, daß faft alle 
Kommandanten alte ſchwache Leute waren, die ohne Berdienft nur 
durch Anciennität oder Gunft auf ihre Boften gekommen waren, daß 
es troß der Feftigfeit der Werke, des Reichthums an Gefchüsen und 
Borräthen aller Art, an Vorbereitung für eine Belagerung fehlte, 
an die fein Menfch vorher gedacht hatte; daß viele unzuverläffige 
Truppen, namentlih Polen, in den Feitungen lagen, und daß fich die 
Meinung verbreitet. hatte, alles ſey verloren und eine unnüße Ber: 
theidigung mache nur das Uebel Ärger und ruinive die Städte, 
Zuerft fiel Erfurt durh die Schwäche des alten Möllendorf und 
Spandau durd) die Teigheit des Kommandanten von Bendendorf, 
deffen größte Sorge war, daß fein Hühnerhof mit in das ihm reſer— 
virte mitzunehmende freie Eigenthum inbegriffen wurde. Am 29. 
Det. übergab der feige General von Romberg ohne Gegenwehr die 
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fo wichtige Feſtung Stettin, den Schlüffel zur Oftfee und zu den 
preußifchen Nordprovinzen, Am 31. übergab General von Angers: 
leben das von Waffer umgebene, äußerft feſte und fait uneinnehm: 
bare Küftrin der eriten franzöfifchen Neiterei, die fi) vor der 
Feſtung zeigte, ja er ging jelbft zu ihnen hinaus, um zu capituliren. 
Nod wenige Tage vorher hatte der König ihn auf der Durchreife 
befucht und ihm den Plaß dringend anempfohlen. Am 8. November 
capitulirte der alte Kleift in Magdeburg, obgleich er 22,000 
Mann bei fi) hatte, die Stadt außerordentlich feſt und mit allem 
Nöthigen reichlich verfehen war, Marſchall Ney dagegen nur. 10,000 
Mann und nicht einmal Belagerungsgefhüt hatte, Keine Uebergabe 
war jchmählicher als diefe. Hier, wie überall, bedangen fid) die 
Dffiziere ihr Gepäd und Entlaffung auf ihr Ehrenwort aus, und 
die Franzofen thaten alles,“ ihnen die Schande fo bequem als mög- 
lich zu maden*. Man bemerkte auch nicht einen muthigen Offi— 
zier, der fi) der Capitulation widerjegt hätte. Mit diefer Central— 
feftung. des preußifchen Weftgebiete ging der letzte Anſpruch des 
König? auf die Provinzen jenfeit3 der Elbe verloren. Am 21, 
Kovember capitulirten die Generale von Lecoeg und von Scöler 
in Hameln nad nur zu kurzer Vertheidigung (dieſe Feſtung wurde 
von den Franzofen gefchleift), am 25. General von Uttenhofen in 
der Plaffenburg bei Culmbach und General Graf Strachwitz in 
Nienburg. 

Nachdem Napoleon mit Sachſen Frieden gefchloffen, entjendete 
er einen Heertheil unter feinem Bruder Jerome und dem General 
Bandamme nah Schlefien. Aud bier waren die zahlreichen 
Feſtungen auf feine Belagerung verſehen und von alten Schwach— 
köpfen commandirt. Das ſchöne und reiche Land, Preußens Korn: 
fammer, zählte zwei Millionen Einwohner und befand fi im 


*) Der Plakeommandant von Troffel erhielt durch einen eigenen $ der 
Capitulation die Zuficherung, daß er in feiner Amtswohnung in Magde— 
burg ferner ruhig wohnen und mit keinerlei Einquartierung beſchwert 
werden follte, 
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blühendften Wohlftande, aber der alte Minifter Graf Hoym, der es 
feit dreißig Jahren als DVicefönig regierte, hatte die Beamten und 
alle gebildeten Claſſen mit feiner weichlichen und lüderlichen Gefin- 
nungslofigfeit, gleih einem Kotzebue'ſchen Theaterpapa angeſteckt. 
Außer Berlin war der öffentliche Geift nirgends fo. heruntergefom: 
men und trug die Aufklärung und Intelligenz, mit der man fich 
brüjftete, jo traurige Früchte, wie bier. Zwar ernannte der König 
Ihon am 21. Detober den Fürften von Anhalt: Pleß zu feinem 
Generalbevollmädhtigten, um. die Vertheidigung Schlefiens zu leiten, 
und gab ihm feinen Adjutanten Graf Göten mit, und General 
Lindner als Brigadier der ſchleſiſchen Feſtungen follte diefe letzteren 
in Stand jeßen; aber Hoym wollte nicht? von einem Aufgebot der 
zahlreichen jungen Mannfchaft des Landes wiffen und fhidte jogar 
die Schon ausgehobenen Rekruten wieder heim, und Lindner mies 
durch Rundichreiben vom 28. Det. alle Feſtungscommandanten an, 
fih auf Belagerungen gefaßt zu machen, fügte aber hinzu: „wir 
ſollen uns halten, d. h. nur dann die Feſtung übergeben, wenn wir 
jehen, daß man fi) nicht fänger, ohne unweife zu feyn, halten 
kann.” Darauf berief fi nachher überall die Faulheit und Feig— 
beit. Unterm 2. November jchrieb der König nad Schlefien, die 
Feſtungen jollten fih auf3 Außerjte vertheidigen, und welcher Com— 
mandant e3 fehlen ließe, dem werde er den Kopf vor die Füße 
legen laſſen. Aber Lindner ließ fih das nicht irre machen, 
jondern äußerte ſich bei feiner Rundreife Durch die Feſtungen münd— 
lich gegen die Kommandanten, alles jey verloren und fie follten nur 
traten, gute Gapitulationen zu erhalten. Abgefehen von der ver: 
jhiedenen Stärfe der Feltungen befahl er, daß alle ohne Ausnahme 
ih nur auf Vertheidigung der innern Werke befchränfen und von 
vorn herein die Außenwerke Preis geben follten, obgleich der Feind 
auch nicht ein einziges Belagerungsgeſchütz mitbrachte. Hoym ſelbſt 
verließ Breslau, um den vielen Fragen und Beſtürmungen zu ent— 
rinnen und kutſchirte im Lande herum, ohne ſich länger der Regie— 
rung zu widmen. Ein edler junger Mann, Graf Pückler, wollte alle 
Jäger und rüſtigen Männer des Landes zu beſſerem Schutz der 
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Feſtungen aufbieten, fand aber nirgends bei den Behörden An: 
Hang und ſchoß fi) aus Verzweiflung eine Kugel vor den Kopf, 
13. November. 

Serome und Bandamme hatten kaum 23,000 Mann, die beiden 
bayrifchen Divifionen Deroy und Wrede und die württembergifche 
Divifion Sedendorf, ausihlieglih Nheinbundstruppen. Sie legten 
fi zuerft vor Glogau, 7. November, und der Commandant von 
Reinhard übergab die Feſtung am 2. Dezember, obgleich er ſich 
gegen Truppen, die nur Feldgefchüß hatten, viel länger hätte ver: 
theidigen können. Erft das in Glogau gefundene ſchwere Geſchütz 
mußte dem Feinde dienen, die übrigen Zeitungen des Landes regel- 
mäßig zu belagern. Die Preußen in Schlefien wurden durch ihre 
eigenen Kanonen bezivungen. Da feine Feldtruppen, Fein bemaffnetes 
Aufgebot, Fein Freicorpg einen Entſatzverſuch machte oder den Feind 
nur neckte, konnte fich derjelbe behaglich in der fetten und von Ueber: 
fluß ftrogenden Provinz ausbreiten und die Gelegenheit zum Plün— 
dern aufs bequemfte benutzen. Vandamme ſelbſt gab das Beifpiel 
und pflegte in den adeligen Schlöffern, die er zu feinem Haupt: 
quartier wählte, das Silberzeug mitzunehmen. Auch Offiziere der 
Kheinbundstruppen blieben nicht ganz frei von Naubgelüften*), und 
die Gemeinen, vor allen die Württemberger und unter diefen wieder 
die ſchwarzen Jäger machten fi den übeliten Ruf als Plünderer. 
Auch Sraufanıfeiten wurden an Wehrlojen verübt. Nie zeigte ſich 
der Deutfche roher gegen den Deutſchen, in den, Glaubenskriegen 
ausgenommen. Nie fand Frankreich mwilligere Werkzeuge in Deutſch— 
land felbft zur Entehrung der Deutjchen. 

Schon am 6. Dezember Tegte fih Vandamme vor die jchlefiiche 
Hauptjtadt Breslau und begann fie mit dem Glogauer Geſchütze 


*) Wrede nahm aus dem Scloffe des Herzogs von Braunſchweig— 
Dels das GSilberzeug mit. Der Schloßverwalter ließ fi aber eine 
Duittung dafür geben und diefe Duittung hielt ſpäter der preußiſche 
Minifter Stein Wrede vor, der fofort den Werth des Mitgenommenen 
erjegen mußte. Arndts Wandelungen und Wanderungen ©. 218, 


62 Bierzehntes Bud. 


zu belagern. Hier commandirte General von Thiele’ und hier war 
aud Lindner als Generalinfpector aller ſchleſiſchen Feftungen. Gleich 
in den erjten Tagen wurden den Bürgern die Waffen genommen, 
damit fie nicht etwa Luft bekämen, ihre Stadt felbft zu vertheidigen. 
Die Kanonen donnerten zwar fo laut von den Wällen, daß manche 
glaubten, es jey nur um Lärmmachen zu thun, da die Neigung zu 
einer wirkſamen Abwehr des Feinde in dem Grade fehlte, daR 
Lindner nicht einmal einen Ausfall machte, als der Fürft Pleß endlich 
mit einem bewaffneten Aufgebot der Hauptftadt nahte und in der 
Nähe derfelben ein rühmliches, wenn auch unglückliches Gefecht 
beftand, 30. Dezember. Nachdem die Stadt nod) eine Zeitlang heftig 
bombardirt worden, aber noch kein Werk genommen, noch kein Mangel 
an Lebensmitteln eingetreten war, glaubten Lindner und Thiele, es 
ſey für den Schein der Ehre genug gethan, umd übergaben die reiche 
Stadt am 5. Jan. 1807. Die Truppen waren wüthend, vermeigerten 
den Gehorfam, bezeigten den Offizieren die tieffte Verachtung, dachten 
aber nicht an weitere Vertheidigung, fondern rächten fich lediglich 
durch Zertrümmerung aller Fuhrwerke, durch Plünderung und Ber: 
kauf aller Magazine und durch das Zerfchlagen ihrer Waffen. Doc 
fanden die Franzofen noch 250 Kanonen aufden Wällen, die Friegs: 
gefangene Befakung betrug nur 5400 Mann. Den Regierungs: 
bezirt Breslau legte der Feind eine Kontribution von 18 Millionen 
Franken auf, die Feſtungswerke der Stadt aber ließ er fchleifen. 
Hierauf theilte Bandanıme fein Heer und ließ mit einem Corps 
die Feſtung Brieg nehmen, die der Kommandant Eornerut ſchon am 
12, Jan. mit 1400 Man Befabung übergab und die gleichfalls 
gejchleift wurde, und mit dem andern das wichtige und fehr feite 
Schweid nitz belagern. Der Commandant von Haade daſelbſt war 
der ftupidefte und zugleich brutalfte Offizier der preußifchen Armee, 
ein fürdhterlicher Soldatenprügler, aber ohne Intelligenz, wie ohne 
Ehre, der die herrliche Feftung nach einem nur dreitägigen Bombarz 
dement am 16. Februar mit 249 Kanonen, ungeheuren Borräthen 
und 2000 Mann übergab und nur für fid) und die Herren Offiziere 
günftige Bedingungen verlangte, Unterdeß mar der Fürft Pleß von 
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einem feindlichen Corps unter Xefebure verfolgt und am Pak Wartha 
geſchlagen worden, 8. Febr., worauf er ſich nach Oeſterreich flüchtete, 
Nun blieben noch die Feftungen Neiße, Eofel, Glatz und Silberberg 
zu belagern, womit aud) begonnen wurde; doch trat eine Störung 
ein, fofern ein Theil der Bayern nad Polen geſchickt, jedoch nachher 
durch Sachſen erfett wurde, die in diefem traurigen Kriege erft für, 
dann gegen die Preußen fechten mußten. Die gedachten vier legten 
ſchleſiſchen Feſtungen Hatten zufällig beffere Commandanten, und zu: 
gleich wirkte ein Geijt Fräftigerer Ermannung, der vom Kampf in 
den Nordpropinzen und von den Manifeften des Königs ausging, 
wohlthätig ein, Neiße, commandirt vom alten General Steenfen, 
hielt eine dreimonatlihe Belagerung aus und capitulirte erft am 
16, Juni. Eofel, commandirt vom Oberft Neumann, belagert feit 
dem Januar, wehrte fih noch ruhmvoller und capitulirte erſt nach 
dem Tode ded Kommandanten, am gleichen Tage wie Neiße. Glatz 
wurde durch Graf Götzen fehr tapfer und einficht3voll vertheidigt. 
Bon bier aus gefchahen auch glückliche Ausfälle, die jedoch nicht 
binreichten, Neiße und Eofel zu entſetzen. Major Loſthin überfiel 
mit einem Streifeorps die Bayern und Sachen unter Lefebvre bei 

Kanth und fchlug fie am 13. Mai, Lefebvre aber verjtärkte ſich mit 
Polen und fchlug Lofthin bei Freiburg, fo daß er nur mit einem 
Neft der Seinen nad) Glatz entkam. Nach einem unglüdlicyen Ge: 
fecht vor diefer Feſtung mußte ſich Götzen felbft in diefe zurüdzichen 
und das Pulver ging ihm aus, fo daß er die Stadt binnen vier 
Wochen zu übergeben verſprach. Innerhalb diefer Zeit aber wurde 
Friede gemaht und Glatz blieb in den Händen der Preußen, eben: 
jo die uneinnehmbare Felfenfefte Silberberg. 

Wir ehren nun zum König zurüd, Seinen mannbaften Ent: 
ihluß, den Kampf fortzufeßen, unterftügten nur noch 18,000 Dann 
aus den Garnifonen in Bommern und Preußen unter General Leſtocq 
und der Beiftand Rußlands, defjen Armeen aber noch meit entfernt 
waren. Er mußte in ihre Nähe nad) Königsberg flüchten. Wenn 
ſich Magdeburg, wenn fi die ſchleſiſchen Feſtungen gehalten hätten, 
wenn der König von Schweden von Stralfund aus eine Demenz 
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ftration im Rüden Napoleon? gemacht, wenn die Heffen noch zu 
vechter Zeit fich zu ihm gezogen hätten, jo würde ein großer Theil 
der Streitkräfte Napoleons dieffeit3 der Oder in Anspruch genommen 
worden feyn, und zwiſchen der Dder und Weichjel hätten die Preußen 
ſich verftärfen, die Ruffen herankommen fünnen. Aber die Feftungen 
fielen, die Schweden waren unter ihren beiden Generalen Efjen und 
Armfelt uneind und ein franzöfifches Armeecorps unter Mortier 
reichte hin, ganz Norddeutichland für Napoleon zu hüten, während 
diefer jelbjt mit dem Gros feiner Armee an die Weichjel rücdte, die 
Polen zum Aufftand rief. und bis nach DOftpreußen vordrang. 
Friedrich Wilhelm III, war in einer dumpfen Verzweiflung. Haug: 
wis und Luccheſini, denen Zaſtrow, Köferiz ꝛc. zuftimmten, riethen 
ihm immer noch, fi) auf Gnade und Ungnade in Napoleons Arme 
zu werfen, und unterzeichneten fogar mit Talleyrand einen demüthigen 
Friedenscontraft, den Napoleon unterfchrieb und den Duroc am 
22. Dezbr. dem König bringen mußte. In diefem Augenblid aber 
ermannte fich der König wieder (ohne Zweifel durch den Freiherrn von 
Stein, einen Naffauer, der im Preußiſchen Finanzminiſterium an: 
geitellt war, Durch den Oſtpreußen von Schön, auch durch Harden: 
berg auf befiere Gedanken gebracht), und verwarf den franzöfiichen 
Antrag. Er blieb aber nicht ftandhaft, fondern fiel immer wieder 
in die Angft, welhe Haugwis und deffen Partei ausbeutete. *) 
Das hatte die unangenehme Folge, daß ihm felbit die befreundeten 
Mächte nicht trauten, Nußland feine Hülfe verzögerte und England 
nicht einmal Subfidien geben wollte, aus der nicht unbegründeten 
Furcht, der König von Preußen könne am nächſten Tag fi doch 
nod) auf ihre Koften mit Napoleon verftändigen. Doch geſchah etwas 
für die preußifche Armee. Schon am 1. Dezember erließ der König 
aus Ortelsberg ein energifches Decret, wonach alle Feftungdcommanz 


) Der damalige Minifter von Schladen, ein warmer Patriot, deſſen 
Tagebud) am Harften in die Umgebungen des Königs hineinfehen Täßt, 
Hagt, daß Friedrih Wilhelm LIT. oft an einem Tage ganz entgegengefekte 
Meinungen gehegt habe und zu gar feinem Entichluffe gefommen jey. 
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danten, Generale und Dffiziere, welche capitulirt oder die Armee 
verlaffen, fich feig benommen hatten, cafjirt, jedoch nur Ingersleben 
zum Tode verurtheilt, der Tod des Erſchießens aber unnachfichtlich 
allen angedrobt wurde, die von nun an ſich eben fo ſchlecht, wie 
jene, benehmen würden. Schließlich aber verordnete der König, daß 
von nun an der Adel fein Vorrecht auf die Dffiziersftellen verloren 
babe und daß der Bürgerlice, wenn er tapfer und fähig jey, zu fo 
hohem Rang in der Armee auffteigen könne, wie der Fürft. Dem 
entſprach die Anrede, die General Rüchel (von dem Prellſchuß bei 
Jena bald geheilt und heimlich entkommen) an die Offiziere in 
Königsberg hielt: „im großen Federbuſch ftedts nicht, bier in der 
Bruft, hier muß es fißen.“ 

Während Napoleon zuerft nah Polen ging, um dieſes Land 
zu infurgiren und zugleih Schlefien im Auge zu behalten, blieb 
Pommern no eine Zeitlang frei. Ein junger preußifcher Lieutenant, 
Terdinand von Schill, in Schlefien geboren, der bei Auerftädt ver- 
wundet worden, aber glücklich davongefommen war, fammelte hier 
in der Nähe der am Meere liegenden Feſtung Eolberg einige von 
den vielen umberirvenden Soldaten der aufgelösten Negimenter und 
bildete ein kleines Freicorps, welches nad und nad anwuchs, fo 
dag er, während Eolberg fein Stüßpunft blieb, tief ind Land Streif— 
züge machen konnte und im Rüden der nad) Polen vorgedrungenen 
Sranzofen, Eouriere, Transporte, Armeecafjen und im Januar 1807 
auch den Marſchall Victor abfing, gegen den zur Freude aller preu— 
Biihen Patrioten General Blüher ausgewechſelt wurde. Zugleich 
verfah er Eolberg, deſſen Belagerung bald vorauszuſehen war, reich: 
lich mit VBorräthen, zum DVerdruß des Kommandanten von Loucadou, 
der dies als unbefugte Einmifhung in fein Amt betrachtete und den 
tapfern Schill fogar in Arreſt ſetzte. Unterdeg war Blücher frei 
geworden, nach Königsberg gegangen und von dort mit 7000 Mann 
nach der Inſel Rügen geſchickt worden. Schill eilte nun ebenfalls 
mit etwa 1000 Mann dahin. Diefe neu organifirten Truppen bil 
deten den Kern des neuen und verjüngten preußifchen Heeres und 
nahmen auch beveit3 eine andere und zwednäßigere Uniform an; 
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der Zopf, der große Hut, die engen kurzen Beinkleider und Gamafchen 
machten dem Tſchako und den. weiten langen Beinkleidern Plab. 
Aber fie kamen nicht mehr zum fchlagen. Der König von Schweden, 
die deutfche Legion in England follten zu ihnen flogen, Magdeburg 
durch eine Verſchwörung genommen werden und ganz Norddeutich- 
land fi erheben. Aber die Schweden und Engländer zauderten, 
bi3 der große Kampf in Oftpreußen fchon entſchieden war. 

Wir folgen dem GSiegedlauf Napoleond, Die große Armee 
war ihm nad) Polen vorangezogen. Er felbit verließ Berlin am 
26. November 1806 und traf am folgenden Tage in Pojen ein. 
Hier erwartete ihn bereit3 eine polnifche Deputation, ihn als Retter 
zu begrüßen und von ihm die Wiederherftellung Polens zu erbitten. 
Kosciuszkos Name wurde mißbraudt, um einen angeblih von ihm 
verfaßten Aufruf an die Polen zu verbreiten, und der aus Stalien 
befannte Dombrowskyh ftellte fih an die Spite der Inſurrection, die 
in preußifch Polen ausbrach, jobald die Franzofen anrüdten. Auch 
viele verbannte Polen kamen von allen Seiten herbei und wurden 
zunächit in Leipzig zu Negimentern organifirt. Die wenigen preußi— 
[hen Truppen, die im polnifchen Südpreußen gejtanden, mußten fid) 
zurüdziehen und wurden zum Theil aufgehoben, die deutichen Beam— 
ten überall vertrieben. Zwei Heine Feftungen, Lentſchitz und Czen— 
ſtochau, fielen ſchon am 16. und 19. November in die Hände der 
Inſurgenten. Als eifrigften Polenfreund benahm ſich Damals Napo— 
leons Schwager Murat, in der Hoffnung, er werde König von 
Polen werden. Man fah ihn in einem polnifchen Pelze und mit 
der polnischen Nationalmübe ftolziren. Aber Napoleon dachte an 
nicht weniger als an feine Erhebung auf den alten Thron der 
Piaften und antwortete auch der polnifchen Deputation nur aus— 
weichend: „ſie ſelbſt müßten fich ihre Freiheit erfäimpfen, alle dafür 
zufammenftehen; bis jest hätten ſich noch zu wenige erflärt.” Er 
bezweckte dadurch, daß fie ihre Rüſtungen gegen die Ruffen ver- 
doppelten, behielt ſich aber die legte Entſcheidung über ihr Schidfal 
vor und war nicht gefonnen, fi durch eine Anfurrection in Oalizien 
die Dejterreicher in dem Augenblide zu Feinden zu machen, in dem 
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fie in feinem Rüden ſtanden. Er bot zwar Defterreih an, ihm 
Galizien zu laſſen und dafür Schleften zu nehmen, aber Defterreich 
lehnte es ab. Meber die nody von den Nuffen befesten polnischen 
Provinzen fonnte Napoleon dermalen noch nicht verfügen, und wenn 
Kaifer Mlerander fi) zur Annahme der Politif feines Vaters, des 
Kaifer Baul, bewegen ließ und mit Frankreich eine engere Verbindung 
einging, jo war dies ein Vortheil, dem er Polen gerne aufopferte. 

Der Kaifer von Rußland hatte ein Heer von 60,000 Mann 
unter Bennigfen bereit3 bis Warfchau vorgefchoben, ein zweites 
unter Buxhövden rüdte nah. Am Ganzen aber waren die Streit: 
Fräfte, Die er gegen Napoleon aufwandte, nicht zahlreich genug, weil 
. er gleichzeitig eine Armee gegen die Türkei jchidte. Bennigjen war 
zu ſchwach, um dem erjten Stoß der großen Armee Napoleons 
Stand zu halten, 309 fi) daher von Warſchau und von der Weichfel 
zurüd, worauf auch Leftocq, der Thorn beſetzt hatte, fich zu ſchwach 
erkannte und weiter zurüd ging. Am 28. Nov. zog Murat unter 
lautem Jubel in Warfchau- ein, Ney befegte Thorn am 6. Dezember. 
Napoleon kam am 19. ſelbſt nah Warſchau, benahm fich aber hier 
dem Enthufiasmus der Polen gegenüber eben fo vorfichtig wie in 
Poſen. Hier war es, wo Joſeph Poniatowski, der ſchöne Neffe 
des legten Königs, ihm die erſte Huldigung brachte und fortan fein 
treuefter Waffengefährte blieb, nicht zum Wohlgefallen Murat3, der 
in ihm einen Nebenbuhler fah. Mittlerweile war der alte rufftiche 
General Kamenski in Bennigfens Lager angefommen, vom Kaifer 
berufen, den Oberbefehl zu übernehmen, meil er unter Suwarow 
gedient hatte und bei den Truppen altbefannt und beliebt war. 
Diefer Greis überfprudelte von Feuer und war höchſt erzürnt, daß 
Bennigfen zurüdgezogen war. Sogleidy mußte es wieder vorwärts 
gehen. Buxhövden aber ftand noch weit zurüd, und die Rejerve 
unter General Effen nody meiter. Napoleon hatte daher leichtes 
Spiel, die wider fein Vermuthen plötlih Stand haltenden Ruffen 
anzufallen und zu fchlagen. Dies geſchah in einer Reihe von Ge: 
fehten, unter denen nur das von Pultusk jehr mörderifh und 
eine eigentlihe Schlaht war, 26. Dezember. Am gleichen Lage 
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beftanden 6000 Preußen unter General Leſtocq ein eben jo blutiges 
Gefecht bei Soldan gegen Ney, und obgleid fie der Uebermacht 
zuleßt weichen mußten, jo bewährten fie doch in einem viermaligen 
mwüthenden Angriff mit dem Bajonet, welch befferer Geift fie erfüllte 
und von welchem Eifer fie glühten, die Schande von Jena zu rächen. 
Zum Glück wollte und konnte Napoleon feinen Sieg nicht weiter 
verfolgen, denn der gelinde Winter hatte ganz Polen in das was 
man bier „das fünfte Element“ nennt, nämlid in Koth aufgelöst. 
Die Kanonen fanken bis an die Achfe in aufgeweichte Erde. Auch 
war Bennigfen durch eine gejchiete Wendung der nächiten Verfolgung 
entſchlüpft. Der alte Kamenski war in völligen Wahnfinn gefallen 
und hatte noch während der Schlacht bei Pultusk das Commando 
niedergelegt. In der Meinung, die Ruffen würden weit zurüdgehen 
und auch ihrerjeit3 Winterguartiere beziehen, beihloß Napoleon, 
feinen ſehr ermüdeten Truppen Ruhe zu gönnen. Wäre ihm die 
Jahreszeit günftiger geweſen, fo hätte er bei einer energijchen Ver— 
folgung der Ruſſen entfcheidende Vortheile erlangt, denn zwiſchen 
Bennigfen und Burbövden waltete die feindfeligite Abneigung. 

In Königdberg herrſchte große Betürzung, die Königin Louiſe 
verließ Ddiefe treue Stadt am 3. Januar 1807 mit weinenden Augen 
umd 308 fich bis nach Memel, die äußerſte Grenzjtadt Preußens im 
Norden, zurüd, wohin ihr der König bald folgte. Bei Königsberg 
blieb Leftocg mit dem Neft der preußifhen Armee, und in feinem 
Rücken waren nod drei preußifche Feitungen frei, Colberg, Grau— 
den; und Danzig. 

Anzwifchen geftalteten fi) die Dinge im ruffifchen Lager beffer. 
Buxhövden wurde zurücdberufen und Bennigfen allein an die Spike 
fämmtliher Truppen geftellt, die er jofort vereinigte und mit denen 
er mitten im Winter die Ruhe Napoleons zu ftören unternahm. 
Diefer hatte ſichs bereit3 bequem gemacht und ließ feine große Armee 
reichlich verpflegen, wobei ihm die Juden mwefentliche Dienite leiſteten, 
indem jie troß der Grenziperre Maſſen von Vorräthen aus Dejter- 
reich herüberfchmuggelten. Nur der ungeduldige Ney hatte eigen- 
mächtig einen Mari nad Königsberg ‚unternommen, wurde aber 
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von feinem erzürnten Kaifer zurüdgerufen, Diefe Bewegung maßfirte 
zufällig die der Ruſſen. Als Napoleon erfuhr, die Ruffen wären 
vorwärts gegangen, glaubte er, fie jeyen nur durch Neys March 
beunruhigt worden, und war meit entfernt anzunehmen, fie würden _ 
ihn überfallen wollen. Am 25. Januar wurde Bernadotte wirklich 
überfallen und mit großem Verluſt zurüdgefchlagen, bei Mohrungen. 
Unglücklicherweiſe hielt fich Bennigjen aber hier zu lange auf, anjtatt 
rafch die andern Quartiere der Franzofen aufzufchlagen. Napoleon 
gewann dadurch Zeit, rief alle jeine Truppen unter die Waffen und 
beſchloß, die Ruffen unverfehends zu überraſchen und in ihre Flanke 
zu fallen. Der Offizier aber, der dem Marſchall Bernadotte die 
darauf zielenden Befehle überbringen follte, fiel den Ruſſen am 
1. Februar in die Hände, Bennigfen erfannte die Gefahr und 309 
ſich noch fchnell genug gegen Königsberg zurüd. Die lebhafte Ver: 
folgung von Seite Napoleons veranlaßte blutige aber nicht entſchei— 
dende Gefechte, in denen die 14,000 Preußen unter Leftocq, die fich 
mit Bennigfen vereinigt hatten, das meifte thaten, aber aud am 
meiften Titten. Alle diefe Rüdzugsfämpfe ereigneten ſich zwiſchen 
Mohrungen und Preußiſch-Eylau. An dem lehteren Orte hielt 
Bennigfen Stand und nahm eine Hauptſchlacht an, um Königsberg 
zu retten, 8. Februar. Der milde Winter war unterbeffen ftreng 
geworden, die feenreiche Gegend um Eylau feit gefroren und übers 
fchneit, es fchneite noch unaufhörlih, aber die Armeen jtürmten 
gegen einander, unbefümmert um Weg und Wetter. Der erite Ans 
griff Augereaus auf den rechten Flügel der Ruſſen murde zurückge— 
Thlagen, jein Armeecorps faft vernichtet. Napoleon hatte Mühe, 
mit dem Gentrum der großen Armee die vordringenden Ruffen auf 
zubalten. Erſt Davouft, der zur rechten Zeit mit feinem Corps 
berbeigefommen, brachte den Iinfen Flügel der Ruffen zum weichen, 
nun aber langte auch Leftocg mit den Preußen an, fiel Davouft im 
die Flanke und übte Wunder der Tapferkeit, fo daß Davouft zurüde 
gedrängt wurde, Die Schlacht neigte fi) zu Gunften der Ruſſen 
und Preußen, al3 ihr die tiefe Winternacht ein Ende machte. Beide 
Feldherrn ſchrieben fih den Sieg zu, feiner von beiden war Dazu 
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berechtigt. Allein es war fehon ein merkwürdiger Wendepunft im 
Kriegsleben Napoleons, daß er einmal eine Schlacht nicht gewonnen 
hatte. Bennigſen, der mit mehr Recht fi für den Sieger halten 
durfte, ald Napoleon, war doch zu ſchwach, am nächſten Tage 
wieder anzugreifen, und zog fi zurüd; aber auch Napoleon, der 
nur noch einige Tage ftehen blieb, um durd) Behauptung des Schlacht: 
feldes fih als Sieger zu geriven, magte nicht den Feind zu ver: 
folgen, fondern kehrte in die Winterquartiere zurüd, fo daß Bennigſen 
Eylau abermals beſetzte. Das Schlachtfeld bot einen entjeßlichen An- 
bi dar, der Schnee war weit umber von Blut geröthet; nie war 
ein Kampf im Berhältnig zu den Streitkräften blutiger geweſen. 
BDennigfen hatte nur 58,000 Mann, Napoleon 70,000 commandirt, 
aber jeder Theil hatte wenigitens 25,000 an Todten und Verwun— 
deten verloren. Das abgefonderte ruffiishe Corps unter General 
Eſſen wurde am 15. Februar bei Ditrolenfa von Savary zurüde 
geworfen. 

Nun trat eine lange Waffenruhe im offenen Felde ein, Königs: 
berg blieb durch Bennigſen geſchützt, die große Arme ruhte aus, 
Napoleon ſelbſt Tick fi im Schloſſe Finkenftein nieder und war in 
nicht geringer Sorge, Defterreih könne ihm in den Rüden fallen. 
Der tapfere Widerjtand der Alliirten bei Eylau wurde als ein Sieg 
über Napoleon angefehen und brachte die englifche Diplomatie in 
lebhafte Bewegung. Napoleon konnte nicht wiffen, daß diefelbe bald 
wieder erlahmen würde Er fandte daher General Bertrand an den 
König von Preußen ab, ihm günftige Bedingungen zu ftellen, wenn 
er einen Separatfrieden wünſche und fih von Rußland trennen 
wolle. Friedrich Wilhelm III. blieb aber Rußland treu und wollte 
e3 aufs Äußerfte ankommen laſſen. Kaifer Alerander fam 1. April 
zu ihm nad) Memel, wohin aud die Gejandten von England und 
Schweden ſich verfügten, und am 26, April wurde zu Bartenjtein 
ein neuer Vertrag gefchloffen, welcher die ruſſiſch-preußiſche Allianz 
befeftigte und dem auch England und Schweden zujtimmten. Eng: 
land wollte die hannöverſche Legion nach Norddeutichland ſchicken, 
König Guſtav IV. Adolph follte feine Schweden, mit Blüchers 
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Corps vereinigt, aus Stralfund herauzführen. Man hoffte fogar 
Magdeburg dur eine Verſchwörung im Annern der Feſtung zu 
nehmen und eine mögliche Diverfion in Napoleon? Nüden zu machen. 
Marſchall Brune, der bei Schwerin ein Heer gefammelt hatte, um 
die Bewegungen in Stralfund zu beobachten, mußte einen Heertheil 
unter Mortier entlaffen, um Holland gegen einen möglichen Angriff 
der Engländer zu decken. Aber er felbjt wurde nicht angegriffen. 
Der phantaftiihe König von Schweden bildete fi ein, den Sieg 
mohlfeiler erringen zu fünnen, wenn er mit Brune unterhandelte, 
fam mit ihm am 4. Juni in Schlettow zufammen und fuchte ihn 
von Napoleon abzuziehen, natürlich ohme Erfolg. Dann 309 fich 
der Schwede zurüd und that nichts. Auch die Engländer blieben 
aus, und Blücher allein konnte nicht vorgehen. Nun betrieb Napoleon 
eifrig den Zuzug von Berftärkungen feines Heeres und die Belagerung 
der in jeinem Rüden liegenden noch nidyt eroberten Feſtungen. Das 
mal3 empfing er auch eine Gejandtihaft aus PBerfien. 

Unter den preußifchen Feitungen war Eolberg an der Mün— 
dung der Perjante in die Dftfee Tiegend, von Sümpfen umgeben, 
fehr feſt und von Schill reich verfehen worden. Der alte Comman— 
dant Loucadou würde gleihwohl die Feſtung bald übergeben haben, 
wenn nicht ein einfacher Bürger, der Stadtältefte Nettelbed, an 
der Spite der tapfern Einwohner mit dem Degen an der Seite 
fih das Anfehen ertrogt hätte, welches er brauchte, um die Stadt 
troß der Erbärmlichfeit ihre militärischen Chef3 zu vertheidigen. 
Er war fortan der wahre Commandant, ftand täglich auf den Wäl- 
len, batte die Augen überall und zeichnete fi), obgleih ſchon 70 
Sabre alt, durch Förperlihe Kraft und Gemwandtheit vor allen aus, 
indem er unter anderem einmal ganz allein einen von franzöfiichen 
Kugeln Schon angezündeten Thurm durch Fühnes Hinauffteigen löſchte. 
Am 29. April traf Oberft von Gneiſenau, den der König am 
Loucadous Stelle zum Commandanten ernannt hatte, über Meer 
ein und leitete nun mit Nettelbed vereint die Vertheidigung fo wirk- 
fam fort, daß die Feſtung ſich hielt, ungeachtet die Franzoſen nach 
und nad) alle Außenwerfe nahmen und die Stadt mit Bomben über: 
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fchütteten, — Eben jo tapfer vertheidigte fih der alte Marſchall 
Eourbiere in der Feſtung Graudenz. Als die Belagerer ihm 
andeuteten, ganz Preußen ſey bereits erobert und es gebe eigentlich 
feinen König von Preußen mehr, für den er fich zu wehren habe, 
erwiederte er: wohlan, fo bin id König in Graudenz! — Weniger 
glücklich war Danzig. In diefer großen und feiten Stadt an der 
Mündung der Weichjel commandirte Kalkreuth und vertheidigte 
fih den ganzen Winter und Frühling über mit feurigem Muthe. 
Als aber der die Stadt beherrfchende Hagelsberg nach der tapferiten 
Gegenwehr vom Feinde erftürmt war, zwei Entjegungsverfuche durch 
die NRuffen unter Kamenski und Preußen unter Bülow (Friedrid) 
Wilhelm, dem ältern Bruder des unglüdlichen Hemrich) mißlungen 
waren und endlid auch die Munition ausging, war Kalfreuth ge- 
zwungen, am 26. Mat mit dem Marſchall Lefebure zu capituliren. 
Mit Recht war der Kaifer von Rußland heftig erzürnt über die 
Engländer und Schweden, die nicht das geringfte leifteten, um das 
wichtige Danzig zu entfegen. Aber erjelbit hätte, und zwar zu feiner um 
fo größeren Ehre, den Sieg allein enticheiden können, wenn er feine 
ganze Streitmacht gegen Napoleon vereinigt hätte, ſtatt immer mit zu 
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Kaiſer Mlerander brauchte nach feiner Reife nah Memel, wo 
er das preußiſche Königspaar getröjtet hatte, nody zwei Monate, 
bis er Bennigfen hinreichend verftärkt hatte, um denſelben die 
Teindfeligkeiten wieder eröffnen zu laſſen. Unterdeß hatte ſich Na- 
poleon noch ausgiebiger verjtärft und erwartete den Feind mit be— 
deutender Uebermacht, denn er befehligte 160,000 Mann, indeß die 
Ruffen und Preußen nur 120,000 zufammengebradt hatten, Am 
5. Juni begann Bennigſen den Kampf, indem er Ney bei Ankendorf 
überfiel und zurüdwarf, Aber Napoleon trieb mit der Ueberlegenheit 
jeiner Truppenzahl und feines Genied im Manövriren in der Schlacht 
bei Heilsberg am 10. die Ruffen und Preußen von einander 
weg, drängte Leitocg mit 20,000 Mann nad Königsberg hinein 
und ließ ihn duch Murat im Schach halten, worauf er felbft bei 
Friedland über Bennigfen herfiel, am 14. Es war der Jahres: 
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tag von Marenge, Mit übermüthigem Genie hielt der Siegesſtolze 
die Entjheidung mit unbedeutendem Geplänfel hin, und brach erft 
am Abend plögli mit tiefen Kolonnen in das Centrum der über: 
raſchten Ruſſen ein, die gänzlich gefchlagen wurden und 18,000 Mann 
mit 80 Geſchützen verloren. Nun konnte auch Leſtocq Königsberg 
nicht mehr halten und eilte fi mit der gefchlagenen Armee Bennig- 
ſens zu vereinigen, um nicht umzingelt und überwältigt zu werden. 
Die Frangofen zogen in Königsberg ein, Eonnten aber die vom Eomman- 
danten Hermann tapfervertheidigte Heine Feftung Pillau nicht bezwingen. 

Bennigfen rieth feinem Kaifer, den Krieg fortzufegen und nad) 
Rufland zu fpielen. In den unermeßlichen Weiten Rußlands werde 
Napoleon ſich verirren und vom Winter überfallen werden. Jeden— 
fall3 werde er in eine Lage kommen, die ihn nöthigen werde, Ruß— 
land beffere Friedensbedingungen zu gewähren, als im gegenwärtigen 
Augenblid. Aber Alerander wollte es nicht aufs Außerfte anfommen 
laflen umd berechnete, wie gerne Napoleon Opfer bringen und von 
feinem Hochmuth nadhlaffen würde, um fich die ruffifche Freundichaft 
und Allianz zu ertaufen. Kaifer Alerander trug alfo am 21. Juni 
auf einen Waffenjtillftand an und kam drei Zuge fpäter, am Johan 
niötage, mit Napoleon perfönlid in Tilfit zufammen. Napoleon 
Hatte auf dem Fluffe Niemen, der für neutral erklärt wurde, ein 
großes Floß und auf demjelben einen Salon erridten laffen, in 
dem er feinen Faiferlichen Saft empfing. Sie umarmten fi. Ale 
xanders erite Worte waren: „ich haffe die Engländer ebenjo, wie 
Sie,” worauf Napoleon ermwiderte: „dann ift der Friede jo gut 
als gefchloffen.* Beide überboten fi, um einander fo liebenswürdig 
als möglich zu ſchmeicheln, und es ſchien, als fchlöffen fie einen 
Bund der innigften Freundfchaft und Vertraulichkeit. Man hat lange 
geglaubt, Alexanders Eitelkeit und Charakterſchwäche jey von dent 
geiftig weit überlegenen Napoleon ausgebeutet worden, allein die 
Ueberlegenheit war vielmehr auf Alexanders Seite, der mit der 
Miene des Schüler und Bewunderers den vermeintlihen Meifter 
äußerſt gefhidt übervortheilte Noch nie hatte fih Napoleons Po— 
litik ſolche Blößen gegeben, als gerade in diefen erjten Beſprechun⸗ 
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gen mit Mlerander. Ohne alle VBorausfiht in die Zukunft bot 
er dem ruffifchen Kaiſer Machtvergrößerungen an, die mit der Ab- 
fit, ihn von der franzöfifchen Politif abhängig zu machen, geradezu 
im Widerfpruhe ftanden. Je größer er Rußland machte, um jo 
weniger brauchte fih Rußland fünftig um Napoleon zu befümmern. 

Auch der König von Preußen konnte nicht umhin, ſich in Tilfit 
einzufinden, um von der Gnade der beiden neuen Faiferlichen Freunde 
zu erwarten, was ihm von Friedrichs des Großen Monarchie übrig 
bleiben ſollte. Mit ſchwerem Herzen kam auch die Königin Louife 
von Memel herüber. Sie behauptete im tiefften Unglüd hohe 
Würde. Als im Geſpräch mit Napoleon davon die Nede war, 
daß Preußen doch zu viel gewagt habe, indem ed Frankreich dei 
Krieg erklärte, fagte die Königin: „der Ruhm Friedrichs des Großen 
geftattete und eine Täufchung über unfere wahre Stärke, wenn 
anders e3 eine Täufchung war.” Napoleon wollte ihr alle Klagen, 
Vorwürfe und Bitten abſchneiden und Fam daher fehnell mit Aleran- 
der überein. Als nun die Königin erfuhr, daß Napoleon alles Land 
bis an die Elbe und das polnische Preußen behalten und dem König 
nur den Reſt laſſen wollte, gerieth fie in unbefchreibliden Kummer 
und ließ ſich zu Andeutungen, welche rührenden Bitten gleich kamen, 
herab, die bei dem Marne, der fiein feinen Bulletins ſchon öffentlich 
mißhandelt hatte, feinen Erfolg haben Eonnten, aber um fo mehr 
zum Mitleid für fie ftimmen.*) Kaifer Alerander hatte Mühe, die 





*) Napoleon jelbft äußerte fih fpäter auf St. Helena zweimal und 
zwar auf jehr verfchiedene Weife über das Benehmen der Königin in 
Tilſit. Einmal erzählte er, diefer hohen Dame eine ſchöne Roſe ange: 
boten zu haben, die fie genommen, aber dabei gefragt habe: mit Magde- 
burg? worauf er jchroff erwidert habe: gerufen Em. Majeftät ſich zu 
erinnern, daß ich ed bin, welcher anbietet, und Sie nur die Wahl haben, 
anzunehmen. Gin andermal erzählte er, was uns viel wahrſcheinlicher 
eriheint, die Königin Habe die Rofe in der Hand gehabt, er habe fie 
darum gebeten und fie habe ein wenig gezögert, fie ihm aber dann doch 
gegeben mit den Worten: „Warum follte ich fie Ihnen fo gefhmwind 
bingeben, da Sie felbft in mandem fo unerbittlich find, was ich von 
Ihnen wünfhe?" Napoleon fügte hinzu: „Die Königin blieb trog meiner 
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Königin zu bewegen, noch einmal an Napoleons Tafel zu erfcheinen. 
Beim Abſchied wallte ihr Herz auf umd fie klagte, daß fie fo ganz 
trojtlo8 gehen müſſe. Napoleon fol gefagt haben: „es ift die Wir- 
fung meines böſen Sternes,“ und die Königin warf fich bitterlich 
weinend in den Wagen. 

Es war aber mwirklih ein böfer Stern, unter defjen Einfluß 
Napoleon die preußifhe Monarchie zertrümmerte. Er felbft fühlte, 
ed ſey nicht Flug, aber er folgte feinem Verhängniß. Marfchall 
Lannes, fein treueiter Diener und Freund, drüdte ihm während des 
polnischen Feldzugs einmal feinen Schreden über die weite Entfer— 
nung von Paris und über die vielen Menfchenopfer aus und hielt 
e3 für unmögli, daß die jo weite Ausdehnung der franzöfifchen 
Macht von Dauer jeyn könne. Es gab zwei Anfichten; nad der 
einen hätte Napoleon ſich auf Frankreich beſchränken, deſſen Kräfte 
fhonen und nicht in Eroberungen vergeuden, fondern im Frieden 
und MWohlitand vermehren follen. Nach der andern hätte er zwar 
fein neues abendländifches Reich über alle Nachbarvölfer ausdehnen, 
alsdann aber auch völlig neue Zuftände gründen und die alten 
Dynaftien, die doch nie und nimmer feine wahren Freunde werden 
fonnten, ausrotten follen, woran ihn nad) feinen großen Siegen nie 
mand hätte hindern können. Dies bedingte die völlige Zerfchlagung 
Oeſterreichs in ein ungarische und ein böhmifches Königreich; die 
Miederherftellung Polens, die Verbannung der preußifchen Dynaftie 
und ihren Erſatz durdy feinen Bruder Jerome. Man munderte fich, 
warum Napoleon Defterreich beftehen Tieß, deſſen Haß fi durch 
immer erneuerten Krieg bewährt hatte, und Preußen, deſſen Haß 


Gewandtheit und aller meiner Mühe ftet3 Herrin der Unterhaltung und 
mit fo großer Schidlichkeit, daß es unmöglich war, darüber unmillig zu 
werden. Auch muß man fagen, dab ihre Aufgabe wichtig und die Zeit 
fur; und foftbar war.“ Diefe wörtlihen Aeußerungen Napoleons ges 
reihen der Königin zur Ehre und Rechtfertigung. Es ift ſchmählich, 
daß in deutſchen Gefhichtäwerfen immer noch eine gemeinere Auffaflung 
jener Tilfiter Scenen vorkommen darf, nahdem Napoleon felbft der edeln 
Königin, die er jo tief beleibigte, ein jo jchönes Zeugniß abgelegt hat. 
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meniger methodifh und langſam wirfend, deſto glühender ſeyn mußte? 
Aber Napoleon dachte ohne Zweifel immer noch wie 1797, als er 
von Venedig fagte, er habe e3 nicht verfchenft, nur geliehen. Er 
gefiel fich in proviforifchen Zuſtänden, er rechnete auf eine lange 
Lebensdauer und beftändiges Schlachtenglüd, Tieß alfo vieles unvoll- 
endet, nur um e3 ſpäter wieder aufzunehmen und dann mit doppelt 
Yeichter Mühe durchzufegen. Er war an das fucceffive Vorfchreiten, 
an das allmälige „Reifen der Birne“ fchon gewöhnt. Jeder Friede 
gebar ihm einen neuen Krieg, in dem er weiter greifen konnte. Er 
wußte wohl, daß man weder mächtige alte Dynaftieen, noch auch 
große Völker mit einem Schlage überwältigt; er hatte daher das 
Syſtem angenommen, erſtens die Dynaftien nur nad und nach ihrer 
alten Erbftanten zu berauben, bi3 er fie mit irgend einer neuen, 
ihnen bisher fremden Landitrede entihädigen oder ganz mwegjagen 
konnte; zweitens die Nationen als ſolche zu ignoriren, die politifchen 
Grenzen willfürlih und unter ftetem Wechfel mitten durch fie hin— 
durchzuziehen, wo möglich jeder Provinz einen neuen und fremden 
Herrn zu geben, fie ſtets neu zu gruppiren und auf andere Weife 
mit den Nachbarn zu combiniren, um fie den alten nationalen Sym= 
pathien zu entfremden. In Italien gab er das. erfte Beifpiel. Hier 
hatte Frankreich zunächft nur Savoyen erworben, aber mit jedem 
neuen Friedensihluß murden die alten Dynaftien Italiens weiter 
weggefhoben, anderwärts entjchädigt oder geradezu entthront und 
dehnte fich die Grenze des franzöſiſchen Kaiſerreichs ſelbſt auf Koften 
des neuen italienifchen Königreihs immer weiter aus, mußten immer 
mehr geborne Italiener franzöfiihe Untertfanen werden. Ganz 
auf diefelbe Weife dehnte Napoleon fein Reich nun aud auf der 
deutſchen Seite aus und wenn er proviforifch auch noch Preußen wie 
Deiterreich beitehen ließ, fo konnte doch der erfte neue europätfche 
Krieg und ein neued Friedensdarrangement ihren Beftand mieder in 
Frage ftellen. 

Der Friede zu Tilſit wurde von Napoleon am 7. Juli 
mit Rußland, am 9. mit Preußen abgeſchloſſen. Rußland trat dem 
Eontinentalfyftem bei, fperrte feine Häfen dem englifchen Handel, 
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räumte Cattaro und gejtattete Napoleon mit Wefteuropa vorzus 
nehmen, was er wolle. Dafür erhielt e8 einen Theil des bisherigen 
preußifchen Polen, den großen Bezirt von Bialyftoc*), durfte mit 
Napoleons Zuftimmung das fchwediidhe Finnland**) erobern und 
wurde ihm auch auf eine Theilung der Türkei Hoffnung gemacht, 
mit andern Worten, der ganze Diten von Europa wurde dem Kaiſer 
Alerander überlaffen, der Welten dem Kaifer Napoleon. Die Herzoge 
von Didenburg, Coburg und Medlenburg wurden auf Rußlands 
Berwendung von Napoleon gefchont und gleich den Hleinern ſächſiſchen 
Fürften in Thüringen, den Fürften von Schwarzburg, Anhalt, Lippe, 
Waldeck und Neuß, Mitglieder des Rheinbundes. Dagegen aner: 
kannte Alerander Napoleon? Bruder Jerome ald König von 
Weſtphalen, deſſen Reih aus Heſſen-Kaſſel, Hannover, Braun: 
ſchweig und allen preußifchen Befißungen bis zur Elbe formirt werden 
follte; und den zum König erhobenen Kurfürften von Sachſen als 
Großherzog von Warſchau, dem:das bisherige preußifche Polen 
und der Gotbufer Kreis abgetreten wurde. — Preußen trat dem 
Eontinentalfuften bei, behielt nur, was es dieffeitö der Elbe befaß, 
und verlor auch alle feine polnischen Erwerbungen nebſt Danzig, 
welches eine freie Stadt wurde, aber eine beträchtliche franzöfiiche 
Beſatzung behielt. Dagegen jollte Preußen für Hannover eine Ent: 
ihädigung von 400,000 Seelen erhalten (ein leere Verſprechen). 
Die Feltungen Glogau, Stettin und Cüftrin blieben von den Frans 
zojen beſetzt, Militärftraßen von Magdeburg aus nad Dresden, 
Warſchau, Danzig mußten im preußifchen Gebiet offen gehalten 


*) Bignon drückt Fich darüber mit folgenden Worten aus: „pas 
Urtheil des Kaiferd von Rußland war damals noch fehr wenig ausge: 
bildet, wenn er glauben Zonnte, daß eine folhe Art, Preußen in feinen 
Schuß zu nehmen, für den Bejhüger ehrenvoll feyn könne.“ 

**) In einem befondern geheimen Bertrage wurde beftimmt, Däne— 
mark folle für Finnland mit den deutfchen Hanfeftädten entſchädigt werben, 
aber jeine Flotte an Frankreich abtreten. Diefen geheimen Vertrag ver: 
Ihaffte fi England, indem es Talleyrand, der immer Geld brauchte, 
mit einer großen Summe beſtach. 
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werden. Auch blieb einftweilen der größte Theil der franzöfiichen 
Armee in Preußen und mußte von Preußen ernährt werden, bis die 
Eontributionen bezahlt feyn würden. Diefe forderte Napoleon ans 
fangd in einem Umfang von 180 Millionen Franken, wovon er 
jpäter einen geringen Theil nachließ. Soferne Napoleon feit dem 
Herbit 1806 alle Eaffen in Preußen geleert und alle Steuern in 
feinem eigenen Namen eingezogen hatte, war der König von Preußen 
nicht im Stande, die ungeheuren Contributionen zu bezahlen. Das 
lieh Napoleon den Vorwand, feine Truppen defto länger an der 
Weichſel jtehen zu laffen, um Rußland zu bedrohen, wenn defien 
Freundſchaft nicht aufrichtig bleiben follte, Ber alledem erflärte Na— 
poleon im Friedenstractat, daß er „nur aus Achtung für den Kaiſer 
Alerander die ſchon eroberten Provinzen an Preußen zurüdgebe.“ 
Preußen felbjt behandelte er mit tiefiter Verachtung. Als man ihm 
fagte, er made den König von Preußen fo arm, daß derfelbe gar 
feine Truppen mehr werde unterhalten können, antwortete er: Preußen 
braucht auch gar Feine Truppen, es führt ja nicht mehr Krieg. 
Später erlaubte er Preußen eine Armee von 42,000 Mann, aber 
nicht mehr. 

Als die franzöfiiche Armee im Herbit 1806 gegen — aus⸗ 
rückte, brachte ihr Generalzahlmeiſter nur 80,000 Franken in Gold 
mit über den Rhein. Die ganze Unterhaltung, Löhnung, ergänzte 
und vermehrte Ausrüſtung der großen Armee wurde auf Koſten 
Morddeutichlands, insbeſondere Preußens beſtritten, und viele Millio— 
nen wurden noch dazu baar von Napoleon aus Deutfchland mitges 
nommen oder ihm nachgeſchickt, ungerechnet was die Generale und 
Soldaten für fi) raubten. In dem Werke von Baffewis (Kurs 
mark Brandenburg IL 647 f.) find actenmäßig 245,091,801 Thaler 
zufammengezählt, welche Preußen damals an Frankreich verlor, unges 
rechnet die See in Polen, die noch zu 58 Millionen angejchlagen 
werden. 
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Der Congreß zu Erfurt. 


Wir wollen, ehe wir Napoleon in den Weiten Europas zurüd: 
begleiten, noch im Dften verweilen und die Folgen Fennen lernen, 
welche der Friede von Tilfit und die dafelbft eingeleitete enge Allianz 
zwilchen Franfreih und Rußland für die Türkei und für Schweden 
hatten. 

Rußland hegte, wie oben ſchon gezeigt wurde, die Abficht, wäh- 
rend Napoleon mit Defterreih und Preußen in Krieg verwidelt ſey, 
ungeftört über die Türkei herzufallen, und es hatte damit Eile, weil 
auch die Engländer ſich damals in Aegypten feitzufegen fuchten. Die 
riftlihe Bevölkerung der Türkei war durch ruſſiſche Umtriebe vor: 
bereitet. Schon längſt hatten die griechiſchen Ehriften in der Türkei 
ihre Augen nad Rußland gewendet und erwarteten von dort ihre 
Erlöfung. So waren denn auch die hriftlichen Hofpodare der Moldau 
und Wallachei, Maruzziund Hpfilanti, eifrige Freunde Rußlands, und 
daB tapfere Volk der Serben im Aufftande gegen den Paſcha von 
Belgrad. Sultan Selim IH. ſetzte die beiden Hofpodare ab, Tieß 
fid) aber durch die Drohungen des ruffiichen Gefandten Italinski zur 
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Zurücknahme diefer Maafregel bewegen. Allein obgleich die Hofpo- 
dare wieder eingefeßt wurden, rückte die ruffiiche Armee unter Michelfen 
dennoch in diefen beiden Fürftenthümern vor und trachtete ſich mit 
den Serben in Verbindung zu fegen, eifrig dazu angefeuert Durch 
die Engländer, die beftändig darauf drangen, Kaifer Alerander [olle 
mit ihnen die Türkei theilen, ehe Napoleon von Italien aus tiefer 
auf diefelbe einwirken könne. 

In Conftantinopel befand fi) damal8 Sebajtiani, einer,der 
fühnften Generale Napoleons, als franzöfifcher Gefandter, der 
natürlicherweife noch eifriger als die Engländer felbft einen Krieg 
zwifchen der Türkei und Rußland wünſchen mußte, weil dadurch die 
ruffiihen Streitkräfte getheilt wurden. Er ftellte dem Gultan vor, 
daß England und Rußland das DVerderben der Türkei beſchloſſen 
hätten, daß die Ießtere nur durch Napoleon gerettet werden könne, 
daß Napoleon eine Armee über Dalmatien den Türken zu Hülfe 
ſchicken wolle, daß aber dieſelbe Armee nöthigenfall3 auch gegen bie 
Türkei marfhiren würde, wenn diefelbe feig genug wäre, den For— 
derungen der Engländer und Ruſſen nachzugeben. Diefe fühne Sprache 
ermutbigte den Sultan, jene Forderungen zurüdzumweifen. Sogleich 
verließ Italinski die Hauptitadt, eine englifche Flotte aber unter Ad— 
miral Duckworth, die jhon in der Nähe Iauerte, Tief durch die jchlecht 
bejegten Dardanellen und legte fidy dicht vor Eonftantinopel, 21. Febr. 
1807. Die Damen im Serail, unmittelbar von den Kanonen der 
englifhen Schiffe bedroht, erhoben ein Zetergefehrei, der Kapudan 
Paſcha (Admiral) floh aufs Land und überließ feine Schiffe im 
Hafen den Engländern ohne Gegenwehr. Die ruſſiſch-engliſche Bartei 
im Divan rührte fih und bewog den geängiteten Sultan, um die 
Zerftörung der ſchönen Stadt durch die engliichen Kugeln zu verhin- 
dern, lieber nachzugeben und Sebaftiani fortzufchiden. Aber Sebaftiani 
ging nicht, fondern fagte: ich bin hier auf Napoleons Befehl und . 
werde nur gehen, wenn er es mir befiehlt. Ueberdies, fügte er ftolz 
und ruhig Hinzu, fey die Angft der Türken lächerlih; Duckworth 
fönne einige Häufer in Eonftantinopel zufammenjchießen, werde fidy 
aber leicht durch gutangelegte Strandbatterien vertreiben laſſen und 
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ſey ganz ungefährlih, da er feine Landungstruppen mit fidh führe. 
Dadurd) wieder ermuthigt, übertrug der Sultan dem tapfern Sebaftiant 
felber die Bertheidigung der Stadt und dieſer hatte ſchon in ein paar 
Tagen die ganze Küfte fo furchtbar armirt, dag Duckworth es vorzog, 
fih am 2. März ganz fahte zu entfernen. Aber Sebaftiani hatte 
unterdeß auch für befjere Ausrüftung der Dardanellenfchlöffer geforgt, 
fo daß die englifche Flotte, indem fie zwifchen dieſen Schlöffern zurüd- 
fegeln mußte, nicht unbedeutenden Berluft erlitt*). Wenige Wochen 
fpäter wurden die Engländer auh in Aegypten geichlagen. Hier 
begann der tapfere Albanefe, vom Sultan zum Paſcha beitellt, Me: 
hemet Ali, das tief geſunkene Anfehen der Pforte wieder herzu- 
jtelen und jchlug die von General Frazer befehligten Engländer am 
22. April bei Roſette dergejtalt auf3 Haupt, daß fie mit dem Verluſt 
von 1500 Mann eiligjt nad Alerandrien flohen, ji bier einfchifften 
und Aegypten feinem Schidjal überließen. | 

Auch die Ruſſen machten nicht eben glänzende Fortichritte in 
der Türkei, weil fie durdy den Krieg in Preußen gelähmt waren. Sie 
begnügten fi, die beiden Donaufürftentgümer (Moldau und Wal: 
lachei) zu beſetzen, die fie im Frieden zu behalten'hofften, und erfochten 
am 1. Juli einen Seefieg bei Lemnos. Unterdeß blieben die chrijt- 
lihen Serben fich jelbit überlaffen, ohne von Rußland unterſtützt 
zu werden. Gie hatten fi im Jahre 1806 unter dem tapfern Kara 
Georg**) erhoben, die Türken aus ihrem, Lande gejagt und fid) 


*) Sebaftiani empfing vom Sultan zum Lohne ein koſtbar mit Gold 
ausgelegtes Schwert aus dem Zeughaufe von Eonjtantinopel, welches nad) 
der Volksſage von Gonftantin herſtammte, wahrjcheinlich von dem legten 
riftlihen Kaifer, nicht aber von dem eriten. 

**) Georg Betrovitich, eines Bauern Sohn, nahm ſchon feit 1787 an 
einem Aufftand gegen die Türken Theil und mußte damals nad Ungarn 
flüchten. An der Grenze ſchoß er feinen alten Vater todt, weil derſalbe 
nicht mit auswandern mollte und Georg nicht dulden wollte, daß er 
Sklave der Türken würde. Er wurde öjterreichifher Soldat und bradte 
es bis zum Feldwebel, fehrte aber wieder um und lebte als Heiduf 
(Räuber), bis er wegen feines Heldenmuths an die Spike feines Volks 
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einiger feften Plätze bemächtigt. Die benachbarten türkiſchen Paſchas 
fielen ind Land, verheerten es und führten unter andern Georgd Mutter 
in die Sklaverei fort; aber er jammelte die Seinen wieder, fiel in 
Bosnien ein, befreite feine alte Mutter und ftellte den Sieg fo voll- 
ftändig her, daß er am 10. Dezember die Hauptitadt des Landes, 
Belgrad, eroberte. Nur die Feftung blieb noch in der Gewalt So— 
liman Paſchas, capitulirte aber am 7. März 1807. Da offenbarte 
ſich die ganze Berwilderung der Serben, die auf unnatürlihe Weife 
Sahrhunderte lang von den riftlihen Mächten der türkiſchen Will- 
für überlaffen, gegen die Türken weder Treue hielten, nod von 
ihnen erwarteten. Soliman und feine Truppen wurden vor der Stadt 
von den Serben überfallen und niedergefäbelt, dann vollends in der 
Stadt alle erwachſene Türken gleichfalls umgebracht, die Kinder aber 
mit Gewalt getauft. Die Bewegungen der Ruſſen ermecten damals 
die größten Hoffnungen bei den Serben und bei allen chriftlichen 
Unterthanen der Pforte in Bosnien, Montenegro und der Herzego- 
wina; weil aber die Ruſſen ausblieben, kühlte fich der Eifer ab und 
die Türken gewannen abermals die Oberhand. Erft als Churfchid 
Paſcha mit 30,000 Mann das unglüdliche Serbien überfiel; entfandte 
Micheljen eine Heine Hülfe von 3000 Ruffen unter Oberft Orurk, 
die ſich jedoch bald wieder entfernten. Churſchid Paſcha veritand ſich 
indeß zu einem Proviforium, demzufolge die Serben auf der einen, 

die Türken auf der andern Seite die Drina nicht überjchreiten follten, 
Die türfifchen Angelegenheiten nahmen eine fehr bedenkliche Wen- 
dung, ala Sebaftianis Verfprehungen unerfüllt blieben und die fran— 
zöfifche Armee, die au Dalmatien kommen follte, ausblieb. Man 
ſah nun in Gonftantinopel, daß alle Zufagen Napoleons Lug und 
Trug gewejen. Nachdem er die Pforte zum Kampf gegen Rußland 


gerufen wurde. Er trug gewöhnlich einen kurzen Pelz und eine ſchwarze 
Müge, daher jein Name Kara oder EzernisGeorg (der ſchwarze Georg). 
Er lebte im Frieden immer noch als gemeiner Bauer, wenn er aud 
Herr des Landes war. Bon feiner Strenge gibt Zeugniß, daß er feinen 
einzigen Bruder wegen Mißhandlung eines Mädchens hängen ließ. 
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gehetzt, Tieß er fie jett im Stich. Der arme mißleitete Sultan wurde 
nun angeklagt, dies nicht vorhergefehen und einer falfchen und ver: 
derblichen Politit Raum gegeben zu haben. Er hatte fi, überdem 
durch feine Neuerungen bei der alttürfifhen Partei verhaßt gemacht. 
Bedrängt von Rußland, Frankreich, England, übermähtigen Staaten, 
denen er nicht gewachſen mar, hatte er begreiflicherweile erfennen 
müffen, daß nur durch großartige Reformen im Staat und Heerweſen, 
durch Abſchaffung der zahllofen in der Verwaltung eingeriffenen Miß— 
bräuche dem tiefgefunfenen Halbmond wieder könne aufgeholfen wer: 
den. Ansbefondere war das türfifche Heerwefen veraltet und verderbt 
durch die Janitfharen, deren Corporation ungeheure Privilegien 
aufgehäuft hatte, um fie im träger Bequemlichkeit zu mißbrauchen. 
Um ein treues, beweglicheres, feſter geftähltes Heer zu haben, hatte 
Sultan Selim IH. den Nizam-Dſchedid eingeführt, eine gewor— 
bene und auf europäifche Art eingeübte Armee, Linientruppen, mit 
deren Hülfe er nad) und nad) die alte ariftofratifche Garde der Ja— 
nitiharen los zu werden hoffte. Aber die Janitfcharenpartei in Ver: 
bindung mit allen guten Mufelmännern erhob fi) jebt, ihm wegen 
der unglüdlichen Lage des Reichs die bitterften Vorwürfe zu machen: 
das käme dabei heraus, wenn man die alte Sitte und Treue verlaffe 
und mit den Ungläubigen kokettire. Der Sultan hatte fih von Se 
baftiani das Großkreuz der Ehrenlegion umhängen laſſen und den: 
jelben nebft feinem Gefolge in die Mofchee mitgenommen, die Un: 
gläubigen unzugänglich bleiben follte.. Das erregte die äußerſte Er- 
bitterung unter den Mufelmännern und brachte die ſchon vorbereitete 
Verſchwörung zum Ausbruch. Die Janitſcharen bemächtigten fid) des 
Serail3 und ftürzten Selim, der feinen Neffen Muftapha IV. jelbft 
auf den Thron führte und fid) dann vergiften mollte, aber auf drin- 
gende Bitten und Verfprechungen feines Nachfolger hin diefen Vor— 
ja aufgab und im Innern des Serails in anftändiger Haft blieb, 
30. Mat. | 
Dbgleih Napoleon in Tilfit dem Kaifer Mlerander mit einer 
fünftigen Theilung der Türkei ſchmeichelte, ja fich fogar in himärifche 
Pläne eines künftigen gemeinfchaftlihen Zuges nad) Indien mit ihm 
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vertiefte, verftand er doch mit vieler Feinheit die orientaliihen Anz 
gelegenheiten einftweilen in der Schwebe zu halten, denn er felbit 
hatte genug zu thun, den Welten Europas fo zu organifiren, ‚wie es 
in feiner Abfiht lag; der Kaifer von Rußland follte fi) daher auch 
einftweilen mit Finnland begnügen, einer ihm äußerjt wohlgelegenen 
Erwerbung, für die er Napoleon nicht genug Dank wiffen konnte. 
Die beiden Donaufürftenthümer blieben unter diefen Umftänden von 
den Ruſſen befegt, Napoleon aber hütete fi wohl, deren definitive 
Befißnahme durdy Rußland anzuerkennen: ja er wollte das linke Ufer 
der Weichfel nicht eher mit feinen Truppen räumen, bis aud die 
Ruſſen die Fürſtenthümer geräumt haben würden, Dder er verlangte 
Schleſien ald Nequivalent, Er bediente fid) im Herbſt Savarys als 
Unterhändler in Petersburg, wie Sebaſtianis in CEonſtantinopel, und 
dieſen beiden geſchickten Männern gelang es, beide Mächte einſtweilen 
zur Waffenruhe zu bewegen. Die Türken, obgleich ſie die ruſſiſchen 
Truppen noch länger in den Donaufürſtenthümern dulden mußten, 
waren doch froh, nicht mehr zu verlieren, und bei ihrer Erbitterung 
gegen die Engländer koſtete es nicht einmal Mühe, ſie zum Anſchluß 
an das Continentalſyſtem und gänzlichem Ausſchluß aller Engländer 
aus den türkiſchen Häfen zu bewegen. 

Der noch im Kerker lebende Sultan Selim hatte zahlreiche 
Freunde, unter denen der Paſcha von Ruſchtſchuk, Muſtapha Bei— 
raftar, an der Spite der Nizam-Dſchedid noch eine furchtbare Macht 
beſaß. Diefer hielt fid) eine Zeitlang ferne, um erjt in Conſtanti— 
nopel jelbjt eine weitausgedehnte Verſchwörung anzuzetteln, mit dere 
Hülfe er Sehim wieder einjegen wollte. Endlich war alles vorbereitet 
und am 28. Juli 1808 vüdte Beiraktar mit 18,000 Mann in die 
Hauptstadt ein, umzingelte das Serail und drohte allem, was darin 
war, den Tod, wenn ihm Selim nicht ausgeliefert werde. Sultan 
Muftapha ließ aber den unglüdlihen Selim ftranguliven nnd feine 
Leiche vor die Mauern werfen. Beiraktar bezeigte ihr jeine Ehrfurcht 
und ſchwur ihr blutige Nahe. Das Serail wurde geftürmt und 
Diuftapha abe, jtatt jeiner fein jüngerer Bruder Mahumed IL ala 
Sultan eingejegt, unter dem Beiraktar als Großvezier unumſchränkt 
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zu regieren umd die Reformen Selims wieder aufzunehmen begann. 
Allein indem er fein Heer durch zahlreiche Ehriften verftärfte, Fränfte 
er die ftrengmuhamedanifhe Partei aufs tiefſte. Die Yanitfcharen 
verſchworen ſich aufd neue und ſchon am 14. Nov, jchritten fie zur 
That. Bon allen Seiten zogen ihnen Kameraden und fanatifirte Mu— 
felmänner aus den nächſten Provinzen Aſiens und Europas zu, und 
mit dem Grauen ded Tages überfielen fie plößlich die unvorbereiteten 
Seymens (Truppen des Nizam:Dihedid). Da fie deren neue große 
Caſerne nicht erobern Fonnten, ftedten fie Diefelbe in Brand. Das 
Feuer griff um ſich und wüthete bald durch die halbe Stadt. Auf 
allen Straßen aber mitten unter den brennenden und einftürzenden 
Häufern fümpften Janitfcharen und Seymens aufs müthendfte, bis 
die erfteren die Dberhand gewannen und den tapfern Beiraftar mit 
dem Refte der Seinen im großen Serail einfchhloffen. Sobald er fich 
verloren ſah, ließ er den früheren Sultan Muſtapha und feine Mutter _ 
erdroffeln, erwartete die ftürmenden Saniticharen an der Pulverkam— 
mer und fprengte fi mit mehreren hunderten feiner Feinde in die 
Luft. Die Seymens wurden faſt alle niedergemadt. Da nun fein 
Nachkomme Osmans mehr übrig war, als Muhamed IL., fo beichloffen 
die Janitſcharen, diefem als Sultan zu buldigen unter der Bedingung, 
daß er ihrem alten Syiteme fortan treu bleibe, 

Obgleich vielleicht Feine Zeit zu einer Befisnahme Konftanti- 
nopel3 durch die Ruffen geeigneter geweſen wäre, ald die Periode 
jener Entthronungen, fo wagte Kaifer Alexander doch nicht, eine Ar: 
mee an den Bosporus zu fchiden, weil Napoleon e3 nicht gebilligt 
und England aus allen Kräften ſich dagegen gefett haben würde. 

Der Friede von Tilfit war bei den ruffifhen Großen nichts 
weniger al3 populär. Diefelbe Nationalpartei, welche die Freundichaft 
zwifhen Kaifer Paul und dem erften Conſul mißbilligt hatte, tadelte 
auch wieder die zwiſchen Alerander und Napoleon, und aus denfelben 
Gründen. Man hafte die Franzoſen, von denen man im Felde ge: 
fhlagen worden war; man haßte die Nevolution, au der Napoleon 
als Emporkömmling aufgetaucht war. Man war noch vom ganzen 
Stolze Suwarows durchdrungen, der entfprechend dem ruffifchen Or- 
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denszeichen des h. Georg als ein chriftliher Ritter und Netter den 
Drachen der Revolution hatte überwinden follen, und man: fonnte es 
nicht verſchmerzen, daß man mit feinem guten Willen und feiner 
Hingebung für den alten Glauben und für das alte Völkerrecht im— 
mer nur befiegt und gedemüthigt heimgefhidt wurde. Das war die 
Stimmung vieler alter Generale und der echten DBojaren. Zudem 
aber war die Sperrung des Meered verderblich für den gefammten 
Landadel Rußlands, weil er feine Produkte nicht mehr an England 
abjegen Konnte. Gleichwohl murrte man nit und erkannte jehr 
richtig, daß die Erwerbung Finnlands wohl werth fey, eine Zeitlang 
das gegen Frankreich erbitterte Nationalgefühl zum Schweigen zu 
bringen. Erft wollte man Finnland haben, dad man nur durd Na— 
poleond Nahfiht und Freundihaft gewann; hatte man das einmal, 
dann braudite man fich weniger Zwang anzuthun. 

Bevor aber nod Rußland zu diefer Eroberung ſchreiten konnte, 
machten die Engländer eine furchtbare Diverfion. Das Benehmen 
Englands konnte nad dem Frieden von Tilfit fein anderes ſeyn, als 
wie es nach der erften Verſtändigung des Kaiferd Paul mit Bona— 
parte gewejen war. Damals hatte Pitt den Sund forcirt und die 
dänische Flotte weggenommen, um fich die Oſtſee offen zu halten und 
die Rufen auf ihren finnischen Meerbufen zu beſchränken. Ganz 
dafjelbe that England jet wieder. Weberhaupt änderte ſich die in den 
legten Jahren ziemlich erſchlaffte englifche :Bolitif mit dem Minifterium 
ſelbſt. Weder war Defterreidh 1805, noch Preußen 1806 und 1807 
wirkfam von England unterftüßt worden. Endlih mußte das Mi- 
nifterium Grenville weichen und im März 1807 traten Berceval, 
Eaftlereagh und Canning an die Spite der Verwaltung, ver: 
Ipäteten aber auch jebt noch die Hülfe, die fie Preußen hätten leiſten 
jollen, denn erft am 17. Juni fchloffen fie mit Schweden den Ber: 
trag, demzufolge fie eine bedeutende Truppenmadht nah Stralſund 
ſchicken wollten, und wenige Tage darauf umarmten ſich Napoleon 
und Alerander zu Tilfit. Die plößlihe Freundſchaft diefer beiden 
mächtigften Monarchen des Continents war geeignet, dad neue enge 
liſche Minifterium zur Thatkraft anzufpornen. Das ganze Feſtland 
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ſollte ihm verfchloffen werden, da galt es um fo mehr, Herr aller 
Meere zu bleiben und den ruffifyen Schiffen die Vereinigung mit 
den franzöfifchen durch den Sund abzufchneiden. Dänemark mußte 
unter diefen Umftänden abermal3 das Opfer werden. Eine englifche 
Flotte und Landungsarmee unter Lord Gambier follte die noch in 
Stralfund zurücgebliebenen Engländer aufnehmen und fich dann vor - 
Copenhagen legen. 

Am 3. Auguft fuhr Gambier ungehindert in den Sund, Tief 
die Truppen auf Rügen abholen, aber erft am 16. auf Seeland 
ans Ufer ausfegen, nachdem die dänische Negierung feine Anträge, 
entweder fi) mit England zu alliiren, oder die däniſche Flotte aus: 
zuliefern, abgewiefen hatte. Zu dem Henferamt an den Dänen 
wurde damals leider aud) die deutfche Legion, aus 10,000 Hanno: 
veranern beftehend, mißbraudt. Die gefammte englifhe Macht 
betrug 27,000 Dann unter General Chateart; auch Arthur Wellesley, 
fiegreih aus Oftindien heimgefehrt, war dabei und erhielt die Be— 
ftimmung, das däniſche Landvolk auf der großen Infel Seeland von 
der Hauptitadt Copenhagen zurüdzuhalten, während dieſe zu 
Lande und von der Seefeite ber belagert und furdtbar bombardirt 
wurde. Ueber 300 Häufer verbrannten, Die königlich dänifche 
Familie war geflüchtet, nur der Kronprinz Friedrich war geblieben 
und wehrte fih an der Spibe der tief erbitterten Nation mit Hel- 
denmuth, unterlag aber der Uebermacht und capitulirte am 7, Sept. 
Die Engländer bequemten fi) wieder abzuziehen, aber die ganze 
dänische Flotte mußte ihnen ausgeliefert werden. Dänemark behielt 
in diefem großen Unglüd eine unerſchütterliche Haltung, wies jeden 
Allianzvertrag von Geiten der Engländer zwüd und ſchloß am 
20. Dct. ein enges Bündniß mit Napoleon. Die nächte Folge 
davon war, daß fidh die Engländer der wenigen Heinen außereuros 
pätfchen Eolonien Dänemarks bemäditigten, der Infeln St. Thomas, 
St. John, St. Eroir, aber auch der damals dänifchen Inſel Helgo- 
land, melde die Mündung der Elbe beherrfht und von 'wo aus 
feitdem der größte Schmuggelhandel mit englifhen Waaren organi- 
firt wurde. Die Heine Felfeninfel wurde ein ungeheures Waaren- 
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lager. Damals ftarb der ſchwachſinnige alte König von Dänemarf, 
Ehriftian VO, am 13. März; 1808. Ihm folgte fein Sohn 
Triedrih VL 

Während die englifche Flotte vor Copenhagen lag, capitulirten 
die nad) der Räumung von Stralfund (29. Juli) auf: der Inſel 
Nügen zurücgebliebenen Schweden und ergaben fi an den fran- 
zöfifchen Marſchall Brune, 21. Auguft. Der König von Schweden 
bewies abermals feine gänzliche Unfähigkeit, zu rechter Zeit ſowohl 
fich zurückzuziehen als einzufchreiten. Es war eine jehr ſchlimme 
Borbedeutung, daß Napoleon im Moniteur vom 31. Yan. 1808 
ankündigen konnte, das auf der Flucht des Königs in Stralfund 
zurücgebliebene ſchwediſche Königsfcepter jey im Louvre zur Schau 
ausgeſtellt. Brune aber ließ die dänischen Infeln durch die Spanier 
unter Romano befegen, um fie gegen die Angriffe der Engländer 
zu ſchützen. Diefe Spanier hatte ihm der elende Godoy ald Bun⸗ 
destruppen ſtellen müſſen. 

Kaiſer Alexander gab den Winter. über dem König von Schwe— 
den noch trügliche Berficherungen des Friedens, ließ aber plötzlich 
am 21. Februar 1808 ein Heer von 20,000 Mann unter Bu x— 
hövden in Finnland einbrehen, dem nod ein zweites von 
40,000 Mann zur Referve dienen follte, Ms Guftav IV. Adolph 
den Einfall, dem Feine Kriegserflärung vorangegangen war, erfuhr, 
ließ er im Zorn den ruffiihen Gefandten in Stodholm, Herrn von 
Alopäus verhaften, verfehlte aber, die wirffamen NRüftungen vorzu= 
fehren, die ihm da3 treue Finnland hätten erhalten können. Sein 
Yaunenvoller Charakter hatte ſchon viele höhere Offiziere ſchwer be— 
Veidigt und von ihm abgewandt; dad Ausland fpendete Gold, und 
felbft der Verrath Konnte fih mit der Masfe des Patriotismus 
defen, indem man immer beftimmter die Meinung verbreitete, fo 
lange dieſer König vegiere, ſey für Schweden nichts mehr zu hoffen. 
So verfagten ihm die Werkzeuge der Macht, die er nicht zu hand» 
haben verftand. Das ſchwediſche Heer, aufs ungefchicktefte durch des 
Königs Befehle bald feitgehalten, mo e3 nicht? nützen konnte, bald 
unbedacht in die Gefahr geſchickt und aufgeopfert, zählte zugleich 
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dem Thron gefährliche Oppofitiongmänner und wirkliche PVerräther. 
Unglücklicherweiſe erflärte auch Dänemark am 26. Februar den 
Krieg an Schweden, um fich dadurch Gunft und Schu der ruffiich- 
franzöfifchen Alltanz zu erfaufen. Nun fonnte Guftav IV. Adolph 
nicht alle feine Truppen zum Schutze Finnland verwenden und 
that es nicht einmal mit fo vielen, als e3 möglich geweſen wäre, 
indem er den größten Theil feiner Truppen gegen die Dänen fchidte, 
General Armfeldt mit 18,000 Mann mußte in Norwegen einfallen, 
wurde aber bald wieder nad Schweden zurüdgedrängt; Feldmarſchall 
Zoll hütete die füdliche Küfte Schwedens mit 16,000 Mann, und 
12,000 Engländer unter John Moore lagen zwei Monate lang an 
der Küfte von Gothenburg, ohne das geringfte zu unternehmen, 
während Finnland den Ruffen Preis gegeben war. Einige taufend 
Ruſſen, die in Gothland Iandeten, wurden von Tolls Truppen ges 
fangen, aber unter der Bedingung, ein Jahr lang nicht gegen 
Schweden zu dienen, wieder entlaffen, 14. Mai. Die Engländer 
aber thaten gar nicht3 und retteten troß ihrer großen Seemacht nicht 
einmal die ſchwediſche Flotte. Sollte da3 mit Abſicht gefchehen ſeyn, 
damit aud die ſchwediſche Marine, wie alle andern vernichtet werde? 
Uebrigens benahm ſich die ſchwediſche Regierung auch höchſt unklug 
gegen England und ſchickte z. B. 36,000 neue engliſche Flinten, die 
den tapfern Finnen gut gethan hätten, aus Nationaleitelkeit zurück, 
„ſie ſeyen nicht ſo gut, wie die ſchwediſchen.“ 

Die ſchwediſche ſ. g. Scheerenflotte, ſo genannt von den Schee— 
ren oder Felſenzacken des Ufers, zwiſchen denen nur kleinere und 
eigenthümlich gebaute Schiffe ſich leicht bewegen konnten, lag im 
Hafen der finniſchen Hauptſtadt Abo und der uneinnehmbaren In— 
ſelfeſte Sweaborg. Die Orlogflotte, zum Kampf auf hoher See 
beſtimmt und aus größeren Schiffen beſtehend, hatte einige See— 
gefechte mit der ruſſiſchen Flotte, erlitt aber mancherlei Noth, beſon— 
ders durch Krankheiten der Mannſchaft und kehrte nach Karlskrona 
zurück, wo fie nicht beunruhigt wurde, Dagegen ging die Scheeren- 
flotte ganz verloren, die zu Abo mußte von den Schweden jelbit 
verbrannt werden (40 Schiffe), weil fie noch ins Eis eingefroren 
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war, als die Ruſſen ſchon heranrüdten. Die zu Sweaborg (130 
Schiffe) fiel mit der Feſtung felber ven Ruſſen durch Verrath in die 
Hände. Smweaborg ift eine Gruppe von fieben aus dem Meer 
hervorragenden ftarf befeftigten Granitfelfen, die in der Mitte einen 
bequemen Hafen bilden, Nie hätte dieſes nordifche Gibraltar zur 
Vebergabe gezwungen werden Finnen, am menigjten, wenn eine eng: 
liſche Flotte zum Schuß nahe gewefen wäre Aber Fein Engländer 


ließ ſich bliden, und der ſchwediſche Kommandant Eronftedt über 


gab die Feſte am 8. April. E3 war befannt, wie fehr er das 
Geld liebe, und man nannte die große Summe, die er von Ruß— 
land empfangen habe. Er war aber auch von feinem König belei- 
digt und gefränft worden durch eine plößliche Ungnade und nahm 
nun beimtüdifche Rache *). 

Der Landkrieg in Finnland zog ſich fehr in die Länge. Das 
Land ift weit ausgedehnt, von zahllofen Seen, Sümpfen und Wald: 
gebieten durchfchnitten, wenig fruchtbar, faft wegelos. Es iſt aljo 
nicht möglich, daß hier größere Heeregmaffen auf einem Punkt ſich 
concentriren können. Buxhövden theilte daher feine Ruffen in drei 
Heinere Corps. Anfangs fand er faft gar feinen Widerftand, denn 
der ſchwediſche Gouverneur von Finnland, Graf Klingfpor, faß ruhig 
in Stodholm, und e8 war nicht die geringfte Vorforge für einen 


Krieg getroffen worden. Bon Alborford, Kjeltis und Anjala, wo, 


die drei ruſſiſchen KHeertheile eindrangen, mußten ſich die wenigen 
ſchwediſch-finniſchen Grenztruppen eilig zurüdziehen und ſich darauf 
befhränfen, auf dem Rüdzug alle Soldaten und freiwillig zu den 
Waffen greifenden Finnen an ſich zu ziehen, um endlich hinreichend 
verjtärkt, den Ruſſen Stand halten zu Fünnen. Es war noch Wins 
ter und ſehr Kalt, das finnifche Heer aber ſchützte ſich mit Pelzen 


*) Oberſt Jönsſon, in einem fpätern Seegefecht töbtlich verwundet, 
und zwar aus einem zu Smweaborg von den Ruffen erbeuteten Schiffe, 
rief fterbend den Oberſt Eronftedt vor Gottes Gericht, ſich zu verant- 
worten, wie eö fomme, daß ehrliche Schweden von ſchwediſchen Kugeln 
fallen müßten, | 
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und Hatte einen Theil Skidläufer (auf Schneeſchuhen) bei fih. Als 
diefe Treuen nun durch Zulauf von allen Seiten im April etwa 
12,000 Mann ſtark geworden waren und bei Wleaborg, hoch im 
Norden des Landes, eine Stellung nahmen, mußten fie zu ihrem 
tiefften Schmerz die ſchmähliche Uebergabe Sweaborgs erfahren. 
Allein fie ließen ſich nicht einſchüchtern. E3 wurde Frühjahr, Die 
tapfern Bauern Finnlands fanden nad) und nach aus den weiten 
Entfernungen ihrer Wohnungen den Weg zum Xandeöheere, und der 
MWiderftand, der bei befferer Vorſorge der Regierung ſchon an den 
jüdlihen Grenzen Finnlands hätte beginnen können, begann nun 
erft an den nördlihen. General Adlerkreuz trat an des Heeres 
Spite und num folgten raſch Treffen auf Treffen, in denen die 
Finnen fiegten, bei Pyhäjöki, Sikajodi und Revolax, 16., 18. und 
27. April. In letzterem Gefeht wurde der ruſſiſche General Bus 
latow mit 400 Mann gefangen. Am 12. Mai eroberten die Finnen 
in Savolar 32 Kanonen und die ruffiihen Magazine. Durch diefe 
Unfälle erbittert, befahl Burhövden am 28. Mai von Abo aus die 
Tödtung aller Bauern und felbjt ihrer Weiber und erwachſenen 
Kinder, bei denen Waffen gefunden würden, fo wie die Zerftörung 
ihrer Wohnungen. Am populärften unter den DVertheidigern Finn— 
land3 wurde der Oberſt Sandel3, der in Fühnen Handjtreichen den 
Ruffen den ganzen Sommer über großen Schaden zufügte. Dage— 
gen wurde Dberjt Bergenftralen, ald er die Stadt Wafa wegnahm, 
dort von einer ruffishen Uebermadyt umringt und gefangen, die un: 
glückliche Stadt geplündert, 25. Juni. Man bejchuldigte die Ruffen 
der größten Oraufamfeit in diefem Feldzuge, weil der hartnädige 
Widerftand der Bauern fie erbitterte. Inzwiſchen Tämpften die 
innen muthig fort und fiegten wieder bei Lappo am 14. Juli, bei 
Kauhajocki am 10. Auguft, bei Alawo am 17., unterlagen aber bei 
Karftula am 21. und fiegten zwar wieder bei Kuortane am 1. Sept., 
aber mit großem Berlujt, und fo auch wieder in dem blutigen 
Kampf bei Orawais am 14. 

Erſt im Herbjt wurden von Schweden aus einige ſchwache Ver⸗ 
ſuche gemacht, den tapfern Finnen Hülfe zu leiſten. Oberſt Boie 
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Yandete am 27. September mit 2000 Mann, wurde aber bei Wiaiß 
von den Ruſſen mit Uebermaht angegriffen und mit Verlujt auf 
feine Schiffe zurüdgejagt. König Guftan Adolph empfing ihn auf 
Aland fehr zornig und degradirte das Leibregiment, das mitgefämpft 
batte, zur Linie; da doch er allein Schuld mar, daß die den Finnen 
zugefandte Hilfe nicht zahlreicher war. Durch ſolche Mißgriffe ent— 
fremdete er fi) vollends das Herz der Soldaten. Mittlerweile kım 
die rauhe Jahreszeit wieder heran und Adlerkreuz ſchloß mit den 
Ruſſen am 30. Nov. einen Waffenftillitand. 

Den Winter über war man in Schweden in nidyt geringer 
Sorge, die Ruffen möchten über die alandifche Infelgruppe und über 
das gefrorne baltifhe Meer nah Stodholm, die Dünen über den 
gefrornen Sund nad) Schonen fommen, Alle mar entmuthigt, und 
nun brad der König auch noch mit England. Allerdings hatte 
England zu wenig für Schweden gethan, aber auch Schweden nichts 
für England. Der König wollte noch weitere Subfidien, und wurde 
fo zornig, daß er gegen den englifchen Gefchäftsträger Merry den 
- Degen zog, ja auf alle englifchen Schiffe wollte Beichlag legen 
laſſen, wovon man ihn nur mit größter Mühe abbradite. 

Nun riß aber den Schweden die Geduld. Das f. g. Weftheer, 
das früher unter Armfeldt den mißlungenen Angriff auf Norwegen 
gemacht hatte, 8000 Mann ſtark, rüdte unter General Adler: 
fparre eigenmädtig gegen Stodholm. Der König, feiner eigenen 
Hauptftadt nicht mehr trauend, beſchloß am 13. März 1809, als 
Adlerfparre Ihon ganz in der Nähe war, zu fliehen und im Lager 
Tolls Schu zu ſuchen. Allein man ließ ihn nidt mehr fort. 
Nachdem ihm die höchſten Hof> und Militärbeamten noch einmal 
dringend vorgeftellt hatten, er möge bleiben, und er durchaus nicht 
wollte, trat Adlerkreuz auf ihn zu und forderte ihm im Namen der 
Nation den Degen ab. Der König fuhr zurüd und ſchrie Berräther, 
zog den Degen und wollte den Fühnen General niederftechen, wurde 
aber vom Hofmarſchall Silverfparre rückwärts feftgehalten und nun 
ſogleich entwaffnet und gefangen geſetzt. Ein kühner Fluchtverſuch 
deſſelben mißlang, man brachte ihn nad) dem feften Schloß Grips: 


Der Congreß zu Erfurt. 93 


bolm, mo er unter Geifterfhauern (denn e3 follten dort Gefpeniter 
umgehen und er jelbjt war ein Anhänger des von Jung Stilling 
neuerwecten Geifterglaubens) traurige Tage zubrachte. 

Sein jhon bejahrter Oheim Karl, Herzog von Südermann: 
land, murde zum Reichöverwejer ausgerufen und beganı fhon am 
15. März mit den Ruffen zu unterhandeln, aud Herr von Alopäus 
fand ſich al3bald wieder ein, und General Gripenberg lieferte durch 
eine ſchändliche Kapitulation in Torneo die letzten 4000 Finnen aus, 
die noch ihr Vaterland vertheidigten. Eben fo devot begrüßte eine 
ſchwediſche Botichaft den franzöſiſchen Kaifer, und es ſchien als follte 
Schweden fein biöheriges politiihes Syitem gänzlich ändern und von 
der englifhen Allianz zur ruffiichefranzöfifchen übertreten. Die Angſt 
vor weiteren Angriffen der Ruffen war wohl das Hauptmotiv, Man 
opferte Finnland, nur um Schweden jelbjt zu retten. Unter diefer 
Bedingung wurde in der That der Frieden gefchloffen und mit Heber- 
gehung des jungen ſchwediſchen Kronprinzen der alte Reichsverweſer 
unter dem Namen Karl XIU. als König anerkannt und gekrönt und 
ihm der Prinz Chriftian Auguft von Holftein-Auguftenburg zum 
Nachfolger beftimmt. 

Somit hatte der Friede zu Tilfit und die ruſſiſch-franzöſiſche 
Allianz zwei Nahbarfürften ihren Thron gefojtet, dem ſchwediſchen, 
wie dem türfiihen, und die fchwächeren Staaten empfanden den 
Stoß, den das öjtlihe Europa von Napoleon empfing, am jchweriten. 
Guſtav IV. Adolph verihwand vom Schauplag. Er wurde jpäter 
freigegeben und lebte unter dem Namen eines Oberjt Guſtavſon in 
Deutſchland und der Schweiz. Seine badiſche Gemahlin theilte feine 
Gefangenihaft in Gripsholm und übte alle Pflichten einer treuen 
Sattinz erjt als fie die Meinung äußerte, e3 jey befjer, daß fie ein 
enttbrontes Geſchlecht nicht weiter fortpflanzten, verließ er fie im 
Zorn und ließ ſich jcheiden. Sein Sohn nahm fpäter den Titel 
Prinz von Wafa an und lebt noch in hohen Ehrenitellen bei Haug 
Oeſterreich. 

Preußen glich nach dem Frieden von Tilſit einem Schwer— 
verwundeten, dem mehr als eines ſeiner Glieder abgeſchlagen iſt 
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und dem noch des Feindes Waffe ſelbſt im Leibe ſteckt, ſo daß er 
ſich nicht rühren noch aufrichten kann. Beträchtliche franzöſiſche 
Armeen hielten noch das ganze Land und faſt alle Feſtungen beſetzt 
und ſollten auch ferner bleiben und auf Koſten des Landes unter— 
halten werden, bis die ungeheure Contribution vollſtändig gezahlt 
feyn würde. Bis dahin follten aud die zahlreichen preußiichen 
Gefangenen nicht zurüdkehren dürfen, und fie ‚blieben wirklich noch 
zwei Jahre Yang bis 1809 in Frankreich. Berlin und Potsdam 
waren die Nefidenzen franzöfifher Marſchälle und Hauptwaffenplätze 
für den Feind geworden; die Königliche Familie konnte nicht daran 
denken, dahin zurüdzufehren, und blieb in Memel, jpäter in Königs— 
berg. Der Feind verwaltete fort und fort das Land, zog alle 
Steuern ein und behielt fie für fih, raubte alle Caſſen aus, ſelbſt 
die Bank, die Wittwen- und Waifencafjen, die Stiftungscaffen der 
Kirchen und Schulen. So ganz ausgeplündert und fortwährend 
vom anmwefenden Feinde ausgefogen konnte das Volk troß feiner 
Ergebenheit für den unglüdlichen König die Contribution nit auf- 
bringen. Der König ſchickte daher feinen Bruder, Prinz Wilhelm, 
nah Paris, um Napoleon zur Schonung zu bewegen, aber lange 
vergebens, bis erft die Verwicklungen mit Spanien den letztern ver: 
anlaßten, etwas gelindere Saiten aufzuziehen. Doc erreichte der 
Prinz nicht meiter, als daß die Eontribution auf 140 Millionen 
berabgefet, dagegen aber alles Guthaben Preußens im Herzogthum 
Warſchau im Betrag von 20 Millionen geftrihen wurde. Die 
fämmtlihen Beamten im vormaligen preußifh Polen wurden abge- 
jet und ohne Entihädigung vertrieben, fielen daher jett dem fehr 
verfleinerten und verarmten Preußen doppelt zur Laſt (eine übrigens 
nicht ganz ungerechte Strafe für die frühere Mißhandlung Polens). 
Thiers hatte fpäter ausgerechnet, daß Napoleon von der Schlacht 
bei Jena bis zum Herbſt 1808 aus Preußen und den nächſten von 
ihm eroberten norddeutfhen Gebieten nahezu 600 Mil. Franken 
gezogen habe, nämlich 296 Mill., die im Herbft 1808 fchon veraus⸗ 
gabt waren, 160 Mill., die er damals noch in der Caſſe hatte, und 
bie 140 Mill., die Preußen noch nicht volftändig gezahlt hatte und 
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erſt Durch Anleihen deden mußte, Die Noth in Preußen murde 
noch vermehrt durch den Umftand, daß alles ſchwere Silbergeld, die 
guten alten „harten Thaler” jchon meggenommen waren oder noch 
bergegeben werden mußten, indeß alle fchlechte Heine Münze aus 
den abgetretenen Provinzen in die alten zurückſtrömte. Darunter 
befand ſich noch eine Menge des in der Noth des fiebenjährigen 
Krieged von Friedrich dem Großen gefchlagenen Geldes, deſſen 
wahrer Werth viel geringer war als der Nennwerth. Die preußifche 
Regierung ſah fi dur) das Zuftrömen der Münze gezwungen, fie 
zu reduciren und endlich ganz aufzufaufen und einzufchmelzen. Die 
Engländer aber verfehlten nit, auch noch von diefem Außerften 
Unglück Preußens Profit zu nehmen, und vermehrten die das 
Land ohnehin überſchwemmende fchlechte Münze noch durch die, melde 
fie in London prägen Tießen und in. Maffe einſchmuggelten. 

Gleichwohl gedieh Preußen in diefer Unglüdzzeit zu feiner mora= 
liſchen Wiedergeburt, womit ſchon im Winter 1806— 1807 der. 
Anfang gemacht worden war durch die emergifchen Decrete des 
Königs und durch das tapfere Verhalten der Truppen in Pommern 
und Preußen. Die Königin Louife hatte fih auf die milrdigite 
Weiſe gefaßt und drüdte ihre Gefinnung in den fchönen Worten 

us: „der Friede ift gefchloffen, aber um einen jchmerzhaften Preis, 

Unfere Grenzen werden Fünftig nur bis zur Elbe gehen, dennod) 
ift der König größer als fein Widerfaher. Nah Eylau hätte er 
einen vortheilhafteren Frieden machen können, aber da hätte er 
freiwillig mit dem böfen Princip unterhandeln und fih mit ihm 
verbinden müſſen — jetzt bat er unterhandelt, "gezwungen durch 
die Noth und wird fi nicht mit ihm verbinden. Diefe Hand» 
lungsweiſe' de3 Königs wird Preußen Glüd bringen, das ift mein 
feiter Glaube.“ 

Nach dem Tilfiter Frieden umgab fi Friedrich Wilhelm II. 
faft ausfchließlih mit patriotifchen und fähigen Männern. Das aus: 
wärtige Amt leitete anfangs Zaftrow. Tür das Heermwejen waren 
Thon Leftocg und Blücher thätig geweſen; ſobald ed der Frieden er- 
laubte, wirkte Gerhard David von Scharnhorft als Kriegsminifter 


96 Fünfzehntes Bud). 


auf dafjelbe in einer Weiſe ein, die allein im Stande war, die un— 
endlich heruntergefommene Armee wiederherzuftellen und mit einem 
neuen Geifte zu erfüllen. Scharnhorft war ein Hannoveraner, der— 
jelbe, der fih im Jahre 1794 bei der Belagerung von Menin aus: 
gezeichnet hatte, Seit 1801 in preußischen Dienjten war er im 
legten Kriege mit Blücher in Lübeck gefangen worden. Obgleich 
ibm der Vertrag mit Napoleon verbot, das preußifche Heer über 
42,000 Mann zu vermehren, io erreichte er dennoch durch einjähriges 
Einererciren der Rekruten, die er wieder entließ und im nächiten 
Jahre durch neue erſetzte, Daß er in drei Jahren ein dreimal ſtärkeres 
Heer für den Nothfall bereit hatte, Zugleich ließ er in allen Werk— 
jtätten und mit jo wenig Aufjehen als möglidy den ungeheuren 
Berluft an Geihüs und Waffen aller Art erjegen, Feſtungsgeſchütz 
von Erz in Feldgefhüg umgießen und unvermerft durch eifernes 
erjegen 20. Die entehrende PBrügelftrafe wurde beim Heer abgefchafft, 
und alles gethan, im Soldatenherzen Die wahre Ehre zu erweden. 
Dazu bedurfte es Feiner Nahhülfe, die Nation fühlte jelbjt, was 
ihr Noth thäte. Blüchers und Schills Bildniffe waren überall ver: 
breitet, bi3 in die Hütten, und beurfundeten die Stimmung. Im 
Februar 1808 wurde ein Ehrenreinigungstribunal niedergefegt, vor 
dem ſich alle Dffiziere der Armee in Betreff ihrer Gefangennehmung, 
Flucht oder der unter ihren Augen erfolgten Verluſte zu rechtfertigen 
hatten. Diejes Gericht wirkte jehr Heilfam und fäuberte die Armee 
von vielem Unrath. 

An die Spige der Eivilverwaltung trat Freiherr Karl von und 
zum Stein, ein Nafjauer, aber jhon länger im preußifchen Finanz— 
dienjt. Diejer Fräftige Charakter wirkte eigentlich) mehr durch den 
patriotiſchen Geift, den er den Behörden einflößte, als durch Geſetze, 
denn jowohl die legte Emancipation der Bauern vom Adel, als die 
Wiederheritellung einer verhältnigmäßigen Autonomie der Stadtge— 
meinden, die Stein bewirkte, vermocdhten die wahre alte Kraft und 
Sitte de3 Bauern» und Bürgerftandes dod), nicht herzujtellen, weil 
Dureaufratie, Schule, Aufklärung und Gemwerbefreiheit aus beiden 
Ständen doch nur einen allgemeinen Volksmiſchmaſch machten, in 
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welchem ſich wenige Reiche von vielen Armen unterfchieden und noth- 
wendigerweife das Proletariat ftufenmweife überhand nehmen mußte. 
Die Bauern waren zum Theil nie Teibeigen geweſen, fondern lebten 
frei nad) deutſchem Recht; auch die Leibeigenfhaft der übrigen mar 
längſt aufgehoben, und nur nody dingliche Verpflichtungen bejtanden 
zu Frohnen und Abgaben verjchiedener Art, und die patrimoniale 
Gerichtsbarkeit. Steins Geſetze befreiten den Bauer vollends von 
diefen Ueberreften der Adelögewalt, hinderten aber nicht, daß fortan 
Juſtizeommiſſäre, niedere Yinanzbeamte und Juden den armen Bauer 
ausbeuteten. Eben jo wenig war die neue Städteordnung ein Erſatz 
für das alte Gemeindeweien wohlhabender und fittenreiner Städte. 
Die Aufhebung des Zunftweſens, dad man nur hätte reformiren 
follen, die Einführung des Patentwejend und unbefchränfter Con— 
currenz, der Wegfall jeder fittlichen Gontrole, die einft im Innungs⸗ 
weſen lag, zerftörten den Reſt des guten alten Bürgerthums. In— 
dem man aber dem Adel das Vorrecht auf großen Güterbefiß entzog, 
bemädhtigeen fich die Juden des Güterhandels. Das Geſetz, welches 
die Bauern emancipirte, war Datirt vom 9. Det. 1807, die Auf: 
hebung der Zünfte vom 24. Oct. 1808, die Städteordnung vom 
19. Nov. 1808. 

Der bedenklichſte Mißgriff war die am 16. Dezember 1808 
vom König willkürlich verfügte Aufhebung fowohl des Yutherifchen 
Dberconfiftoriums und ſämmtlicher Provinztalconfiftorien, als auch 
des reiormirten Kirchendirectoriums, und Unterftellung der Kirchen: 
gewalt unter das Miniſterium des Eultus, al3 eine Section des⸗ 
jelben. Diefe Maaßregel follte die Union beider evangelifcher Kirchen 
vorbereiten, momit ſich der König ſchon lange trug.*) Gie fand 


*) Schon 1798 ſchrieb der König: „ich verehre die Religion, aber ich 
weiß aud, daß fie Sache des Herzens und der eigenen Ueberzeugung 
jeyn muß. Bernunft und Philofophie müfjen ihre unzertrennlihen Ge: 
fährten feyn.” In demjelben Zahre legte ihm auch ſchon fein Hofprepiger 
Sad einen Unionsplarn vor. Die Iutherifche und reformirte Kirche jollten 
, in einem verworrenen halb Denk», halb Gefühlsglauben verſchmolzen werben. 

_ Menzel, Gefhichte Europas. 2. Bd. 2, Aufl. 7 
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auch feinen Widerfpruch in der Damaligen Zeit, weil die einzig noch 
Gläubigen unter den Gebildeten nur in dem Subje ctivismus Schleier- 
machers befangen waren, der die Union begünftigte, die meiften aber 
gegen alle Glaubensſachen gleichgültig blieben. 

Bon einer religiöfen Erhebung des Volks im Unglüdf war da= 
mals nody nichts zu fpüren. Es bedurfte noch längerer Jahre der 
höchſten Noth umd neuer noch furdhtbarerer Screden des Kriegs, 
um zur Gottesfurcht zurüdzuführen. Die gottentfremdete Schule 
jelber aber begann jebt Front zu machen gegen dafjelbe Frankreich, 
von dem jie allein ihre Weisheit urjprünglich hergeholt hatte. Der 
nationale Inftinet und natürliche Stolz war ftärfer, al3 die philo— 
fophifhe Eonfequenz. Der damalige Modephilofoph Fichte, der kaum 
noch das Prinzip der franzöfiichen Revolution gerechtfertigt hatte, 
wecte jett in feinen berühmten „Reden an die deutihe Nation“ ein 
ſchönes und feuriges Gefühl für vaterländifche Ehre, obgleich er als 
ein dem Leben durchaus fremder und nur in Abftractionen Tebender 
Mann der Schule die Wiedergeburt der Nation nicht in. der Er- 
frifhung vorhandener uralter Keime, fondern in der Fünftlihen Anz 
pflanzung einer ganz neuen Bildung fuchte, ſich ein ideales Volk con- 
jtruirte und es wieder wie Rouſſeau durch Erziehung fchaffen wollte, 
daher der neuen Methode Peitalozzis das Wort redete, für welche 
damals aud) die Königin Louiſe ſich warm interefjirte, — 

Es fehlte auch nicht an fchadenfrohen Schriften, in denen fich 
offene Freude über Preußens Unglüd ausſprach Das meifte Auf: 
fehen erregten die „vertrauten Briefe” des Kriegsraths von Cölln, 
in denen die begangenen Fehler ſchonungslos aufgededt waren, aber 
mit zu wenig Achtung vor dem Unglüd, Damals fchrieb auch, 
noch unter dem Schuß franzöfifcher Waffen, der Jude Saul Aſcher 
in Berlin felbft und in Zſchokkes Miszellen Schmähartifel gegen - 
Preußen und prie an Napoleon, daß er allen Nationen als ſolchen 
ein Ende mahe und dafür eine allgemeine ftaatliche Eultur ein- 
führe, in der es feinen Unterfchied mehr gebe ald den des Talents 
und der überlegenen Induſtrie. Das war der erfte Anfang des 
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jüdifchen Literatenthums, welches in dieſer antideutihen Richtung 
jpäter von Börne und Heine mweiter ausgebildet wurde, 
Defterreich hegte vor der Freundfchaft Napoleons und Alexan— 
der3 nicht geringe Beſorgniſſe. Durd lange unglüdliche Kriege ges 
ſchwächt, was vermochte e3 gegen die beiden übermächtigen Nachbarn ? 
Es mußte fi darein fügen, den Engländern jeinen fetten Hafen 
in Zrieft zu fperren und fid) dem Gontinentaljyftem anzuſchließen. 
Es machte fi aber auf neue ſchwere Kämpfe im voraus gefaßt 
und gründete unterm 9. Juni 1808 erjtmal3 eine Landwehr, als 
Neferve für die Linie. Durch den Erzherzog’ Ferdinand in Würz- 
burg unterhielt e8 eine freundliche Verbindung mit Napoleon, von 
beiden Seiten auf fünftige Eventualitäten berechnet. Durd den 
neuen Minijter Grafen Philipp von Stadion aber bereitete es neue 
Verftändniffe mit den alten Napoleonzfeinden der Gonlitionzitaaten 
und mit der patriotiichen Partei in Preußen vor. Es fehlte fait 


nirgends an edeln und muthigen Staatömännern, die den großen 


Kampf jest wieder aus dem Gefichtspunft des Kaifer Paul und 
Suwarows anzufehen anfingen und eine Bolitif, wie fie früher Thugut, 
unlängit noch Haugwitz befolgt hatte, als fchledhterdings vwerderblich 
erfannten. Aber dieje Ehrenmänner waren jest durch Rußlands Al 
lianz mit Napoleon ebenjo gelähmt, wie früher durch die preußifche 
Neutralität, , 

Im übrigen Deutfchland mar die größte Neuerung die weite 
Ausdehnung des Rheinbundes und die Schöpfung des neuen 
weſtphäliſchen Königreihs. Indem Napoleon von Tilfit nad) 
Paris zurüdkehrte, gab er unterwegs in Dresden, mo man ihn mit 
ungeheurem Jubel empfing, am 22. Juli 1807 dem neuen Groß: 
herzogthum Warſchau feine Eonftitution. Der Kurfürft von 
Sachſen wurde zum König erhoben und mit dem neuen polnifchen 
Reiche bejchenkt, weil Napoleon einen Keil zwiſchen Preußen und 
Oeſterreich hineinfhieben wollte. Zugleih unterfagte er dem neuen 
König von Sachſen, feine Tochter Augufte mit dem Kaiſer von Oeſter— 
reih, der es wünſchte, zu vermählen (Kaifer Franz war damals 
Wittwer). Die guten Sachfen erftarben vor Napoleon in Dank: 
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barkeit und ſchätzten fich3 zur höchſten Ehre, Werkzeuge feiner Politik 
zu werden. Mit welchem Stolz hob fich damals die Bruft des Sachſen, 
weil er fih nun dem Preußen gleich geftellt fühlte, mie der eben fo 
ftolze Bayer dem Defterreiher! Napoleon verftand fich vortrefflich 
darauf, den Provinzialftolz in Deutſchland auszubeuten und die bei 
der Ehre zu fafjen, die er am meiften entehren wollte, 

Mit Weftphalen gelang ihm das nicht fo gut wie mit Sachen, 
Bayern und Württemberg. Das neugefchaffene Reich des König 
Kerome war von Anufang an unpopulär und blieb es, feine Unter: 
thanen waren unzufrieden und ſchwierig und blieben es. Alle 
Pofaunenftöge der erfauften Preſſe halfen nichts, niemand ließ fich 
überreden, daß es eine Ehre für die Norddeutjchen jey, dem unfähigften 
und Tüderlichften Napoleoniden zu gehorhen. Jerome nahm feine 
Refidenz in Kaffel und ließ die ſchöne Wilhelmshöhe in Napoleonz- 
höhe umtaufen. Ein Theil des Adels gab ſich dazu ber, mit feiner 
Ehre die "großen Äußeren Vortheile der Stellung zu erfaufen, die 
der neue Herrfcher gerne anbot. Napoleon gab jeinem Bruder zwar 
fürs erfte drei franzöſiſche Staatsräthe mit, Jollivet, Simon, Beugnot 
und General Moriv als Kriegäminifter, befahl ihm aber, jo viel 
möglich treuergebene Deutſche an fich zu ziehen, um das Volk nicht 
durch den Anbli von zu viel franzöfifchen Beamten aufzubringen. 
Zu gleihem Zmwed hatte Napoleon ſchon in Berlin Johannes Müller 
als Werkzeug auserfehen*). Diefer von den Deutſchen hochgefeierte 
Gelehrte wurde von Jerome als Minifter Staatzfecretär angenommen 
und gab fich nun eben jo viel Mühe, den Deutſchen die Napoleonifche 
Herrihaft zu empfehlen, als er fie im Jahre vorher mit affectirter 
Entrüjtung befämpft hatte. Nachdem Jerome das Gaufelfpiel einer 
weſtphäliſchen Ständeverfammlung Hatte aufführen Yaffen, wurden 


*) Einer der eifrigiten Aufheger zum Kriege von 1806 hatte er 
Preußen in Unglüd ftürzen helfen, verließ es dann und ließ ſich von 
Napoleon anftellen. Er folgte demfelben nach Frankreich und fchrieb von 
da: „wie Ganymed nad dem Sitze der Götter, bin ih vom Adler nad) 
Zontainebleau entführt worden, um einem Gotte zu dienen.“ 
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deren Sitzungen mit einer Prachtrede Müller3 geſchloſſen (22. Wuguft 
1808), worin derfelbe jagte: „der, vor dem die Welt fchmweigt, weil 
Gott die Welt in feine Hand gegeben, erkannte in Germanien die 
Vorwache der europäiihen Eultur. Alſo, für gemeine Politik zu er: 
haben, gab er Deutichland Feftigkeit. Aus zwanzig Ländern ſchuf 
er ein Reich und feste darüber feinen Bruder. Konnte er mehr 
thun? Glückliches Boll, Tage des Ruhmes eröffnen fi dir, wenn 
alter Reblichkeit Sohn, der Geift gemeinfamen Vaterlandes, nad) 
dieſem plößlihen und hohen Schwunge in allen Gemüthern auf 
immer vorherrfchend wird. Das Sonderbare "haben die germanifchen 
Bölfer, daß fo oft in Gottes Rath beichloffen war, ihnen eine neue 
Art oder einen höheren Grad von Eultur beizubringen, jo mußte 
ein Stoß von außen kommen“ ꝛc. Schließlich rief er den Geift 
de3 verftorbenen Brofefjor Häberle von Helmftädt, eines in jener 
Gegend bejonder populären Geſchichtſchreibers an, wie ſich derſelbe 
freuen würde, könnte er die Wiedergeburt Deutſchlands unter dem neuen 
Karl dem Großen noch mit anſehen. So ſprach Müller am Thron jenes 
Jerome, der ihn ſelbſt verjpottete*), der Kaſſel mit einer unerhörten 
und öffentlihen Serailwirthichaft befledte, die Hälfte der Domainen 
an Frankreich abtrat und 16,000 Landeskinder nad) Spanien auf 
die Schlachtbank lieferte. Napoleon felbft nannte feinen ſchwachen 
Bruder nur Roi de coulisse und gab ihm in dem Grafen Reinhart, 
feinem Gejandten**), einen Wächter. Der Ereole Le Camus, ein 
Sugendfreund Jeromes , jpielte ala Graf von Fürftenftein gleichfalls 
eine Rolle. Die Finanzen leitete Malchus, deffen unaufhörliche For— 
derungen an das Land neben der Confcription und der brutalen 


*) v. Hormayr, Müllerd größter Verehrer und fein Nahahmer im 
affeetirten Styl, fagt von ihm aus, der ganze weſtphäliſche Hof habe 
Spott mit ihm getrieben und Müller ſey unter der doppelten Verachtung 
feiner Gönner und des Baterlandes Frank und geiftesihwah gemorben. 
Er ftarb ſchon im nächſten Jahre. | 

*) Gin württembergifher Magifter, der in der Revolütion in Paris 
lebte und durch jeine Talente emporftieg. 
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a — Tor‘ die‘ größte Noth machten. Doch miündete die 
Pumpe, die e3 ausfaugte, unmittelbar in Paris. Napoleon wollte 
an Geld und Menſchen fo viel ald möglih aus Weftphalen ziehen, 
mie er denn diefe feine neue Schöpfung, im Widerfprudy mit Müllers 
Phrafen, nur ald eine proviforifche betrachtete, mit der er bald wieder 
Aenderungen vornehmen wollte. Magdeburg blieb ausſchließlich 
franzöſiſche Feftung mit franzöfifher Beſatzung, aber auf weitphälifche 
Koften verpflegt. Auf dem Wege nad) Magdeburg, Glogau, Berlin, 
Danzig waren ftet3 franzöfifche Truppen zu fehen. Hannover felbit 
blieb anfangs noch ausfchlieglih in Napoleon? Hand und murde 
erſt 1810 mit Weftphalen vereinigt. 

Mit Sachſen, Weitphalen, Medlenburg und den fächfifchen Für: 
jtenthümern erneftinifcher Linie in Thüringen traten noch zum Rhein- 
bunde alle übrigen kleinen norddeutichen Fürſten von Anhalt, Xippe, 
Neuß, Schwarzburg, Waldeck. In den Hanſeſtädten, die noch den 
Schein von Freiheit behielten, wurden alle engliſchen Waaren von 
Napoleon confiscirt. Wie Hannover, fo blieb auch Erfurt mit 
feinem Gebiet einftweilen in unmittelbarem Befit Napoleond, Auch 
Bayreuth gab er nicht cher an Bayern ab, bis ihm 15 Millionen 
dafür gezahlt wurden, und Regensburg nur gegen eine Dotation 
von 400,000 Franken. Dem Fürften Primas gab er die Graffchaft 
Hanau, ließ fich aber dafür von ihm den Rheinzoll abtreten und 
jährlih 300,000 Franken zahlen. Deögleihen Fulda, wovon er 
vom Werth der Domainen eine halbe Million für fich behielt. 

Mit Holland erlaubte fih Napoleon fortwährend die größte 
Willkür. Indem er das von Preußen abgetretene Oſtfriesland 
feinem Bruder Louis ſchenkte, entrig er ihm dafür das füdliche Hol- 
land mit dem wichtigen Hafen von Vlieffingen, den er mit Frankreich 
vereinigte, 11. Nov. 1807. Holland Hatte feinen Handel und feine 
Eolonien gänzlich verloren, es half fih nur nody mit einem fehr 
einträglichen Schleichhandel, wozu feine Küften und die Nähe Eng: 
lands ſich befonderd eigneten. Napoleon mar deshalb voller Zorn, 
Louis aber fuhr fort, den Holländern feine warme Theilnahme zu 
verfihern und ſich für ihr Intereſſe gegen das erclufio franzöfifche 
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zu erflären. In der Rede, die er im April 1808 an die Bürger 
von Amfterdam hielt, als er in dem für ihm eingerichteten herrlichen 
alten Stadthaufe dafelbft feine Reſidenz nahm, ſprach er ſich aufs 
edelfte aus. „Ach fand ein Volk, feit zwanzig Jahren von Unglüd 
niedergedrüdt, ein Volk, deffen großer Charakter, von den Vätern 
geerbt, dahinſchwand. Ich trat als ein Fremdling unter diejes Volt. 
Was hätte mich nicht alles zurüdichreden müſſen, unter euch zu 
treten und bei euch zu bleiben? Ich that es nur, um euch zu helfen, 
fo meit e8 mir felber möglich ift.“ 

Daß alle Zeitungen im deutſchen Frankreich, in der Schweiz, 
Holland und im Rheinbunde, fie mochten von den Regierungen felbit 
geleitet oder nur geduldet werden, die neuen Zuſtände priefen, Na: 
poleon vergötterten und die ſchwachen Negungen deutihen National- 
ftolzes, wo fie irgend zu Tage brachen, verhöhnten, verſteht ſich von 
ſelbſt. Aber es drängte fih auch eine Menge von Gelehrten und 
Literaten zu den Vortheilen und Ehren, die ihnen aus der Bater- 
landsvergeſſenheit erwuchſen. Gerade auf den Höhen des Geiftes 
und der Bildung verfündigte man fi bier ſchwer, während das 
gemeine Volk viel fpröder an fih hielt und unter dem Doppeldrud 
der Fremdherrſchaft und der neuen einheimifhen Tyrannei tief feufzte. 
Denn auf dem gemeinen Mann Taftete nicht nur der Feind mit 
Einquartierung und Kriegsſteuern, ſondern auch das Beamtenthum 
der kleinern Herrn, die von Napoleon zu abſoluten Monarchen ge— 
macht, ſofern ſie nur ihm jedes Opfer an Geld und Soldaten brachten, 
was er verlangte, ihrerſeits ihr Volk mißhandeln durften, wie ſie 
mochten. Einer der eifrigſten und unermüdlichſten Vergötterer Na— 
poleons und Beſchöniger aller Volksmißhandlungen im Rheinbunde 
war Zſchokke in Aarau, derſelbe, der ſich 1798 als wüthender Jako—⸗ 
biner geberdet hatte, jetzt aber im Solde Montgelas' ſtand. Derſelbe 
fügte bei der 500jährigen Jubelfeier Wilhelm Tells in der Schweiz, 
Napoleon habe erft vollendet, was mit Tell begonnen. Derfelbe 
pries in einer Brochure allen Deutichen das Glück an, das ihrer 
warte, feitdem nad dem Frieden von Tilfit Napoleon und Alerander 
gemeinfam die Schickſale Deutfchlands in die Hand genommen hätten. 
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Derſelbe ſchrieb bald darauf höhniſche Bücher gegen die Spanier, 
Tiroler und Preußen, als ſie es wagten, gegen Napoleon die Waffen 
zu ergreifen. Aehnlichen Geiſtes bezeugte ſich K. J. Schütz in einem 
eigenen Werke über Napoleon; Murhard im Moniteur Westphalien; 
Benturini, der in Napoleon eine Emtanation des Weltgeiftes, eine 
neue Menjchwerdung Gottes zum Behufe der Welterlöfung ſah; 
Poffelt in den europäifchen Annalen, in denen die Deutfchen un— 
mündige Kinder genannt wurden, welche der franzöfiichen Schule, 
ja fogar der franzöfiichen Sprache, als einer viel gebildeteren, be— 
dürften, und in denen fogar einmal vorgejchlagen wurde, eine der 
höchften Bergwände der Alpen zu jchleifen und in goldenen Riefen- 
buchſtaben Napoleond Namen darauf zu, feßen, damit er in die 
weiteſte Ferne Deutſchlands ftrahlez der Pfarrer und Dichter Koſe— 
garten auf der Inſel Rügen, der nad) der Vertreibung der Schweden 
von dort Napoleon auf eine beijpiellos ſchwülſtige Art Weihrauch 
freute, und eine Menge anderer von minder erheblichen Rufe. 
Man hat aufgezeichnet, daß in einem Jahre ſechzig Autoren in Frank— 
reih ihre Werke Napoleon widmeten, in Deutihland neunzig.*) 

Die ehrenvollite Ausnahme von der damaligen Regel machten 





*) Görres legte Napoleon felbit Folgendes in den Mund: „Zwie— 
fpalt durfte ich nicht ftiften unter ihnen, denn die Einigkeit war aus ihrer 
Mitte längft gewichen. Nur meine Nete durfte ih ftellen und fie liefen 
mir wie ſcheues Wild von felbft hinein. Ihre Ehre habe ich ihnen weg⸗ 
genommen und ber meinen find fie Darauf treuberzig nachgelaufen. Inter 
einander haben fie fih erwürgt und glaubten redlich ihre Pflicht zu thun, 
Aberglauben haben fie mit mir getrieben und als ich fie unter meinen 
Fuß zertrat, mit verhaßter Gutmüthigkeit mich al3 ihren Abgott noch 
verehrt. ALS ich fie mit Peitſchen ſchlug und ihr Land zum Tummelplag 
be3 ewigen Kriegs gemacht, haben ihre Dichter als den Friedengitifter - 
mich befungen. Ihr müßig gelehrtes Bolt hat alle feine hohlen Ges 
fpinnfte in mich Hineingetvagen und bald ala das ewige Schidjal, den 
MWeltbeglüder, die jichtbar gewordene Idee mich aus Herzensgrund vers 
ehrt. Ihre feine Welt, Die immer um franzöfifhe Leichtigkeit gebuhlt, 
Hat an dem Stachel meiner Raubeit fo unermüdet ohne Unterlaß gelect, 
bis fie ihr als die glattefte Artigfeit erfchien. Nachdem ich fie Hundertmal 
betrogen, haben fie mir immer ihr Köftlichftes in Berwahr gegeben. 
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Sean Paul (Friedrih Richter) in Bayreuth, der 1808 in einer 
Triedenspredigt an Deutjchland fchöne und warme Worte redete, 
ferner Ernſt Morig Arndt au Schwediſch-Pommern (jpäter erft in 
Preußen angefiedelt), der ſchon 1807 in feinem Buche: „Geift der 
Zeit,” Die freimüthigften Hoffnungen äußerte und Napoleons Sturz 
vorausſagte; der wie Arndt faft ruhelos ummandernde Seume, der 
einft mit den Heffen an Die Engländer verfauft worden war, bei 
den Nordamerifanern aber, gegen die er fechten mußte, Vaterlands⸗ 
liebe gelernt hatte und von Haß gegen die Verderber Deutjchlands 
glühte, jedoch zu fehr in antiker Bildung befangen blieb. Klar ins 
Berderben der Zeit fah, obgleich wenig beadhtet, Adam Müller, in 
defien im Frühjahr 1809 ausgegebener Heiner Schrift: „von der 
Idee des Staats,” hervorgehoben war, wie die moderne Küderlichkeit 
und Empfindfamkeit mit der jtrengen alten Sitte, die heidniſche 
Schule und Philofophie mit dem guten alten Glauben und der fran- 
zöfifhe Geſchmack mit der guten alten deutſchen Natur im Wider: 
ſpruche jey und wie Deutſchland nicht vermöge, ſich zu emancipiren, 
jo lange e3 jeine alten Nationaltugenden nicht wieder gewonnen habe, 
Er bezeichnete die ganze moderne Bildung als „Religion der Sclaff- 
heit und Feigheit.“ | 

Ein bedeutjamer Umſchwung erfolgte in der deutſchen Philo: 
jophie, indem Schelling das bisher herrichende Fichte'fhe Syſtem 
dur das naturphilofophifche verdrängte und die Abjtraction von 
ihrer äußerſten Berirrung wieder zur Natur und zu Gott zurüdführte. 
In der Beurtheilung der Geſchichte verlieg damals zuerjt Friedrich) 
Schlegel den rationaliftifhen und claffiihen Standpunkt und kehrte 
zum chriftlichen zurüd. | 

Bei vielen Gelehrten und Dichtern erwachte Damals eine warme 
Begeifterung für die deutſche Borzeit. Der Frankfurter Clemens 
Brentano in Gemeinjhaft mit dem preußifchen Freiherın Adim von 
Arnim jammelte Volkslieder. Die liebevolifte Vertiefung in die alte 





Nachdem ich ihnen Teufel und Gift gemwefen, haben fte in ihrer Einfalt 
ſogar liebenswürbig mich gefunden.“ Rhein, Merkur 1814. Nr. 54. 
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nationale und chriftlich = mittelalterliche Poefie, die -feit drei big vier 
Jahrhunderten durch die claffishe verdrängt und in Vergeſſenheit 
gerathen war, muß auch ald die eigentliche Seele der |. g. roman— 
tiſchen Dichterſchule betrachtet werden, welche gerade damals 
aufblühte. Ahr begabtefted Haupt war Ludwig Tied in Berlin, ihre 
größte Wirkfamkeit aber entfaltete fie in einem Verein geiftreiher 
Männer in Heidelberg, dent außer Arnim und Brentano häuptſäch— 
lich Joſeph Görres von Eoblenz vorftand, derjelbe, den wir ſchon 
in den Revolutionzjahren des Erzbisthum Trier kennen lernten und 
der fpäter am tiefiten in die nationale und kirchliche Wiedergeburt 
Deutichlands eingreifen follte. Diefem Bunde ftand in Heidelberg 
felbit Johann Heinrih Voß als Vorkämpfer der claffiihen Schule 
entgegen, und beide befämpften fi in Proſa und — die Roman⸗ 
tiker lachend, der Claſſiker zorngrimmig. 

Das waren die erſten Regungen des — deutſchen 
Volksbewußtſeyns, die erſte lebendige Erinnerung an die Herrlichkeit 
der deutſchen Vorzeit, die erſte echt volksthümliche Reaction gegen 
die fremde Bildung, die ſchon ſeit Jahrhunderten auf uns laſtete, 
das erſte muthwillige Abſchneiden des claſſiſchen Zopfes, die erſte 
geniale Oppoſition gegen das herkömmliche Philiſterthum. Insbe— 
ſondere aber trat hier ein ſehr beachtenswerther Gegenſatz gegen die 
wohlmeinende Schule hervor, welche auf Deutſchland die Ideen 
Rouſſeaus anwenden und nach den Vorſchriften Fichtes und Peſta— 
lozzis eine abſtracte deutſche Nation durch philoſophiſche Erziehung 
erſt künſtlich machen wollte, als ob nicht überall ein goldner Grund 
im angebornen Volksgemüth, im hiſtoriſch Gewordenen und in der 
Kirche ſchon vorhanden geweſen wäre. 

Was Frankreich ſelbſt betrifft, ſo lag es nach Napoleons 
ſiegreicher Rückkehr und als er einen ganzen Wald von eroberten 
preußifchen Fahnen vor den erftaunten Barifern entfalten Tieß, gleich- 
ſam nur noch anbetend zu feinen Füßen. Den Großen, den Uner: 
reihbaren, Unüberwindlichen würdig zu preifen, fehlten ſchon die Worte. 
„Napoleon, fagte Seguier ald Präſident des Appellationzgerichtz, 
fteht jenſeits der menſchlichen Geſchichte, er gehört der Heroenzeit 
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an, er überragt die Bewunderung jelbit, nur die Liebe kann fich zu 
ihm aufranken.“ Napoleon felbft wollte dem Andenken feiner neuen 
Siege wieder ein großartiges Bauwerk in Paris widmen. Wie er 
nah dem Siege bei Aufterlig die pracdhtvolle Säule von Vendome 
hatte aufrichten Taffen, fo befahl er nach der Schlacht bei Jena die 
alte Magdalenenfirhe abzubrehen und an ihre Stelle einen Tempel 
des Ruhms im griechischen Styl zu bauen, eine Art Walhalla für 
alle feine berühmten Waffengefährten. | 

Um den Glanz zu vermehren, der feinen Thron umftrahlte, und 
die Diener und Werkzeuge ſeines Ruhmes zu belohnen, ergänzte 
Napoleon die bisher nur Feine Zahl der zu Fürften erhobenen Mar: 
ſchälle und Minijter und gründete einen neuen Adel in verfchies 
denen Abftufungen. Das Decret dazu war ſchon am 18. Auguft 1806 
erlaffen worden, erhielt aber feine Vollziehung erjt am 1. März 1807. 
Alle Großmwürdenträger wurden al3 ſolche zu Fürften (Prinzen) er: 
hoben, die erfigebornen Söhne derfelben, aud Marſchälle und 
Minifter zu Herzogen, die nachgebornen Söhne derfelben umd ſämmtliche 
Minifter, Senatoren, Staatzräthe zu Grafen, die Präfidenten, die 
Maires von 37 guten Städten und andere verdiente oder begünftigte 
Männer zu Baronen. Sie erhielten alle fehr bedeutende Dotationen. 
Napoleon fagte zu den Marfchällen, fie follten fich künftig de Naubens 
in den eroberten Ländern enthalten, er ſelbſt wolle ihnen mehr 
ihenfen, als fie rauben könnten. Doc erhielten nur wenige neue 
Fürften die Souverainetät, oder wenigſtens die Dotationen in den 
Ländern wirflich, nad) denen fie benannt wurden, wie Murat als 
Großherzog von Berg, Berthier ald Fürft von Peufchatel, Talley— 
rand al3 Fürft von Benevent, Bernadotte als Fürft von Pontecorvo, 
und die zwölf im DVenetianifhen dotirten Marſchälle, wozu fich jebt 
noch der Erzkanzler Cambacere3 als Fürft von Parma und der 
Erzſchatzmeiſter Lebrun als Fürft von Piacenza gefellten. Die meijten 
Märſchälle erhielten die Namen von den Orten, an welche ſich ihr krie— 
geriſcher Ruhm knüpfte; auch gab er ihnen meift Güter außerhalb Frank⸗ 
reich aus der Maffe der eroberten Länder, worin zugleich die Auffor- 
derung für fie lag, noch ferner für die Erhaltung diefer Länder zu kämpfen. 
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Lefebure wurde Herzog von Danzig, Maſſena von Rivoli, 
Davouft von Auerftädt, Lannes von Montebello, Ney von Elchingen, 
Kellermann von Balmy. Lannes befam von Napoleon eine Dota: 
tion von 328,000 Franken Renten und eine Million baar dazu, Davouſt 
410,000 Fr. Einkünfte ꝛc. Auch die Geringern wurden bedacht; 
nad dem preußifhen Weldzug vertheilte Napoleon 6 Millionen an 
die Offiziere, 12 an die Unteroffiziere und Gemeinen. Unter ten 
neuen Grafen erſchien aud) Sieyes, derfelbe, der durch feine Schrift 
über den dritten Stand früher die Abſchaffung des alten Adels ver: 
anlaßt Hatte. Unter den Baronen erblidte man jenen gräßlichen 
Sakobiner David, der früher Marat3 Tod gemalt und jebt eben 
Napoleons Krönung in einem großen Prachtbilde dargeftellt hatte. 
Napoleon ſelbſt fagte einmal: die Demokratie hat mir gedient, 
meinen Thron aufzurichten, die Ariftofratie follte mir dienen, den- 
felben zu erhalten. 

Damals fchaffte Napoleon aud vollends den ZTribunat ab, 
welcher, obgleich ſchon feiner Tribune beraubt und auf 50 Mitglieder 
befchränft, ihm doch immer noch eine Dppofition zu ermöglichen 
fhien. Er wollte gar feinen Widerfprud mehr auffommen Yaffen. 
Die meiſten Mitglieder wurden übrigens im Senat untergeftet 
oder zu BPräfecturen verwandt. 

Viele Noth Hatte Napoleon mit einem feiner braudybarjten 
Werkzeuge. Talleyrand, nicht zufrieden mit dem Fürſtenthum Bene- 
vent, wollte durchaus nicht mehr Minifter bleiben, fondern Groß— 
würdenträger werden. Napoleon machte ihn zum Vice-Großwähler 
und gleichzeitig Berthier zum Bice-Sonnetable, wogegen Champagny 
das auswärtige Minifterium &bernahm. Napoleon war aber darüber - 
fehr ärgerlich und verzieh es Talleyrand nicht, ihn zu etwas, was 
er ſelbſt nicht wollte, gezwungen zu haben. Talleyrand fiel in 
Ungnade, allein der ſchlaue Hofmann wußte ſich die volle Gunft 
feined Herrn wieder zu erwerben, indem er feine Pläne auf Spanien 
unterftügte und dadurch feinem geheimjten Ehrgeiz fchmeichelte. 

Alles in Frankreich gehorchte dem damals Allmächtigen mit 
einer Dingebung, die von ber Mehrheit aufrichtig gemeint war, meil 
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die Franzofen in ihrem großen Kaifer fich felbft geehrt fühlten, mit 
dem Bewußtſeyn der „großen Nation“ ihre Meberlegenfeit allen 
Nachbarn gegenüber geltend machten und nicht nur ihren berechtigten 
Nationalftolz und dazu ihre Eitelkeit befriedigt fahen, fondern ſich 
auch materiellen Wohljtandes und Verbefjerungen aller Art erfreuten. 
Selbit da3 Continentalſyſtem mar für Frankreich minder drüdend, 
als für die Nachbarftaaten, denn Napoleon brachte aus den befiegten 
und eroberten Ländern ungeheure Geldfummen nad Frankreich und 
gab damit der Induftrie den großartigiten Aufihwung, Die dann 
wieder ihren Markt in dem unterworfenen Europa fand. Die Armen 
wurden durch die mannigfaltigiten und nüßlichften Bauten befchäftigt, 
die in intmer größerem Maafitabe ausgeführt wurden, befonder3 der 
Bau von Straßen, Banälen, Brüden, Schlöffern, Trodnung von 
Sümpfen, Ermeiterung der Häfen und Schiffäwerften, Errichtung 
von öffentlichen Gebäuden für die verjchiedenften Zweige der Eivils 
und Militärverwaltung, Hofpitäler, Schulen, Verfchönerung der 
Städte, insbefondere der Hauptitadt, Errichtung von Dentmälern 
des Ruhms ꝛc. Noch heute erhalten diefe ſtaunenswürdigen Werfe 
das Andenken ihres unfterblihen Urheberd. Eben jo mufterhaft 
war die innere Drdnung des großen Reichs, die Verwaltung und 
Suftiz. Um diefe Zeit wurden alle neuen von Napoleon veranlaßten 
und durch die geſchickteſten Fachmänner ausgeführten Geſetze im Code 
Napoleon vereinigt, den aud Italien, Holland und mehrere Rhein— 
bunditaaten annahmen. Die große Einfachheit und Klarheit diefes 
Eoder und noch mehr das darin durchgeführte Prinzip der Olgichheit 
aller vor dem Geſetz gereichten ihm zur verdienten Empfehlung, wie 
er denn auch in den gegebenen Berhältniffen immer das Praftifche 
und bei dem damaligen Bildungzftande das Natürliche fefthielt. 
Auch im Schulwefen drang Napoleon auf das Einfache, Klare, 
Praktiiche, und verwarf aufs entjchiedenfte die unflare und unnütze 
Vielmifferei, die fi) gerade damals in die deutfchen Schulen bis in 
die Volksſchule hinab einzumifchen anfing. Nur der Univerfität und 
den höheren Unterrichtsanftalten für Spezialfächer behielt er ym- 
fafende und gründlihe Studien vor, für die niedern und Mittel- 
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ſchulen ließ er nur das Nothmwendige in präcifer Kürze gelten. Seine 
Soldaten, feine Arbeiter follten wenig, aber das Wenige gut und 
ganz wiſſen. Die von ihm in Paris neugegründete Univerfität und 
das „Inſtitut,“ welches er an die Stelle der alten Afademie febte, 
wurden von ihm verfchwenderifch ausgeftattet. Ebenſo die wiſſen— 
Ichaftlihen Sammlungen aller Art. Unter den Gelehrten jtanden 
ihm die Mathematiker und Naturforfher am nächften und erfreuten 
fich feiner hohen Gunft. Von den Vhilofophen und philofophirenden 
Bearbeitern der Erfahrungswiſſenſchaften wollte er nichts wiſſen und 
nannte fie verächtlich Ideologen, ein Name, mit dem er die deutjchen 
Gelehrten faft insgefammt abfertigte. Die Geſchichtſchreibung konnte 
unter ihm nidyt blühen, weil fie zu wenig wahr jeyn durfte. Auch 
die Dichtkunft de3 damaligen Franfreih war von geringem Belang 
und blieb weit hinter der Poefie der Wirklichkeit zurüd. Napoleon 
und feine Thaten fanden auch nicht einen einzigen ihrer würdigen 
Sänger, der kriegeriſche Trotz der Nation fpiegelte ſich Damals noch 
in feiner echt volksthümlichen Ehanfon, wie erft viel fpäter in denen 
von Beranger. 

Für die bildenden Künfte wurde Paris ein Centralpunft, wie 
ihn die Welt vielleicht nie wieder finden wird. Schon unter dem 
Konvent und Directorium waren die herrlichiten Kunjtwerfe aus den 
Niederlanden, Italien und Deutfchland als Beute nah Paris ge— 
fchleppt, feitdem aber noch von Napoleon theild durd) neuen Raub, 
theil3 dur Kauf anfehnlich vermehrt und im Musde Napol&on aufs 
vortheilhaftefte ausgeftellt worden. Inzwiſchen wirkte der Anblick 
jo vieler alter Meifterwerfe noch nicht belebend auf die franzöfifchen 
Künftler ein, die vielmehr, wie die Didyter, noch in einer ziemlich 
oberflähhlichen und conventionellen claffiihen Manier verbarrten. 

In Bezug auf England dauerte dad Continentalſyſtem 
in feiner ganzen Strenge fort. Die Engländer übten Repreffalien 
und verordneten am 18. Nov. 1807, jedes neutrale Schiff, welches 
Waaren nad Frankreich oder einem andern Punkt der im Eon: 
tinentalfyjtem begriffenen Staaten bringen wolle, müffe zuvor in 
einem englifchen Hafen anlegen, ſich vifitiren und gegen eine Abgabe 
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legitimiren lafien. Man bemerkte, daß die ftolzen Nordamerifaner 
ſich diefem jcheinbar für ihre Flagge demüthigenden Geſetz gerne 
unterwarfen, weil jie dadurch Gelegenheit erhielten, unter ihrer 
neutralen Flagge einen ſehr einträglichen Handel mit englifchen 
Waaren zu treiben. Die Engländer felbft aber verfälichten oft ihre 
Gertificate und zogen die nordamerifanifche Flagge auf, um unter 
dem Schuß derjelben ihre Waaren ſelbſt in continentale Häfen zu 
bringen. Napoleon empfing Das englifhe Decret, als er gerade in 
Mailand vermweilte, und wurde dadurch fehr erbittert. Er ermwiderte 
e3 dur das Mailänder Decret vom 17. Dezember, worin er alle 
neutralen Schiffe für entnationalifirt und configcirt 'erflärte, welche 
fich jenem englifchen Gebot unterwerfen würden, 

Napoleon war zu einfichtövell, um nicht die Unnatur des Con— 
tinentalſyſtems einzujehen. Er legte Durch die ungeheure Vertheuerung 
der Solonialwaaren, von denen mande jogar nicht mehr zu befommen 
waren, den daran gewöhnten Bevölferungen einen zu unleidlichen 
Zwang auf, ald daß er fidh nicht dadurch den bitterjten Haß hätte 
zuziehen follen. Aber er bielt diefen Zuftand deswegen nicht für 
unerträglich, weil er ihn nur als einen proviforifchen auffaßte, und 
felbft die größte Strenge und Uebertreibung des Syſtems, zu der er 
raſch fortjehritt, hatte nur den Zwed, die Befeitigung des Uebels zu 
befchleunigen, denn er hoffte dadurch die Engländer fchneller zum 
Nachgeben zu zwingen. Die Engländer aber übertrafen ihn an Hart: 
nädigfeit und fuchten ihm. fein eigenes Syſtem unerträglich zu machen, 
damit er davon abjtehe und ihnen nachgebe. Unter anderm bemmten 
fie durch die ftrengften Verbote die Ausfuhr der Ehinarinde gänzlich, 
und wie eifrig Napoleon aud die Chemiker anfjpornte, ein Surrogat 
dafür berzuftellen, jo gelang es doch nicht, dieſes unentbehrliche Arznei— 
mittel zu erjegen. Was der Minifter ded Innern unterm 24. Dez. 
1807 den Handelsfammern fagte, Hang fat à la Robespierre: „es 
wäre zu wünfchen, daß die unglüdlihen Gewohnheiten "und Lieb: 
habereien für Stoffe, die nur aus fremden Ländern gezogen merden 
fönnen, eingefchränft würden und daß die Eonfumenten fi) mit den 
einheimischen Producten begnügten. Unfere Armeen haben durch ihre 
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Entbehrungen im Felde ein großes Beifpiel gegeben; da es die Na— 
tionalehre gilt, wird auch das Volk die feinigen ertragen.“ Wie 
Herkules die hunderthalfige Hydra befiegte, jo hieß e8, baue Napoleon 
dem engliihen Polypen alle Arme ab, mit denen er da3 Feltland 
zu umftriden tradhte. In der That trug Napoleon nicht allein Die 
Schuld, der rüdfichtslofe Egoismus der Engländer darf dabei nicht 
vergefjen werden. Mit Recht verglich ein däniſcher Dichter in einer 
Schilderung des Copenhagener Brandes die blaue Flagge Englands 
mit der ſchamloſen und immer nad) Beute Techzenden Doppelzunge 
der Schlange. 

Etwas ander wie das Continentalſyſtem ift das Benehmen 
Napoleons gegen den Bapft aufzufafien. Da der Bortheil für Na— 
poleon, Herr in Rom zu ſeyn und die Häfen von Ancona und Bivita 
vechia den Engländern zu verjchliegen, offenbar wiel Feiner war, als 
der Nachtheil, mit dem Papſt in Feindihaft zu gerathen und dadurch 
Die Sympathien aller gläubigen Katholiken von fi) abzuwenden, jo 
darf man nicht in der ftrengen Confequenz des Continentalſyſtems 
die Urfachen fuchen, aus denen Napoleon den Knechtungsverſuch am 
Bapfte machte. Der Grund lag vielmehr in den Bonjequenzen der 
römischen Kaiferidee, deren Verwirklichung Napoleon immer näher 
rüdte, und vielleicht in der Erwägung, wie beneidens- und nach— 
ahmungsmwürdig Kaifer Merander fen, fofern er nicht nur den Staat, 
fondern auch die Kirche feines weiten Reichs beherrichte. Später 
bat Napoleon felbft geäußert, er habe den Papſt nad Paris ver- 
ſetzen, aber troßdem deſſen kirchliches Anfehen verftärfen wollen, 
um dadurd Herr aller Katholifen auf dem Eontinent zu werden und 
directen Einfluß auf die katholiſche Oppofition in England zu gewin— 
nen. Eine folde Identificirung des katholiſchen Kirchengebiets mit 
jeinem weltlichen Neiche entſprach auch der Idee, die er ſich von 
einem neuen römiſchen Reich gebildet hatte. Dem ftand nun aber 
dad uralte Herfommen umd die Grundidee der abendländifchen Kirche 
entgegen, die dem Staate neben-, nicht untergeordnet ift. Seine biß- 
herigen Erfolge aber hatten Napoleon überzeugt, ihm ſey alles mög: 
lich. Wo irgend ein Charakter ihm noch widerftand, plagte ihn eine 
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dämonifche Luft, denfelben wie die andern zu zerreiben und alles um 
fi) her zu demoralifiren. Weil er die Menfchen verachtete, wollte er 
nicht leiden, daß noch irgend einer übrig bleibe, den er achten müffe. 

Schon im zwölften Buch ift gezeigt worden, wie der arme alte 
Parft Pius VOL vom Eardinal Feſch durch Unwahrheiten nad) 
Paris gelodt, wie er dort nur zu Napoleons Zwecken benußt und 
mit wenig Achtung behandelt wurde und von allem, was er durch 
Napoleond Huld zu erreichen hoffte, nicht? erlangt hatte. Er follte 
nun fogar noch von dem verlieren, was er befaß. Weit entfernt, 
ihm die Legationen Ferrara und Bologna zurüczugeben, ließ Napo: 
leon neuerdingd auch noch Ancona bejeken, 6. Nov. 1805. Sodann 
dehnte Napoleon das franzöfiihe Concordat auf Italien aus und 
entzog dadurch dem Papſt fein herfömmliches Anjehen iiber die ita= 
Tienifchen Biſchöfe. Ferner verlangte er mährend der Kriege von 
1805 nnd 1806, der Papſt jolle feinen Engländer und feinen Ruffen 
in feinen Staaten dulden. Zum erftenmal fchrieb er dem Papſt: 
„Ew. Heiligkeit find Souverän in Rom, ich bin aber Kaifer dort 
und alle meine Feinde müſſen die Ihrigen ſeyn.“ (Brief vom 13. Febr. 
1806.) Er erflärte fih demnach zum weltlichen Lehnsherrn des 
Papftes. Pius ermiderte: „ed gibt feinen Kaifer in Rom, e3 gibt 
nur einen römifchen Kaifer, und diefer Titel gehört nur dem deutfchen 
Kaiſer.“ Diefe Häfliche Eorrefpondenz hat vielleicht dazu beigetragen, 
die Errichtung des NRheinbundes und Vernichtung des deutſchen Kai— 
fertitel3 zu befchleunigen. Um gleihtwohl Napoleon nicht zu erzüirnen, 
bat der Papft die Engländer und Ruffen, feine Staaten zu verlaffen. 
Napoleon aber Tieß ſich nicht beichwichtigen und befahl nun auch 
Civita vecchia zu bejegen, im März, Auch brach er die bisher per- 
fönlich geführte Eorrefpondenz mit dem Papft ab, ließ nur noch durch 
Zalleyrand (den abgefallenen Biſchof und Spötter alles Heiligen) 
mit ihm unterhandeln und ihm fagen, wenn er fich nicht füge, werde 
ihn Napoleon überhaupt als meltlichen Souverän nicht mehr aner- 
fennen und den ganzen Kirchenftant mit Frankreich vereinigen. Ueber 
den Befig der Fürftenthümer Benevent und Ponte Corvo war alter 
Streit zwifchen Nom und Neapel, Napoleon entjchied den en jetst 
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unverfeben?, indem er das eine Fürſtenthum an Talleyrand, das 
andere an Bernadotte verſchenkte. Weiter ließ Napoleon den Papft 
durch den berüchtigten Alquier, franzöfifchen Gefandten in Yteapel, 
und durch den Vicekönig Eugen bedrohen, wenn er nicht folgende 
Forderungen bewillige: Krieg gegen England, Aufhebung aller Klöſter 
in Stalien, Creirung von 30 franzdfiichen Gardinälen, damit die 
Franzoſen das Uebergewicht über die Jtaliener befämen, Anerkennung 
des franzöfiichen Eoncordats für Jtalien, canonifche Aufhebung der 
Ehe Jeromes mit der Miß Patterfon und Anerkennung feiner Ehe 
mit der Prinzeffin Katharine von Württemberg *). Der lehtern 
Forderung würde der Papft ohne Zweifel genügt haben, wenn er 
nicht vorgezogen hätte, von nun an alles zu verweigern, weil er doch 
niemald mehr hoffen konnte, den unerfüttlichen Forderer zu befriedigen, 
der ihm zugleich mit Drohungen, Grobheiten und wirklichen Berau⸗ 
bungen fo ſehr mißhandelte, daß aud einem minder Hochgeftellten, 
wie viel mehr nicht dem Haupt der Kirche gebührte, fich im folge 
Paffivität zurüczugiehen. Napoleon ließ nun die Legationen Urbino, 
Macarata und Ancona, endlih am 2. Februar 1808 unter General 
Miollis Rom jelbit befegen. Obgleich der Papſt ſchon einmal, als 
man ihn befchuldigte, er laſſe fih vom Cardinal Conſalvi leiten, mit 
Entrüftung verfichert hatte, er bedürfe Feines Rathes, um feine Pflicht 
als Dberhaupt der Kirche zu erfüllen, mußte dennoch Miollis alle 
Cardinäle, von denen er glaubte, fie feyen nicht napoleoniſch gefinnt, 
gewaltfam aus Nom entfernen. Auch ließ er die menigen Truppen 
de3 Papſtes Napoleon den Eid der Treue ſchwören und die Offiziere, 
die fich meigerten, verbaften. Doch wurde die Perfon des Papites 


) Ihr Vater, König Friedrich, unterhanbelte im October 1807 mit 
dem Garbinal della Genga (nachmaligem Papft Leo XII.), der zu diefem 
Behufe nah Etutigart gelommen war, über ein Concorbat, als der 
Cardinal plöglih feine Zufage zurüdnahm und der König öffentlich er: 
Härte, „er ſehe alle Unterhandlungen mit Rom für abgebrocden an und 
werde diefelben nie mehr anknüpfen, fondern feinen Tathölifchen Unter: 
thanen ſelbſt als König und Vater Vorfehung thun.“ 
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damals noch nicht angetaftet. Er durfte in feinem Palaſte einjam 
mit wenigen Getreuen jeufzen, während Miollis Rom und den Fir: 
henitaat auf Napoleons Rechnung verwaltete, 

Ein ähnliches Schiefal wie den Kirhenftaat traf auch Hetrurien. 
Die Königin Wittwe Marie Louife, die bier für ihren unmündigen 
Sohn regierte, wurde beichuldigt, Livorno dem englifchen Handel ges 
Öffnet und heimlich mit dem Papſt und der Königin Karoline in 
Sizilien intriguirt zu haben, Derjelbe Miollis, der bald darauf Rom 
bejegte, nahın ſchon am 30. Auguft 1807 von Toscana Beſitz. Aus 
Rückſicht für Spanien aber Tieß Napoleon die arme Königin nicht 
ohne Entihädigung, jondern verſprach ihr einen Theil von Portugal 
zum erblichen Beſitz für ihren Sohn. 

Napoleon felbit kam im November 1807 nah Mailand, von wo 
aus er daB fchon erwähnte Decret gegen England fchlenderte, und 
nad) DBenedig, wo man ihm präditige Feſte gab. Unterwegs in 
Mantua ſprach er feinen Bruder Lucian, den er von Rom hatte rufen 
laſſen, und verfuchte abermals, ihn zu einer Scheidung von feiner 
bürgerlichen Frau zu bewegen, die unerläßliche Bedingung, ohne die 
er ihn nicht zum Faiferlihen Prinzen machen fonnte. Aber Lucian 
weigerte fi und joll bei diefem Anlaß feinen Bruder gemarnt haben, 
feine Exoberungen nidyt immer mehr ind Ungeheure auszudehnen, 
weil doch das Kriegsglück einmal wechjeln könne. Napoleon führte 
ihn and Yenfter, zeigte zum Taghimmel hinauf und frug ihn: fiehft 
bu dort den Stern? Lucian ſah nichts, aber Napoleon fagte: ich febe 
ihn, und fo lange ich ihn fehe, verläßt mich das Glück nicht. Yucian 
zog fih die Ungnade feined mächtigen Bruders in dem Grade zu, 
daß er drei Jahre fpäter lieber Italien ganz verließ und fi nach 
Amerika einfchiffte. Die Engländer fingen ihn unterwegd auf und 
braten ihn nad, London, wo er mit Achtung aufgenommen murde. 
Er blieb in England und fah als glüdliher Familienvater in philo— 
fophifcher Ruhe den Ereigniffen auf dem Jeitlande zu. — Damals 
machte Napoleon auch den Mailänder Melzi, der ihm zuerit an der 
Brüde von Lodi die Schlüfjel von Mailand überbracht und bisher 
ftet3 fein Werkzeug geblieben war, zum Herzog von Lodi. 
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Am Frühjahr 1808 widmete fi) Napoleon den ſpaniſchen 
Angelegenheiten. Die glänzenden Siege, die er über Defterreich und 
Preußen erfochten, und das Bündniß, welches er mit Rußland ge: 
ſchloſſen hatte, feßten ihn in den Stand, eine Armee nach Portugal 
zu ſchicken, um diefed Land dem Continentalfuftem zu unterwerfen 
und die Engländer von hier auszufchliegen. Aber die Erbärmlichkeit 
des Spanischen Hofes verleitete ihm, noch weiter zu gehen und an eine 
Eroberung der ganzen pyrenäiſchen Hafbinfel zu denken. Wir 
behalten uns die zufammenhängende Darftellung der Ereigniffe 
in Spanien für da3 folgende Bud vor. Sie geitalteten ſich im” 
Verlauf des Sommerd auf eine für Napoleon viel ungünftigere 
MWeife, als er felbft erwartet hatte. Seine Truppen erlitten Nieder: 
lagen und die ganze ſpaniſche Nation ftand wider ihn auf. Er durfte 
fich. nie beſiegen laſſen. Wurde eines feiner Unternehmen rüdgängig, 
fo war der Glaube an feine Unfehlbarkeit dahin und das Gebäude 
feiner Größe erſchüttert. Er beſchloß daher, die Fehler feiner Ge— 
nerale wieder gut zu machen, an der Spite einer ungeheuren Armee 
ſelbſt nach Spanien zu gehen und feinen Willen in gewohnter Weife 
durchzufegen. Allein er konnte das nicht wagen, ohne ſich vorher den 
Rüden gededt zu haben durch eine neue noch engere Befeftigung feines 
Bündniffes mit Kaiſer Alerander, dem er dafür natürlichermweife ein 
Dpfer anbieten mußte. Er batte früher erflärt, feine Heere follten 
die Weichfelufer nicht eher verlafien, bis fich die Ruſſen aus jenen 
Donaufürftenthümern zurüdgezogen baben würden. Jetzt ftand er 
von diefer Bedingung ab und erlangte dadurch zugleich, feine ſiegge— 
wohnten Truppen aus Preußen hinweg und nad) Spanien ziehen zu 
fönnen. Breußen felbit, fo wie Defterreich fchienen ihm zu fehr ge: 
ſchwächt, um während feiner Abwefenheit in Spanien etwas gegen 
ihn unternehmen zu können, und wurden überdies durch die ruffifche 
Macht im Zaum gehalten. 

Kaifer Merander ging auf diefe Eombination gerne ein, denn 
er hatte nur dabei zu gewinnen und konnte, wie er bereit3 Finnland 
erworben, fo jetzt auch noch einen Theil der Türkei an fich reißen. 
Napoleon aber begnügte fich in diefer Beziehung nicht mit geheimen 
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Unterbandlungen, fondern wollte, daß die Welt durch das impofante 
Scaufpiel einer Zufammenkunft der beiden mädhtigften Herrn des 
Beftlandes von der Innigkeit ihrer Allianz überzeugt, jede Hoffnung 
feiner heimlichen Feinde vereitelt, die Treue feiner Vaſallen befeftigt 
und ganz Europa mit Furcht erfüllt werde. Er lud daher den Kaiſer 
Alerander und aud die Rheinbundfürften zu einem Kongreß in 
Erfurt em. 

Man kann fid) denken, mit weldder Sorge Preußen und Defter: 
reich diefem Congreß zufahen! Am meiften in Gefahr war Preußen. 
Minifter Stein hatte am 25. Auguft, als er von der Tafel fam und 
ungewöhnlid) aufgeregt war, einen Brief an den Fürften Wittgenftein 
geihrieben und darin der Erbitterung gegen Napoleon erwähnt, die 
täglich in Deutfchland zunehme und die man nähren müſſe. Diefes 
unvorfichtige Schreiben fiel in Napoleons Hände, der es am 8. Sept. 
im Moniteur veröffentlihen Tieß mit dem Zuſatz:t „Man muß den 
König von Preußen bedauern, daß er fo ungeſchickte und verkehrte 
Minifter hat.” Doch war Napoleon nicht in der Lage, ſich mit 
Preußen ernftlich übermwerfen zu wollen, da er genug mit Spanien 
zu thun hatte. Er Tieß fi) alfo durch den Prinzen Wilhelm, der 
noch in Paris war und auch mit nad Erfurt Fam, beruhigen und 
Stein wurde erft einige Zeit nachher entfernt. — Oeſterreich ſchickte 
den General Bincent nad Erfurt, um die beiden Kaifer zu becom- 
plimentiren und etwas von ihren Planen zu erforfhen. Die Be: 
gegnung aber, die man ihm widerfahren ließ, war bei aller äußerer 
Höflickeit eine moraliſche Mißhandlung. Ihn zurüdzufegen, ihn zu 
ifoliren ſchien hier alles verſchworen zu feyn. Bignon machte ſpöttiſch 
darauf aufmerkfam, daß jet in der Mitte des deutfchen Neich® zwei 
fremde Kaifer zuſammenkämen, um über das Schickſal der Welt zu 
entjcheiden, während der deutiche Kaifer grollend und ohnmädhtig in 
einer Ede fie. 

Kaifer Mlerander kam mit feinem Bruder, dem Großfürften 
Eonftantin, am 24. Sept. nad) Weimar, verweilte bier einige Tage 
bei feinen Verwandten und fuhr am 27. nad Erfurt. Kaifer Napo- 
leon war am gleichen Tage dafelbft angefommen und ritt feinem 
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erhabenen Gaſt entgegen. AL fie ſich begegneten, eilten fie, einander 
zu umarmen, Alerander ftieg zu Pferde und ritt, als Gaft zur Rechten 
Napoleons, mit ihm dur die Garden in das feitlih geſchmückte 
Erfurt, Die übrigen hohen Gäjte wären der König von Sachſen, 
der zuerft gefommen mar, die Könige von Bayern, Württemberg, 
Weftphalen, der Fürft Primas, die Großherzoge von Baden, Darm: 
ftadt, Die Herzoge von Medlenburg, Oldenburg, Weimar, Gotha ꝛc. 
Die Stadt war erleuchtet, wobei man an der Freimaurerloge die falt 
ſatiriſche Inſchrift las: à Napoleon l’unique — nee decipitur, nec 
decipit unquam. | 

Sie paßte wenigſtens vortrefflih zu den täglichen Geſprächen 
der beiden Kaifer und ihrer vertrauten Minifter, unter denen Talley- 
rand von der einen, der alte Romanzoff von der andern Seite hervor: 
ragte. Die Kaifer felbft affectirten eine ftürmifche Zärtlichkeit für 
einander und überhäuften fi mit Schmeicheleien, ja ſie jchienen 
unzertrennlich, wie Brüder vom Frühſtück bis zur fpäten Nacht. Al- 
lein weil Napoleon den Kaifer Mlerander damals braudte, jo mar 
auch die Diplomatifche Weberlegenheit bei dem letztern. Alerander 
wollte nit nur die Moldau und Wallachei gewiß haben, fondern 
fih aud die Enthaltung von weiteren Eroberungen in der Türkei 
erjt abbitten und mit Verſprechungen ablaufen laſſen, wozu er fid 
des alten hitzigen Minifterd Romanzoff bediente; wogegen Talley— 
rand alle erdenklichen Winkelzüge brauchte, um Rußland zu Überzeugen, 
ed ſey jet noch nicht Zeit, der Türkei den Garaus zu machen; das 
fönne auch Rußland nicht ohne den Beiftand Frankreichs, weil Defter« 
reich und England alles wagen würden, die Türkei zu retten; Ruß: 
land möge alſo warten, bi8 Napoleon mit Spanien fertig fey. In 
der That hatte Defterreich den Drient aufmerffam beobachtet, und 
Napoleon ſich veranlaft gefehen, einmal zu drohen, wenn das Wiener 
Eabinet feine geheimen Verbindungen mit Serbien fortfege. Aleran: 
der ließ ſich nun auch bewegen, einftweilen nur die Moldau und Wallachei 
zu verlangen, und nahm die Miene an, als ob cr damit dem ruffifchen 
Rationalftolz und feinem ftarren alten Minifter ein großes Opfer bringe. 

In den diplomatifchen Verhandlungen, die dem Erfurter Eons 
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greß vorausgingen, hatte Napoleon, fo Tange er dem ruffifchen Kaiſer 
die beiden Donaufüritenthümer noch nicht unbedingt Überlaffen wollte, 
Schlefien dafür verlangt oder Böhmen. Aber weder auf das eine 
nod auf das andere war Alerander eingegangen. Jetzt aber, als er 
die Zufiherung der Donaufürftenthümer hatte, opferte er Breußen 
wenigſtens infoferne auf, al3 er auf die Bedingung des Tilfiter Frie— 
dens Verzicht Leiftete, derzufolge Preußen für Hannover noch eine 
Entihädigung von 400,000 Seelen hätte erhalten jollen. Preußen 
in feiner Schwäche mußte fich dieſes neue Unrecht ſchweigend gefallen 
laſſen. Napoleon trieb nur Hohn mit Preußen. Indem er feine 
Truppen obnedieß aus Preußen hinweg nach Spanien ziehen mußte, ' 
ließ er ſich dieſes Wegziehen doch erſt abfaufen. Preußen jollte ihm 
10,000 Mann Hülfstruppen ſtellen und auf die von Scharnhorſt 
betriebene Landwehr verzichten. Vergebens wandte ficy der König um 
Hülfe an Rußland und fah fich endlich am 29. September genöthigt, 
den Vertrag zu ratificiren durch feinen Erfurter Gefandten Grafen 
Goltz, hinter dem Rüden aller feiner Minifter. Jetzt erſt wurde 
Stein entlaffen, Oneifenau und Grolmann danften ab. 

Napoleon Hatte noch ein zweites Anliegen in Erfurt. Kurz vor- 
ber hatte der König von Bayern bei ihm angefragt, ob er es wohl 
erlauben würde, daß fein Sohn, Kronprinz Ludwig, um die Hand 
der ſchönen Großfürftin Katharina, einer Schmefter des Kaifer 
Alerander werbe; aber Napoleon hatte feine Unzufriedenheit damit 
bezeugt. Man glaubte, er fürdte nur den Einfluß Rußlands in 
Bayern. Allein er hatte einen viel triftigeren Grund, indem er jene 
Großfürftin felbjt zur Gemahlin zu erhalten wünſchte. Nichts fchien 
ihm ſicherer, den Kaiſer Alerander an fich zu feffeln. Jedenfalls 
wollte er mit feiner revolutionären Vergangenheit brechen, fi von 
Joſephinen fcheiden laſſen und durch Verheirathung mit einer Prin- 
zeffin aus einer der älteften und mädhtigften Dynaftien feine eigene 
Dynaftie legitimiren. Er ließ feine Gedanken dem Kaifer Alerander 
vorfihtig befannt machen, dieſer aber erklärte, obgleich er Gelbft: 
herrſcher aller Reußen fey, könne er doch über die Hand feiner 
Schweſter nicht verfügen, das ſtehe allein feiner Mutter zu. Diefe 
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württembergifche Marie aber war längft befannt als eine der ftolze- 
ften Berächterinnen des corſiſchen Emporkömmlings. 

Aus dieſen Thatſachen geht hervor, daß die Zufammenkunft 
in Erfurt keineswegs ein jo inniges Verhältniß zwifchen den beiden 
Kaifern bedingte, ala die Welt ſich einbildete, daß fie vielmehr 
von den beiden Baciscenten felbit nur als eine Verftändigung über 
ein kurzes, beiden Theilen nützliches Proviforium angefehen wurde, 
hinter dem aber eine argwöhniſche Gefinnung verborgen lag*) — 
Beide Kaifer machten auch einen gemeinfamen Friedensantrag an 
England, berechnet auf den Schein der Friedenzliebe. Es war 
keinem Theil Ernft. England wollte einen allgemeinen Friedens- 
congreß beſchicken, wenn auch die fpanifchen Infurgenten zugelaffen 
würden. Das wollte Napoleon um feinen Preis dulden, und fo 
zerichlug fi die Sache. 

Inzwiſchen befhäftigte man die Erfurter Säfte mit nichtigem 
Zeitvertreib, Die Pariſer Schaufpieler, unter denen Talma vor: 
leuchtete, führten claffiihe Stüde von Corneille und Racine vor 
einem „Parterre von Königen” auf. Bei den Worten im Dedipus 
„die Freundſchaft eines großen Mannes ift eine Wohlthat der 
Götter,“ ergriff Alexander Napoleons Hand und drüdte fie mit 
affectirter Innigkeit an fih. Die Rheinbundkönige Tießen es am 
offiziellen Beifall nicht fehlen, empfanden es aber heimlid) gar übel, 
daß fie fih mit den neuen franzöfifchen Prinzen, Herzogen und 
Marſchällen fait auf eine Linie geftellt fahen und mit ihnen ver: 
mischt fih im Gefolge ihres großen Lehensherrn verloren. ** Als 





) Napoleon äußerte fpäter, Kaiſer Alexander ſey allen übrigen euro- 
päiſchen Monarchen in Geift, Anmuth, Kenntniffen und in ber Gabe, 
die Menſchen zu bezaubern, weit überlegen gewejen. Aber man habe 
gegen ihn auf der Hut ſeyn müffen, denn er fey nicht aufrichtig, fondern 
ein echter Grieche geweien. Nad) Las Cafes. 

*) König Friedrich von Württemberg, der Napoleon eifriger diente 
als jeder andere, behauptete ihm gegenüber doc perfönlich die Würde 
feines Ranges. Als Napoleon einmal in Erfurt mit dem Hut auf dem 
Kopf unter die Könige und Fürften trat, die ihn mit entblößtem Kopfe 
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einmal einer von ihnen ind Theater trat und die Wache aus Ber: 
fehen vor ihm die Honneurs wie vor dem Kaifer machte, vief der 
wachthabende Offizier ganz laut: „laßt doch, es ift ja nur ein König.“ 
Napoleon ſelbſt that ſich etwas darauf zu gut, die verfammelten 
Fürften daran zu erinnern, daß er einmalnur ein armer Lieutenant 
geweſen ſey. Der Fürft Primas erwähnte bei der Tafel der golde: 
nen Bulle und verjegte fie (jo unwiſſend war der weiland deutfche 
Reichserzkanzler über deutfche Gefchichte) ind Jahr 1409. Napoleon 
corrigirte ihn ſogleich und nannte die richtige Jahreszahl 1356. Als 
man nun fein vieled Wiffen bewunderte, erzählte er, daß er ald Se- 
condelieutenant in Valence fleißig Gefhichte ftudirt habe. — Die Herr: 
haften machten auch Fleine Ausflüge, fo nad dem Schlachtfeld von 
Rena, um dort eine Hafenjagd abzuhalten (mit wenig Rüdficht auf 
den Prinzen Wilhelm, der am Tage vorher abreißte), und nad 
Weimar, wo ſich Napoleon unter andern audy Göthe und Wieland 
vorftellen ließ.) Die beiden Kaifer trennten fich erſt am 14. October. 


erwarteten, feste fich Friedrich geſchwind auch feinen Hut auf, mit ſolcher 
Haft, daß der Puder umberflog. 

*) Der hochbejahrte Wieland mußte jo lange vor dem ſitzenden Kaiſer 
ftehen, bis er es nicht mehr aushielt und felbft bat, fich entfernen zu 
dürfen. Das Gefpräd Napoleon3 mit Göthe gab Anlaß zu der Hoffnung, 
diefer werde jenem eine größere Achtung vor der deutfhen Sprade und 
Literatur beibringen. Aber es fiel Napoleon nicht ein, au nur zur Ab— 
wechslung einmal ein Göthe'ſches oder überhaupt ein deutſches Stüd 
aufführen zu laffen, wogegen die Zeitungen nicht verfehlten, zu berichten, 
mit welcher Befriedigung und Bewunderung Göthe die franzöfifden Schau: 
fpiele habe aufführen fehen. Man konnte alfo höchſtens vermuthen, Napo: 
feon habe beabfichtigt, dem deutſchen Dichter einen befferen Gefchmad, 
d. 5. den franzöfifchen beizubringen. 
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Volkserhebung in Spanien. 


Spanien hatte nur während der Schreckenszeit feine Pyrenäen- 
grenze gegen die wilden Heere des Konvent3 gehütet, aber fchon mit 
dem Dirvectorium Frieden gemacht und feit 1795 dreizehn Sabre 
nach einander dem Willen Frankreichs fi) in allen Stüden mit einer 
Hingebung und Aufopferung gefügt, welche von Seiten Napoleong 
die zartefte Schonung und Dankbarkeit verdient hätte. Als der all- 
vermögende Friedensfürſt während des preußifchen Krieges einen 
ſchwachen Verſuch machte, fi der Abhängigkeit von Napoleon zu 
entziehen, genügte eine einfache Drohung des letztern, ihn zur Des 
potion zurüdzuführen. Spanien hatte das Continentalfyftem ange— 
nommen und erbot fih, auch Portugal dazu anzuhalten. Es hatte 
Frankreich feine Flotten, ungeheure Geldfummen, endlich auch feine 
Heere zu jedem beliebigen Gebraud geliehen und war zu immer 
neuen Xeiftungen bereit. Napoleon Fonnte gerade durch die in 
Spanien beitehende Regierung da3 Land bequemer ausbeuten, als 
wenn er es unmittelbar beherricht hätte. Die gemöhnlichite Klugheit 
gebot ihm daher, den innern Frieden deffelben auf Feine Weife zu 
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ftören. Die ſchweren Opfer, die ed ihm gebracht, Hatten doch mir: 
gends im fpanifchen Volt Unzufriedenheit erweckt. In treuer Er- 
gebenheit gegen die regierende Yamilie hatte es nie gemurrt und 
fich alles gefallen Taffen. 

Napoleon aber hatte fich einmal die Idee eines neuen abend- 
Yändifchen Kaiſerthums eingeprägt, in welchem er zunächſt alle roma— 
niſchen Völker unter feinem Scepter vereinigen wollte. Mit Italien 
war e8 ihm bereit® geglüdt und er glaubte Eile nöthig zu haben, 
fih auf gleiche Weife Spanien zu unterwerfen, ehe die Freundichaft, 
die er mit Kaiſer Merander in Tilfit gefchloffen hatte, mieder er- 
Kaltete. Mit dem fpanifchen Königshaufe durfte er hoffen, bald 
fertig zu werden, denn es lieferte fi) ihm felber aus und war nichts 
beffered werth, als eine Krone zu verlieren, deren e3 nicht würdig 
war. Die biöherige Geduld des Volkes aber ließ Napoleon erwarten, 
daß es feinem Plane fogar noch weniger Hinderniffe in den Weg 
Yegen würde, als das italienifche. 

Portugal mußte den Vorwand leihen. Schon lange fchmeichelte 
Napoleon dem König von Spanien mit der Erwerbung Portugals, 
welches Land, mit englifchen Factoreien bededt und durchaus vom 
englifchen Handel abhängig, bisher nur durch große Geldopfer den 
Frieden von Napoleon erfauft hatte, nunmehr aber unwiderruflich 
dem Gontinentalfnitem einverleibt werden ſollte. Godoy ließ ein 
Heer ausrüften, welches Portugal erobern follte, aber während des 
preußifchen Krieges vielmehr eine feindliche Haltung gegen Frankreich 
annahm. Napoleon, in Preußen Sieger, beftrafte Godoy durch die 
Forderung, derfelbe follte ihm eben jenes fpanifche Heer abtreten, und 
in der Angft gehorchte Godoy und 15,000 tapfere Spanier mußten 
unter dem Befehl des Marquis de Ian Romana dur Frankreich nad, 
Deutfchland ziehen, um unter dem Marſchall Bernadotte die Oſtſee— 
ufer und die däniſchen Infeln gegen die Engländer ſchützen zu helfen. 
Der Plan gegen Portugal wurde fofort definitiv durch den Vertrag 
von Tontainebleau am 27, Detober 1807 geregelt, geheim abge: 
ſchloſſen zwiſchen Duroe und Godoy's Agenten Izquierdo. ine 
franzöſiſche Armee ſollte mit einer ſpaniſchen vereinigt Portugal 
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erobern, dieſes Land fodann getheilt werden, der Norden als König: 
reich Zufitanien der vertriebenen Königin von Hetrurien, der Süden 
als Königreich Algarvien dem Yriedensfürften zufallen; die Mitte 
mit der Hauptitadt Liffabon aber bis zum Frieden fequeftrirt, d. h. 
von den Franzojen bejegt werden. Ein franzöſiſches Heer auf der 
pyrenäiſchen Halbinjel zu unterhalten, war für Napoleon die Haupt: 
fache, weil er dadurch auch Spanien beherrfchte. Uebrigens ſchickte 
Napoleon nad) Portugal die abjchredende Yorderung einer Eontris 
bution von 100 Millionen voraus, 

Die alte Königin Marie von Portugal war wahnfinnig, für 
fie regierte ihr Sohn Yuan VL, der felbft zumeilen geiſtesabweſend 
war. Aranja, fein Minifter, war mit dem engliſchen Botichafter 
Lord Strangford und dem gleichfalld anmwefenden Sidney Smith ein: 
verftanden, das Klügfte ſey, alle Reichthümer der englifhen Kauf: 
leute fofort auf die Schiffe zu flüchten und die königliche Bamilie 
felbft nach Brafilien überzuführen, wo fie in Ruhe und Behagen 
fortregieren Könnte, bis die Verhältniffe in Europa ſich wieder beffer 
geftaltet haben würden. Als aber Junot an der Spike von 28,000 
Trangofen über die Pyrenäen ging und gegen Portugal vorrüdte, 
war man in Liffabon fo ſchlecht mit Nachrichten verfehen, daß man 
faft von ihm überrafdht worden wäre. Junot litt unterwegs große 
Noth, weil es feinen Truppen an Lebensmitteln fehlte, das Wetter 
abichenlich und die Wege faft ungangbar waren. Seine Leute muß: 
ten plündern, um nicht Hungerd zu fterben, und an 5000. famen 
durdy Krankheiten oder unter den Dolchen des erbitterten Volles um, 
Doc drang er unaufhaltfam vorwärt3 und erſchien am 19. Nov. 
in Abrantes. Obgleich er nun bier erjt 1500 Mann feines Bor: 
trapps hatte und eine portugiefiihe Armee von 25,000 Mann in 
der Nähe ftand, fo war doch damals der Schreden, den die An- 
funft einer franzöfifchen Armee verbreitete, jo groß, daß die portu— 
giefifchen Truppen Befehl erhielten, Keinen Widerftand zu Teiften, und 
der Hof in Liffabon über Hals und Kopf die längft befchloffene Ein- 
Ihiffung nad Brafilien betrieb. Eine englifche Flotte war zu ihrem 
Schuß beveit. Im Ganzen entflohen 15,000 Perſonen mit uner: 
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meglihen Schäten. Auch die wahnfinnig aus ihrer Sänfte in die 
fremde Welt hinauzftarrende alte Königin wurde mitgefchleppt. Als 
am 29. die lebten Segel am Horizont verſchwanden, blisten ſchon 
von den nächſten Höhen der Hauptftadt die Bajonette der Franzofen, 
und am folgenden Tage hielt Junot feinen Einzug in die ausgeleerte 
Stadt, mährend fie von einem Erdbeben erfchüttert wurde, ein für 
die Franzoſen unbeimliches Dmen, Bor allen Dingen ließ er nun 
zufammenrauben, was fid) von englifchen Waaren noch vorfand oder 
was er dafür gelten Tieß, und trieb in der Stadt eine Eontribution 
von 2 Mill. Eruzaden ein. Vom ganzen Lande aber forderte er 
die 100 Mill. nad) Napoleons Decret. Gemäß der lakoniſchen Ordre 
Napoleons, „das Haus Braganza hat aufgehört zu regieren,“ ließ 
Sunot auch alle Wappen und Farben abreißen und die franzöfiichen 
dafür aufpflanzen. Die portugiefifhe Armee wurde bis auf einen 
Heinen Reit aufgelöst, Niemand leiftete Widerftand, auch die Pro: 
vinzen unterwarfen fi. Sobald Napoleon erfuhr, alles fey gelungen, 
erhob er Junot zum Herzog von Abrantes, 

Somit hatte ein franzöſiſches Heer feften Fuß auf der pyrenäi— 
ſchen Halbinfel, ein ziveites jtand an den Pyrenäen, die weiteren 
Plane Napoleons zu unterſtützen. Derfelbe gedachte ſich des feigen 
Godoy nod ferner zu bedienen, um durch ihn die königliche Familie 
von Spanien zu Grunde zu richten, Godoy Hatte es damals auf 
den Kronprinzen Ferdinand, Prinzen von Aiturien, abgefehen, 
den er gleich deſſen Bater von fih abhängig machen oder ver: 
derben wollte. Die Königin felber, Ferdinands Mutter, mar 
damit einverftanden, denn fie hing an ihrem alten Liebhaber unver: 
brüchlich, und die Sünde, in der fie noch in hohen Jahren Tebte 
(denn Godoy wurde ihr als Kuppler noch unentbehrlicher, ala er es 
früher als ausſchließlicher Buhler geweſen war), hatte das natür- 
Vichfte Gefühl in ihrem Herzen erftict. Der bloße Anblic des recht: 
mäßigen Sohnes war ein jteter Vorwurf für fie und fie haßte ihn. 
Terdinand hatte in früher Jugend die Prinzeffin Marie Antoinette 
Therefe, Tochter der Königin Karoline von Neapel, geheirathet; aber 
die regierende Königin Lonife von Spanien und jene Königin -- 
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Neapel konnten fi) nie leiden und der Haß ging auf die Tochter 
der leßtern über. Das junge fronprinzliche Ehepaar bildete fortan 
eine feindliche Gruppe gegenüber der Königin Mutter. und Godoy 
und trachtete natürlichermeife, den Günftling zu ſtürzen. Godoy er: 
fannte das Gefährliche diefer Lage und wußte Rath. Die junge 
Kronprinzeffin ſtarb plöglih unter verdächtigen Umftänden. Bald 
darauf follte Ferdinand Godoy's Schwägerin, Maria Luifa, 
beirathen, allein er weigerte ſich ftandhaft und follte nun ganz vom 
Thron audgefchloffen werden. Seine eigene Mutter gab zu verſtehen, 
er jey nicht legitim geboren. 

In der That durfte Ferdinand das äußerſte gewärtigen, glaubte 
fih daher in feiner Noth an den franzöfiichen Gefandten wenden zu 
müffen. Das war damald Herr v. Beauharnais, ein Schwager Jo— 
fephinens, der aus Liebe zu feinen Verwandten dem fpanifchen Kron- 
prinzen das Portrait feiner veizenden Nichte, Fräulein Tacher de la 
Pagerie, zeigte und ihn bewog, fi um die Hand derfelben heimlich 
bei Napoleon zu bewerben und diefen überhaupt um feinen Schuß 
anzuflehen, in einem Briefe vom 11. Oct. 1807. Beauharnais 
glaubte feine Sache gefchiet gemacht zu haben, wurde. aber von Na- 
poleon jehr ungnädig angelaffen. Allerdings hatte Nappleon einen 
Augenblick geſchwankt, ob er nicht den jungen Ferdinand durch eine 
franzöfiiche Heirath ſich verpflichten follte, aber cine ibm fo ferne 
ftehende Verwandte, wie jene Tacher, ſchien ihm nicht anbänglich 
genug an feine Perjon*. Wie leicht konnte Ferdinand, von den 
Eugländern und von den Spaniern felbft dazu gedrängt, Frankreichs 
Feind werden! Beruhte doc feine große Popularität in Spanien 
zum Theil in der Erwartung des Volkes, er werde fid) nicht fo 


*, Er date an eine Tochter Lucians, die er nad Baris hatte fommen 
lafien, erfah aber aus ihren Briefen, die er heimlich auffangen ließ, daß 
fie ganz im Geift ihres Vaters gegen ihn eingenommen war und bie 
naivften Dinge über die ganze Familie ausfagte, abftrahirte daher von 
ihr. Bei diefem Anlaß machte er fi das Vergnügen, feine Brüder 
und Schweftern zu verfammeln und fi an ihrer Berlegenheit beim — 
leſen der Briefe zu weiden. 
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ſtlaviſch der franzöſiſchen Politik. hHingeben, wie der verhaßte Godoy. 
Es war alfo für Napoleon räthlicher, diefen Ferdinand der Thron: 
folge zu berauben. Weit dazu entfchloffen, gab er dem Prinzen auf 
feinen Brief feine Antwort und unterftügte vielmehr die Politik 
Godoys. Die jhöne Tacher wurde, zum Hohn für Ferdinand, als— 
bald dem Heinen deutſchen Fürſten von Ahremberg verheirathet, von 
dem fie fi) aber bald wieder jcheiden ließ. 

Das heimliche Treiben Ferdinands blieb Godoy nicht verborgen, 
man witterte oder fingirte eine Verſchwörung, man ängjtigte und 
erzürnte den alten König damit, und brachte es dahin, daß diejer 
jelber jeinen Sohn zu verhaften befahl und feine Papiere unterfuchen 
ließ, 22, Det. Das Concept des Briefe an Napoleon wurde auf: 
gefunden, deögleihen ein Plan zu den Maafregeln, die Ferdinand 
zu ergreifen haben würde, wenn jein Vater jterben follte, dabei Ent: 
wirfe zu Königlichen Decreten im Namen Ferdinands, Diefe Papiere, 
die blos des Prinzen Noth und Hoffnungen verriethen, wurden als 
Beweife der angeblihen Verſchwörung gegen den Thron und fogar 
gegen das Leben Karla IV. angefehen und von Godoy fo ſchonungs— 
108 benußt, daß er jogar den alten König bemog, dad Verbrechen 
des Sohnes öffentlich vor ganz Spanien befannnt zu machen. Godoy 
hoffte den Prinzen dadurch jo zu compromittiren, daß er des Chrones 
verluftig erflärt werden müſſe, was auch fehr nad dem Wunſch 
Napoleons gewefen wäre. Allein Godoy befann fich wieder. Das 
Bolt faßte die Sache ander auf umd bezeigte dem Prinzen große 
Theilnahme. Wurde der Prinz vom Thron ausgefchlofien, jo war 
ein Ausbruch der allgemeinen Unzufriedenheit zu beforgen. Der 
Triedenzfürft zog es daher vor, dem Prinzen Gnade widerfahren zu 
lafjen, aber nur unter der Bedingung, daß er ſich öffentlich ſchuldig 
befenne und demüthig um Verzeihung bitte. Dem jo herabgemwür- 
digten Thronfolger hoffte er dadurch zunächſt die Sympathien des 
Volkes zu entziehen, Terdinand leiftete die Abbitte wirklich am 
5. Nov, und wurde wieder frei. 

Napoleon fah ungern diefen Rüdzug Godoys und die wachjende 
Popularität Ferdinands. Er glaubte daher, die gegenwärtige Schwäche 
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der ſpaniſchen Regierung raſch benuten zu follen, um ſich den nörd— 
lichen Theil Spanien bis zum Ebro abtreten zulafien, wogegen 
Spanien ganz Portugal behalten follte. So willkürlich vernichtete 
er den kaum abgefchloffenen Vertrag von Fontainebleau. Wenn er 
den Plan durchſetzte, war er ftarf genug, vom Ebro aus das übrige 
Spanien im Zaum zu halten, ſey es unter Karl, ſey es unter 
Ferdinand. Er umterftügte feinen Vorſchlag durch eine gehörige 
Truppenmadt. Schon am 22. November ging Dupont mit 24,000 
Mann, am 9. Yan. 1808 Moncey mit 28,000 Mann über die 
Bidafioa. Ihnen folgten 12,000 Mann unter Duhesme über Per: 
pignan am 3. Febr. Diefe Truppen -bemächtigten fidy mitten im 
Frieden durch plößlichen Ueberfall der fpanifchen Grenzfeftungen Fi— 
guera und San Sebaftian, und der großen Städte Pampeluna und 
Barcelona. Am März rüdten abermals 35,000 Mann unter Mar: 
[hal Beffieres in Spanien ein, die fämmtlichen Heertheile aber 
wurden unter den Oberbefehl Murats geitellt, der fich langſam 
Madrid näherte. Das Spanische Bolt fah diefe Fremden nicht ungerne, 
denn in feiner gutmüthigen Verblendung wähnte e8, die Franzoſen 
fimen, um dem verhaßten Negiment des Friedensfüriten ein Ende 
zu machen und den Prinzen Ferdinand zu beſchützen. Bon dem Plan 
auf das Ebrogebiet wußte es nichts, das war noch Cabinetsgeheimniß. 
Sonft würden die tapfern Eatalonier und Nragonier fic gleich an— 
fangs widerſetzt haben. 

Der Friedensfürſt hegte die doppelte Furcht beim Vorrücken der 
Franzoſen, entweder werde Napoleon ihn aufopfern oder werde das 
Volk, ſobald der Theilungsvorſchlag bekannt werde, ſich gegen ihn 
erheben. Er verabredete daher mit der Königin eine Flucht nach 
dem ſpaniſchen Amerika, Mexiko oder Peru, ähnlich der Flucht der 
portugieſiſchen Königsfamilie nach Braſilien. Dadurch barg er ſeine 
Schätze und konnte jenſeits des atlantiſchen Meeres bequemer fort— 
regieren als dieſſeits. Die Königin war einverſtanden; den König 
überredete man nur, um ſeine Selbſtändigkeit zu bewahren, ſeine 
Reſidenz einſtweilen nach Sevilla zu verlegen und das ſpaniſche Heer 
aus Portugal an ſich zu ziehen. Der Hof begab ſich im März 
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nad Aranjuez, von wo aus die Flucht unbemerfter erfolgen konnte. 
Dennody wurde das viele Packen bemerkt und erregte Unruhe. Als 
nun in der Nacht auf den 17. März aud die Garden von Madrid 
nad) Aranjuez famen, um den abreifenden Hof zu begleiten, brach 
der langgenährte Argwohn des Volks in offenen Tumult aus. Alles 
ichrie, Godoy habe Spanien an Napoleon verfauft und wolle die 
föniglihe Familie und die Schätze nur entführen, um da3 Land den 
Franzoſen zu überliefern. Eine ungeheure Volksmenge war zufam: 
mengeftrömt, die Garden felbit theilten die feindlihe Stimmung gegen 
Godoy, der fih im Schlafrod auf einem Dachboden unter Binfens 
matten verjtedtte und hier 36 Stunden lang Todesſchweiß ſchwitzte, 
während Tauſende ihn mordbegierig ſuchten. Auch der König und 
die Königin befanden fich in einer verzweiflungsvollen Lage. Karl IV. 
brachte vergebens feinen alten Günftling zum Opfer und erffärte 
feine Abſetzung, das Volt und die Truppen wurden nicht eher ruhig, 
bis jie jich des Opfers bemächtigt hatten. Am 19. Morgen wurde 
Godoy in feinem Verſteck gefunden und wäre in Stücke zerriffen 
worden, wenn nicht die Königin den König beivogen hätte, alles für 
jeine Rettung hinzugeben. Alſo bot der Vater dem Sohne die Krone 
an, wenn er Godoy das Leben erhalte. Ferdinand eilte in die 
Eaferne, wohin die Soldaten mit Mühe den ſchon vom Volk miß: 
bandelten und blutenden Friedensfürſten gerettet hatten, und rief ihm 
zu: „ich fchenfe dir das Leben.“ Godoy hatte den Muth zu fragen, 
ob er ſchon König ſey? „Noch nicht, fagte Ferdinand, aber bald 
werde ich es ſeyn.“ Er war es auch ſchon am 20., indem fein Vater 
feierlich abdankte. 

Inzwiſchen hatte Murat kein ganz richtiges Verſtändniß dieſer 
Vorgänge oder wollte es nicht haben, denn er ließ fi durch Ehr— 
geiz verblenden, jelbjt nad der fpanifchen Krone zu trachten. „Die 
polnifcye war ihm entgangen, an der Spike von mehr als 100,000 
Tranzofen glaubte er fi die ſpaniſche wohl erobern zu können. 
Seine Gemahlin Karoline konnte es nicht verſchmerzen, bloß eine 
Großherzogin zu heißen, fie wollte durchaus Königlichen Purpur 
tragen. Das erklärt die Haft, mit weldyer Murat vorging und in 
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Madrid ſelbſt einrüdte, 23. März. Er hatte jevody das Mißgeſchick, 
ihon am andern Tage den Triumpheinzug Ferdinands VII. mit 
anfehen zu müſſen. Ihn und fein Heer hatten die Mapdrider zwar 
ohne Widerftand, aber auch ohne irgend eine Freudenbezeugung ein: 
ziehen fehen, ihren jungen König aber empfingen fie mit einem 
Aubel, der nicht enden wollte. Diefe Pepularität feines Neben: 
buhlers kam Murat äußerſt ungelegen, allein die alte Königin fchrieb 
an ihn einen Brief, worin fie um feinen Schuß bat und fid, bitter 
über ihren Sohn beklagte. Das benubte er fogleich, eine unabhän— 
gige Stellung zwijchen den beiden fpanijchen Parteien einzunehmen 
und dadurch beide im Shah zu halten. Er nahm das alte 
Königspaar, er nahm fogar Godoy in Schuß und behandelte Fer: 
dinand zwar ſehr ehrfurdtsvoll, erkannte ihn aber noch nicht 
offiziell al3 König an, bis Napoleon darüber einen Beſchluß gefaßt 
haben würde, | 

Napoleon hatte von dem Fluchtverſuch nad Amerika gehört, 
aber jogleih der Kleinen franzöſiſchen Flotte unter Admiral Rofily 
im Hafen von Eadir Befehl ertheilt, ſich der Füniglichen Familie zu 
bemächtigen, wenn fie zur See ginge. Fürchtete er, die Spanier 
möchten den Kronprinzen Ferdinand zurüdbehalten, und er dann 
allein mit diefem zu thun haben, wenn die Eltern geflohen ſeyen? 
wollte er die fpanifche Krone lieber durch Unterhandfungen mit 
einem Schein des Rechts erwerben, al3 fie der fliehenden Familie 
rauben? Seine Vorſicht war überflüffig. Die Flucht über Meer 
erfolgte nicht. Sobald er die Ereignifje von Aranjuez erfuhr, billigte 
er Murat Benehmen und tradhtete den Sohn durch den Vater, 
diefen durch jenen zu verderben. 

Ferdinand VOL Fannte Die wahre Gefinnung Napoleons 
nicht, bildete fidy ein, derjelbe habe feine früheren Anträge nur aus 
Rückſicht für feinen Bater nicht beantwortet, glaubte jet, da dieſe 
Rückſicht weggefallen und er jelbjt König war, fie erneuern zu müfjen, 
und bat abermals um Napoleuns Anerkennung und um die Hand 
einer franzöfiichen Prinzeſſin. Auch zweifelte er nicht, Napoleon 
werde auf feine Wünfche eingehen, um fich dadurch der dauernden 
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Freundichaft und Allianz mit Spanien zu verfihern. Andrerjeitz 
lag die alte Königin und ihre Tochter, die Königin von Hetrurien, 
die auch nady Madrid gekommen war, Napoleon dringend an, die 
Abdankung Karla IV. zu widerrufen und diefen wiederherzuftellen. 
Nichts konnte Napoleon erwünſchter fommen, al3 diefer Zwieſpalt 
in der ſpaniſchen Königsfamilie. Er verlangte, Karl IV. folle eine 
förmliche Broteftation gegen feine Abdankung, als fey diefelbe nur 
erzwungen gewejen, auffeßen, und ließ Ddiefelbe rückwärts datiren, als 
ob fie ſchon am 21. März verfaßt worden wäre. Dadurd wurde 
die Nichtanerfennung Ferdinand VIL. von Seite Napoleons motivirt. 
Bor allem aber kam es darauf an, -den jungen König von feinem 
Volk zu entfernen, weil es für ihn begeiftert war und feine Wieder: 
abjegung nicht geduldet haben würde, wenn er in Spanien geblieben 
wäre. Napoleon jchidte daher denjenigen feiner Bertrauten, deſſen 
er ſich gewöhnlich bediente, wenn ein ungeheurer Frevel im Werke 
war, den General Savary (dev auch den Herzog von Enghien 
erpedirt hatte) nad) Madrid, um al fein unmittelbarer Gefandter 
bei Ferdinand VII. alles wieder gut zu maden, was Murat ſcheinbar 
hatte fehlen laſſen. Murat hatte den jungen König nie als ſolchen 
anerkannt, das that aber jetzt Savary und verſicherte ihn, Napoleon 
ſey bereit, auf alle ſeine Wünſche einzugehen; es ſey jedoch noth— 
wendig, daß ein ſo wichtiges Arrangement mündlich beſprochen 
werde; der Kaiſer, fein Herr, ſey bereits auf dem Wege nad) Spa: 
nien, einzig in der Abficht, mit ihm (Ferdinand) zu unterhandeln, 
Se. Moajeftät, König Ferdinand möchten daher geruhen, ihm ent: 
gegenzureifen. Durch diefe Sirenenftimme ließ Ferdinand fid) wirk— 
lich verloden, von Madrid abzureifen, ſetzte jedoch vorher noch eine 
Junta ald Negentichaft ein, der fein Oheim Don Antonio vorftand 
und zu weldyer die Minifter gehörten. Ferdinands jüngerer Bruder 
Don Carlos*) reiste voraus, Ferdinand felbft folgte mit den Her: 
zogen San Carlos und Infantado, dem Minifter Cevallos und 





*) Derfelbe, von dem dreißig Jahre fpäter die Partei der Carliften 
ihren Namen empfing, 
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mit feinem ehemaligen Lehrer und Vertrauten E3coiquiz, der bei 
ihm fo viel galt, wie Godoy bei feinem Vater, aber eben fo unfähig 
war. Auch Savary fuhr mit, der Bittoria als den Ort bezeichnet 
hatte, wo fie dem Kaifer Napoleon begegnen würden. Sie famen 
am 14. April hier an, aber ohne Napoleon zu finden, der erft am 
folgenden Tage in Bayonne angelangt war. Savary reiste ihm 
allein entgegen, während Ferdinand in Bittoria blieb, meldete ihm 
alles, was bisher gefcdyehen war, und fam am 18. nad Bittoria 
zurüd mit einem Briefe Napoleons in einem ziemlid) hohen hof— 
meifternden Ton, worin aber auch große Huld und die Zufage einer 
engen Yamilienverbindung ausgedrüdt war. Einige Freunde warn: 
ten Ferdinand, feinen Schritt weiter vorwärts zu thun, Urquijo 
fagte alle8 voraus, was fommen würde, und fehrte für feine Perjon 
um. Auch dad Bolt war in großer Unruhe und jchnitt Die 
Stränge des Königlichen Wagens entzwei. Aber Ferdinand mußte, 
daß fein Vater und die Königin fi gleichfall3 nad Bayonıe be— 
geben wollten, und fürdhtete, wenn er wegbliebe, würden fie Nas 
poleon fo gegen ihn ftimmen, daß es ihn den Thron koſten könne. 
Er entſchloß ſich alfo zur Weiterreife. Jedenfalls wäre er Dazu 
gezwungen worden, denn Savary „hatte in und um Vittoria franz 
zöfifche Truppen in hinreichender Zahl aufftellen laſſen. Karl IV. 
und die alte Königin baten, als fie von der Reife ihres Sohnes 
nach Bayonne hörten, Murat dringend, fie eben dahin reifen zu 
Yaffen, und fie wurden nicht nur augenblidlid dahin escortirt, 
fondern auch Godoy, ohne daß fie es noch mußten, ihnen voraus: 
geſchickt. 

Ohne Zweifel lag etwas unendlich Lockendes für Napoleon im 
Benehmen der ſpaniſchen Bourbons. Sie ſelbſt waren es, die ſich 
ihm auslieferten. Ihre eigene, zur Schau getragene Unfähigkeit und 
Unwürdigkeit war es, die ihn zu berechtigen ſchien, nach ihrer Krone 
zu greifen, um ſie auf ein würdigeres Haupt zu ſetzen. Sein Genie 
nahm wohlgefällig den Beiſtand des Zufalls an, ohne daß er ge⸗ 
ahnt hätte, wie tückiſch ihn gerade in dieſen Stunden das böſe 
Schickſal beſchlich. Die Sünden und Erbärmlichkeiten der Bour: 
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bons entichuldigten das Unrecht nicht, das er an ihnen beging. 
Das Glück, das er dem fpanifchen Volle verſprach, entichuldigte 
ihn nit, denn wenn es auch Feine bloße Vorfpiegelung gemefen 
wäre, fo hätte er nicht das Necht gebabt, ein Volk zu beglüden, 
das ihm nicht? anging und das gar nicht won ihm beglüdt feyn 
wollte. Indem er fi den Spaniern aufdrängte, gerieth er, ohne 
es vorausgejehen zu haben, in eine Tage, die ihm in immer fteigen: 
dem Grade Gefahren und Verlüſte brachte, ohne daß er fich wieder 
aus ihr hätte herausziehen können. Zwar gelang es ihm leicht, die 
ganze ſpaniſche Königsfamilie zu Bayonne wie arme Vögel an 
einer Leimrutbe zu fangen, allein er merkte nicht, daß er jelbit 
dabei in einem Sumpf und unter Dornen verſank, die ihn nicht 
mehr losließen. 

Al am 20. April*) Napoleon gemeldet wurde, Yerdinand 
ſey fo eben angelangt, vief er unmillfürlih aus: „er ift gelommen? 
nein, e3 iſt nicht möglich!“ Er jtattete ihm einen Beſuch ab und 
behandelte ihn jehr Höflih, Tieß ihn aber noch an demjelben Tage 
nad) der Tafel durch Savary wiffen, was feiner warte. Savary, 
der hier die Rolle des moraliſchen Henkers fpielte, ſchämte fich 
nicht, dem jungen König, den er mit jo füßen Verſprechungen her: 
gelockt, jebt zu fagen, Napoleon habe unmiderruffich befchloffen, daß 
die Bourbon zu vegieren aufgehört haben. Das alte Königspaar 
traf erit am 30. in Bayonne ein und wurde von Napoleon mit 
größter Auszeihnung empfangen. Als bei der erjten Mittagstafel 
Karl IV. fait jammernd frug, wo denn Godoy jey? lieg Napoleon 
lähelnd denſelben bereinrufen, der nun von den beiden Alten mit 
Liebkoſungen faſt erdrücdt murde. Der alte König, außer fi vor 
Vergnügen, erzählte Napoleon bei der Tafel felber, was bisher feine 
Lebensweiſe gewejen fey, in der Frühe Meffe hören, dann auf die 





*) An diefem verhängnifvollen Tage wurde von der Königin Hor- 
tenfe in Holland Louis Napoleon geboren, der jegige Kaifer Napoleon III. 
Wie viel Lehre war in diefem Tage für den enthalten, dem er das 
Leben gab! 
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Jagd gehen, eſſen und wieder auf die Jagd gehen und am Ende 
geſchwind alles unterjchreiben, mad Godoy gewollt. Heftig erzürnt 
über feine Abſetzung und noch mehr gereizt durch die Königin und 
Godoy, wollte der König an feinem Sohne Rache nehmen und ihn 
wieder entthronen, jelber aber die Negierung nicht wieder antreten. 
In Madrid würde er nur Sorgen und Aerger gehabt Haben und 
nie wieder populär geworden jeyn. Das galt in noch höheren 
. Grade von der Königin und Godoy. Sie waren aljo einverftanden, 
unter Napoleon? Schuß und im Befib ihrer geretteten Schäte im 
Auslande zu leben und die fpanifche Krone ohne alle Rüdficht auf 
die alte Ehre des bourboniichen Namens und ohne ein elterliches 
Mitgefühl für die enterbten Kinder an Napoleon zu überlaffen. 
Die Königin, die den unnatürlichſten Haß gegen ihren Sohn zur 
Schau trug und mit unerträglicher Geſchwätzigkeit jedem die Beweiſe 
davon aufdrang, während ‚fie in einem für ihre Jahre lächerlichen 
Pub den Friedenzfürften in Gegenwart Anderer Tiebfoste, rief 
zuweilen jelbit auf Napoleons eiferner Stirne die Röthe der Scham 
hervor. | 
Mittlerweile Hatte Murat in Madrid immer mehr den Herrn 
gefpielt, unter anderem ſich den Degen ausliefern lafjen, den Franz I. 
in der Schlacht bei Pavia verloren hatte (dev Spanier Föjtlichite 
Kriegsbente), und ſich ohne weiteres in den Präfidentenftuhl der 
oberjten Regierungsjunta geſetzt. Er hatte gemefjenen Befehl von 
Napoleon, ſämmtliche Infanten des Föniglihen Haufes nad) Bayonne 
zu ſchaffen, damit fein Prätendent übrig bleibe. Alfo wurden die 
beiden noch übrigen Königlichen Kinder, die Königin von Hetrurien 
und der Infant Don Francisco nebit ihrem Oheim Don Antonio 
in Wagen gepadt, am 12. Mai. Bei diefem Anblid aber gerieth 
das Volk von Madrid, das fi bis dahin ruhig verhalten, in eine 
Wuth bis zum Wahnfinn und fiel ohne Vorbereitung und fait 
waffenlos über die Franzofen her. Man ſah Männer, die fid) mitten 
unter die franzöfifchen Truppen jtürzten und alles vor fid) nieder: 
ſchlugen, bis fie ſelbſt todt hingeftrect wurden. Aus allen Fenſtern 
wurde geichoffen und geworfen, Die fo lange mißbrauchte Geduld 
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der Spanier hatte ihr Ende erreicht. Durch die ungeheuerfte Treu: 
Iofigfeit, die je ein Voll an einem andern ausgeübt, aus der Ruhe 
endlich aufgeichredt, entbrannte die ftolze Nation in furdtbaren und 
unverjöhnlichem Zorn. Aber die überlegene Waffenmaht Murat 
behauptete nach langem mörderifhem GStraßenfampf, in dem 200 
Franzoſen und 1200 Spanier umgefommen ſeyn follen, die Ober: 
band. E83 befanden ſich zwar auch fpanifche Truppen in der Stadt, 
die aber aus Gehorfam gegen die Junta feinen Theil am Kampfe 
nahmen und von denen nur die Artillerie, als fie felbft angegriffen 
murde, einige tödtliche Salven auf die Franzoſen gab. Die In— 
fanten mußten nad Bayonne reifen. Die Ruhe kehrte zurüd, aber 
Murat Tieß noch in den nächſten Tagen alle, die mit den Waffen 
in der Hand. gefangen worden waren, zum abfchredenden Beijpiel 
hinrichten. Er that es ungerne, fein Herz war von Kummer zer: 
riffen, indem er ein Volk zerfleifchen mußte, defien König er fo gerne 
geworden wäre, Napoleon hatte ihn mit harten Worten wiſſen 
laffen, daß von feiner Erhebung auf den fpanifchen Thron nicht die 
Rede ſeyn könne. Napoleon Bruder Ludwig in Holland mar 
dafür augerfehen, lehnte aber ab, und nun wurde Joſeph in Neapel 
Ichleunig nach Bayonne berufen. Murat erkrankte, mehr aus Ber: 
druß als in Folge des Glimas, und kehrte bald darauf nad Frank— 
veich zurüd, Napoleon richtete ihn jedoch wieder auf, indem er ihm 
endlich eine Königskrone gab, nämlich die, welche fein Bruder Joſeph 
in Neapel zurüdlaffen mußte. 

Sobald die blutigen Madrider Ereigniffe in Bayonne befannt 
wurden, benubte fie Napoleon, um die Schuld davon Ferdinand auf: 
zubürden. Der alte König Karl Tieß feinen Sohn fommen und über: 
häufte ihn mit Schmähungen, ja er hob den Stod gegen ihn auf. 
Auch die Mutter ging wie eine Furie auf ihn 108. Ferdinand follte 
augenblicklich der ſpaniſchen Krone entfagen, oder gewärtigen, daß 
man ihn als Rebellen betrafen werde. Da diefe Drohungen durch 
die Haltung Napoleons unterftüßt waren, unterzeichnete Ferdinand 
am 6. Mai feine Thronentfagung. Unterdeß batte Karl TV. 
bereit3 alle feine Nechte auf Spanien an Napoleon® Bruder Joſeph 
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abgetreten und Ferdinand wurde gendthigt, am 10, Mat auch noch 
als Prinz von Aturien Verzicht auf fein ſpaniſches Erbrecht zu 
leiften. Das Gleiche mußten alle Infanten thun. Man ging jo 
weit, Ferdinand mit dem Tode zu drohen, wenn er fid) nicht füge. 
Allein er hatte ſchon am 5. eine andere Acte heimlich unterzeichnet, 
die ihm alle jeine Nechte für die Zukunft ficherte. In der Regie: 
rungsjunta zu Madrid hatte nämlich der edle Marineminijter Gil 
y Lemus, ein Spanier von altem Scrot und Korn, hinter Murat 
Rücken bei feinen Collegen auf die Nothiwendigfeit hingewieſen, ſich 
von König Ferdinand VII. auch für den Fall feiner Gefangenneh- 
mung und Entſetzung umfaſſende Vollmachten zu erbitten, und ein 
Bertrauter, Perez de Eaftro, war heimlich nad Bayonne gekommen, 
dem Ferdinand auch wirklich noch zu rechter Zeit am 5. die Voll: 
macht ausftellte, nach welcher die Junta in feiner Abwejenheit alle 
Souverainetätsrechte ausüben jolte. Schon am 11. mußte Ferdinand 
mit feinen Brüdern Bayonne verlafien. Aus Feigheit, die er für 
Klugheit hielt, ſchrieb er eigenhändig an Joſeph eine Beglückwün— 
fhung. Er wurde in das Schloß Valencay abgeführt, mo er in 
anftändiger Gefangenihaft auf Koften Talleyrands lebte, dem das 
Schloß gehörte. Napoleon übte damit eine Feine Bosheit an Tal: 
leyrand, der urfprünglicd zu dem Raub an Spanien gerathen hatte, 
Öffentlich aber die Maafregel tadelte. Das alte Königspaar und 
Godoy begaben fi nad KCompidgne, fpäter nach Marfeille, endlich 
nad Rom, Die arme Königin von Hetrurien befam nichts, fondern 
wurde graufam in ein römiſches Klofter geftectt, weil Napoleon die 
ihr ausbedungenen 400,000 Franken nicht zahlen mochte. 

Escoiquiz fagte bei feinem Abjchied Napoleon voraus, daß fich 
das ganze ſpaniſche Volk gegen ihn in Waffen erheben würde, und 
daß er beffer gethan haben würde, wenn er Ferdinand VII. anerkannt 
hätte: „Sie haben ſich jebt eine herkuliſche Arbeit aufgebürdet, 
während Ihnen ein Kinderjpiel in die Hand gegeben war.“ 

Joſeph Napoleon, bisheriger König von Neapel, Napo: 
leons ältejter Bruder, war gleich dem jüngften Jerome ihm am er: 
gebenften, ungleich Lucian und Ludwig, die immer ihren eigenen 
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Willen behielten. Bon Charakter weich und mild ſchien Joſeph 
beſonders geeignet, die Spanier zu verjühnen. Gleihmohl waren 
viele der Meinung, der feurige, tapfere, ſchöne Murat würde der 
Nation beffer gefallen haben. Dhne Zweifel hätten die Spanier 
den einen eben jo unverſöhnlich befämpft, wie den andern. Napoleon 
jelbft aber wollte ein fo wichtiges Land feinem Ehrgeizigen anver: 
trauen, fondern nur einem unterwürfigen und treuen Bruder. Auch 
ift nicht unwahrſcheinlich, dag er dieje Creirungen neuer Könige nur 
al3 proviforifch betrachtete und im Sinne hatte, zulegt ganz Europa 
in feiner Univerfalmonarchie zu vereinigen. Joſeph kam am 7. Juni 
nah Bayonne und eröffnete hier bereit3 am 15. die Cortes oder 
fpanishen Neichsftände, um mit ihnen die neue Verfaſſung zu ver: 
abſchieden. Eine fchlecht erfonnene Komödie, die ſich Napoleon hätte 
eriparen können, weil fie feiner unwürdig war und ihres Eindruds 
auf die Spanier nothwendig verfehlen mußte. Die Junta in Madrid 
war unter franzsjiichen Bajonnetten gezwungen worden, ſich Joſeph 
als König zu „erbitten.” Eben jo gewaltthätig hatte man einige 
. Deputirte zufammengezwungen, die man nad) Bayonne jchicte, um 
die Eortes darzuſtellen. Nur einige feile Menfchen hatten fich dazu 
hergegeben, einige andere waren ihrer Furcht und dem äußern 
Zwange gefolgt, Biele, die hätten kommen follen, waren lieber 
geflüchtet. Es kamen von 150 Beftellten nur 91 zufammen. Der 
Herzog von Infantado machte die Honneurs und hatte, indem ev 
Joſeph beglüdwünfchte, doch die Kühnheit, den bier verjammelten 
Cortes die Zujtimmung der Nation vorbehalten zu wollen, was 
Napoleon in heftigen Zorn verſetzte und ſogleich zurüdgenonmen 
werden mußte. Die den Spaniern von Napoleon octroyirte, ſcheinbar 
von ihren Deputirten in Bayonne frei berathene Verfaſſung ſollte 
der bisher in dicker mittelalterlicher Finſterniß befangenen ſpaniſchen 
Nation das Licht der Aufklärung und alle die Wohlthaten der Civili— 
fation bringen, die jie bisher entbehrt hatte, Abſchaffung der ohnehin 
eingefchlafenen Inquiſition, der Feudalrechte, der Klöſter, Einführung 
der Bureaukratie, der franzöſiſchen Geſetze, Verbeſſernng der Schu— 
len ꝛc. Napoleon that ſich etwas darauf zu Gute, der Reformator 
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Spaniens zu feyn. Er ſprach den Dank der Spanier felbft und die 
Zuftimmung aller gebildeten Bölter an. Damit fchien ihm das 
ungeheure Unrecht, das er beging, hinreichend gefühnt oder wenig: 
ſtens maskirt. In feiner Proklamation hieß es wörtlich: „Spanier, 
nach einer langen Agonie eilte eure Nation dem Untergange zu. 
Ich ſah euer Unglück, ich will ihm abhelfen. Ich will ein ewiges 
Recht auf die Liebe und Dankbarkeit eurer Nachkommen erwerben. 
Eure Monarchie ijt alt, man muß fie. erneuern.” Die ſpaniſche 
Nation aber frug ihn Dagegen, was fie ihn angehe? wer ihn beauf: 
tragt habe, ſich in ihre Angelegenheiten zu mifhen? In ihrem Namen 
antwortete Palafor, der berühmte Bertheidiger Saragoffas, am 
18, Junt dem erjten Brief, in dem ihn ein franzöſiſcher General zur 
Unterwerfung aufforderte: „Sie geben fich eine jehr überflüffige 
Mühe, wenn Sie die Ruhe in einem Lande herftellen wollen, welches 
fie nie verloren bat, Die Flamme aber, die erft durch Ihre Unge— 
vechtigfeit angefacht in der Entrüftung des fpanifchen Volks ent- 
brannte, werden Ste nicht löſchen.“ 

Nicht ohne. Abfiht bereiste Napoleon auf dem Rückweg von 
Bayenne die weftlichen Provinzen Frankreichs, um fich bier als ein 
Bater des Volks und fegensreicher Friedenzfürft zu zeigen, haupt: 
fählih auch um in der bigotten Vendée jo populär zu erjcheinen, 
als er e8 in Spanien zu werden wünſchte. Weberall ftreute er mit 
verfchwenderifchen Händen Wohlthaten aus, verfügte die Austroc- 
nung von Sümpfen, die Urbarmachung von Deden, Anlegung von 
Brüden, Straßen ꝛc. In der Vendee ftieg er oft aus, um fich mit 
dem Landvolk zu unterhalten und ſich für die Wiederherftellung der 
alten Kirche danken zu laſſen. 

Joſeph reiste unter dem Schuß der franzöſiſchen Armee in feine 
neue Hauptftadt. Der Aufruhr war ſchon ringsum entbrannt und 
überall empfing den neuen König tiefe Schweigen und Grollen. 
Aber überall wurden die rohen Vollshaufen der Spanier von den 
disciplinirten Truppen der Franzoſen gefchlagen, und fo gelangte 
Joſeph ohne Unfall am 20, Juli nad) Madrid, wo ihn Savary als 
Murats Nachfolger empfing. Die Einwohner, feit ihrer erſten Nie: 
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derlage rejignirt, verbielten fich ſtumm, nur die franzöfiichen Soldaten 
riefen ihr Lebehoch. Joſeph war voll Kummer und drückte ihn täglich 
feinem Bruder in Briefen aus. Napoleon aber verſprach ihm aus- 
reichende Hülfe und empfahl ihm, heiter und voll Zuverficht zu ſeyn. 
Demgemäß bildete ſich Joſeph aus dem bereit3 ergebenen oder ein: 
geſchüchterten Adel ein Minifterium und einen Hofſtaat, Tief fich 
unter Beibebaltimg aller herkömmlichen Formen zum König aus: 
rufen*) und große Freudenfeſte veranftalten, unter anderm ein Stier— 
gefecht, das Nationaljchaufpiel, welches die Spanier am meiſten 
lieben, aber der Pla blieb Teer, das Volk kehrte dem neuen Thron 
den Rüden zu. Joſeph wollte verſöhnen, während Savary Strenge 
für unerläßlich bielt. Beide verftanden ſich Schlecht. Allein fie wirth— 
Ihafteten nicht lange mit einander, der -furchtbare Nufitand des ge- 
fammten fpanifchen Volkes zwang fie ſchon nach zwölf Tagen, die 
Hauptjtadt wieder zu verlaffen, 1. Auguft. 

Seit Junots erſtem Einmarfch waren 127,000 Franzoſen über 
die Pyrenäen gegangen und auf diefe waren fchen im Mai und Junt 
eine Anzahl Feiner Heertheile nachgefolgt, die Napoleon ſchnell aus 
den Depot3 im füdlichen Frankreich hatte aufbrechen laffen, fobald 
er von den vielen Aufftänden in Spanien hörte. Am Allgemeinen 
batte er disponirt, daß Duponts Armeecorpa von Madrid nach dem 
Süden vorrüden jollte, um fidy mit der franzöfiichen Flotte von 
Sadir und mit Junot in Liſſabon in Verbindung zu feßen, während 
das Armeecorps von Moncey ſich Bftlih gegen Balencin bewegen, 
das Kleinere Corps von Duhesme Barcelona und Catalonien feit: 
halten, das ftärkite Corps unter Befjieres aber den Nordweiten 
Spaniens einnehmen und fidy gleichfalls mit Junot in Verbindung 


*) Herolde in Wappenröden ritten durch die Straße mit dem alten 
Rufe: Gaftilier, Caſtilier, Gajtilier, hört, Hört, hört, für den König 
unjern Herrn, den Gott bemahre, Don Joſeph Napoleon! Auh nahm 
Sofeph in feinem Titel alle alten Namen auf, deren ſich die Bourbons 
und älteren Haböburger bedient Hatten und nannte fid) demnad unter 
andern auch Erzherzog von Defterreih, Herzog von Burgund und Bra: 
bant, Graf von Habsburg, Flandern und Tirol. 
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fegen follte. Diefen zablreihen, fieggewohnten und von trefflichen 
Generalen angeführten Heeren jtand fein einziges ſpaniſches gegen- 
über, Die fpanifche Armee war durch Godoy gänzlich vernachläffigt 
und auf ein Minimum berabgebracdht worden. Ihre eine Hälfte, 
14,000 Mann unter Romana, ftand unter Nopoleond Fahnen viele 
hundert Meilen von Spanien fern an den Ufern der Oſtſee. Die 
andere Hälfte, 16,000 Mann unter Caſtannos, die mit Junot nad) 
Portugal gegangen war, zog ſich jebt nach Eadir tief in den Süden 
zurüd, Die wenigen in Madrid zurücgebliebenen Regimenter ver: 
mochten nicht? und die Soldaten dejertirten größtentheild, um ſich 
mit dem infurgisten Volk einzeln zu vereinigen, Drei Schweizer: 
regimenter in ſpaniſchem Solde befanden fidh zu Granada und an 
der Oftfüfte Spaniend, ohne recht zu wiffen, was fie thun follten, 
da Sofeph von Volk nit als König anerfannt wurde und eine 
andere Gentralvegierung noch nicht eriftirte, Die franzdfifchen Armee: 
corps befamen alfo zunächſt nur mit Bürgern und Bauern zu thun, 
die fich fo gut als möglich bewaflneten, aber vom Kriege nicht ver— 
ftanden, undigciplinirt und gegen ihre Anführer ſelbſt mißtrauifch 
waren, fobald diefe mehr der Klugheit als der blinden Wuth folgten. 
Dennoch unterlagen die Franzofen. 

Das Spanische Volk war das adeligfte in Europa. Selbſt der 
gemeinjte Bauer hatte hier den Stolz eines freien Gothen und die 
ganze Nitterlichkeit der alten Zeit bewahrt. Zugleih war es das 
frömmfte Volk in Europa, unberührt geblieben vom Gift der fran- 
zöſiſchen Philofophie und Sittenlofigfeit. Das Volt hatte die Cor: 
ruption des Hofes in Madrid nicht getheilt, ja in den entlegenen 
Provinzen kaum davon erfahren. Jede Provinz hatte ihre Eigen: 
thümlichfeit und Berfaffung bewahrt. Das von Gebirgen durch— 
Ichnittene weite Land hatte nur wenige Heerftraßen, Reifende und 
Waaren wurden auf Maulthieren fortgeſchafft. Auch Zeitungen 
waren noch ſehr felten. Die Geiftlichkeit theilte den adeligen und 
frommen Sinn des Bolfes und war durchaus hochgeachtet. Ebenſo 
die Beamten und Richter, die in geringer Zahl nad alten Gefegen 
volfsthümlich walteten. Im Volke Tebte ein tiefer Nechtöfinn und 
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ein feines Gefühl für das Schickliche, was fidy auch in dem allge: 
meinen Haß gegen Godoy Fund gegeben hatte, während die alte 
Treue gegen dad Königshaus, die unbedingte Loyalität der Unter: 
thanen, jeden Ausbruch des Unwillens in Bezug auf die Königin 
und den König zurüdhielt, fo daß felbjt nad) deren Flucht und treu- 
loſem Benehmen in Bayonne die Ehrfurcht gegen die Königlichen 
Perjonen durd Feine Schmähjchrift verlegt wurde. 

Die franzöfiichen Soldaten mißkannten die Tugenden des ſpani— 
ſchen Volkes. Sie glaubten überall nur Trägheit, Mangel an Bil: 
dung und Aufklärung, und dummen Aberglauben wahrzunehmen! 
Sie fpotteten der Frömmigkeit und plünderten die Kirchen um fo 
lieber, als diefelben fehr reidh waren. Sobald aber das bisher 
ruhige Volk zu den Waffen gegriffen hatte, Tonnten die Franzofen 
faum begreifen, wie je ein Bauer ed wagen mochte, fich mit ihnen 
zu meffen, und ihr Soldatenftolz feuerte fie nicht nur zur größten 
Tapferkeit an, fondern neigte fich auch zur Graufamfeit. Im Beginn 
des Krieges behandelten felbit die franzöfifchen Generale die fpani- 
fhen Injurgenten nur ald Räuber, bis die furchtbaren Repreffalien, 
welche die Spanier gebrauditen, fie zwangen, den gefangenen Bauern 
diejelbe Rücficht angedeihen zu laſſen, wie gefangenen Soldaten. 

Das Volk erhob ſich überall und ohne Verabredung, fobald es 
durch den Straßenfampf in Madrid und durch die Ereigniffe in 
Bayonne von der unerhörten Berrätherei und Willfür Napoleons 
überzeugt worden war *). Jede Provinz handelte aus eigener Macht 

*) Erft viel fpäter hat Napoleon felbft zugeftanden, wie fehr er fich 
in Bayonne verfehlt Habe. „Diefer unglüdlihe Krieg hat meinen Unter: 
gang bereitet, er hat meine Macht zertheilt, meine Berlegenheiten ver: 
vielfältigt, das Bertrauen in meine Neblichkeit erfchüttert. Ich mollte fie 
glüdlih machen, ich ftellte ihre Mißbräuche ab, ich gab ihnen eine freie 
Berfaffung. Ich erwartete ihre Segenswünſche, aber fie verfchmähten 
das Intereſſe und hielten fih nur an die Beſchimpfung. Alles griff zus 
den Waffen. Die Spanier in Maffe betrugen fih wie ein 
Mann von Ehre. Darüber ift nichts zu fagen, außer etwa, daß fie 
für ihren Heldenmuth fchleht belohnt worden find. — Gie hätten ein 
befieres Schickſal verdient.“ Las Cajes. 
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und bildete eine revolutionäre Junta, ohne ſich von einer andern 
abhängig machen zu wollen. Ueberall war es die Maſſe des Volks, 
von der die Bewegung ausging und der die höhern Stände folgten. 
Wer vom Adel oder Beamtenſtand irgend verdächtig war, ein Freund 
der Franzoſen oder auch nur lau geſinnt zu ſeyn, fiel alsbald der 
Volkswuth zum Opfer, die auch manchen edeln Mann ereilte, wenn 
er nur Vorſicht empfahl und im beſten Willen die ſchlimmen Folgen 
der Unbeſonnenheit vorausſagte. Einheit des Widerſtandes und ein 
Plan waren bei dieſer Stimmung etwas Unmögliches. Die Volks— 
kraft blieb getheilt und lähmte ſich ſelbſt. Die franzöſiſchen Heere 
hatten den Vortheil, mit Uebermacht die vereinzelten Aufſtände nach 
einander beſiegen zu können. Aber ſie ſiegten nur, wo ſie ſtanden. 
Von allen Seiten ſchwoll der Aufſtand immer wieder gegen ſie an, 
hemmte ihre Verbindungen und vernichtete jeden kleinen Heertheil, 
der fi) vom großen abſonderte. 

Der Tag, an welchem faſt ganz Spanten fid) erhob, war der 
Himmelfahrtstag, 26. Mai 1808. Theil wurde um diefe Zeit 
erjt in den entlegenen Provinzen der ganze Umfang de3 Berraths 
bekannt, theils wählte das Volk abjichtlich Diefen Tag aus Gründen 
der Frömmigkeit zur allgemeinen Scilderhebung, wenn diefe auch 
ihon ein Baar Tage früher vorbereitet war. In Oviedo, wo die 
Provinzialftinde des Königreichs Afturien zufällig beifanımen waren, 
wählten fie jhon am 24. Mai eine Junta im Namen Ferdinands VII., 
befchlogen ein Heer von 18,000 Mann aufzuftellen, erklärten Napo— 
leon den Krieg und ſchickten zwei edle Männer über Meer nad) 
London, wo fie mit Veberrafchung und Freude aufgenommen wurden 
und Das Derjprechen baldiger und reicher Hülfe empfingen. Zu 
Eorumna, der Hauptitadt des Königreich Oalicien, zu Santander, in 
Catalonien erfolgte die feierliche Erhebung am Himmelfahrtätage. 
Auch bier bildeten fi unten, wurde der Krieg erflärt und eifrig 
gerüftet. Dieje von der Nordküſte Spaniens ausgehende erite | 
Bewegung wurde im Königreich Altcaitilien aufgehalten. In Yo: 
gronno am obern Ebro wurde das aufgeftandene Volt am 6. Juni 
durch die Franzoſen unter General Verdier auseinandergefprengt. 
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Auch aus Segovia mußten die Infurgenten vor den überlegenen 
Streitkräften der Franzoſen fliehen. Im Königreihd Leon zügelte 
daher der alte ſtrenge Gouverneur de la Euefta die Wuth des 
Volks und mahnte zu Vorſicht. Diefe Zurüdhaltung hatte, meil 
jie den Haß von den Franzofen auf die Verdächtigen im Innern 
lenkte, mehrere graufame Ermordungen zu Balladolid und an an 
dern Drten zur Folge. Auch Filangieri, Generalcapitän von Afturien, 
ein Neapolitaner, wurde auf der Flucht erichlagen, ebenfo Gevallos; 
Director der Militärfchule in Segovia. De la Cueſta felbft aber 
mußte wider Willen den Oberbefehl über Die Anfurgenten über: 
nehmen und jie gegen den Feind führen. Als er das Volk in Balla: 
dolid ermahnte, fich nicht jo blind der überlegenen Macht Beffiöres’ 
entgegenzuwerfen, richtete man ihm gegenüber einen Galgen auf, um 
ihn daran zu hängen, wenn er nicht dem Volke gehorche. Er ging 
nun vorwärts, aber fchon fein Bortrapp erlitt bei Torquemada dur) 
General Laſalle am 6. Juni, und er felbit bei Cabezon durch den 
mit Merles Divifion verjtärkten Lafalle am 12, eine Niederlage, 
worauf die Sranzofen Balladolid wegnahmen. Merle drang bis nad) 
Santander vor. Cueſta verjtärkte fit) mit den Aufgeboten von 
Aturien und. Galicien unter dem General Blake (einem längft in 
Spanien naturalifirten Engländer) und wollte wieder vorräden, als 
er von Beffieres felbjt bei Rio ſeco angegriffen wurde. Cueſta und 
Blake hatten 22,000 Mann, aber rohe Haufen und waren felbjt mit 
einander nicht einig. Deshalb konnte Beſſières mit nur 12,000 
Mann guter Truppen fie befiegen und ihnen 4000 Manı vernichten, 
14. Juli. Ohne diefen-Sieg hätte ſich Joſeph gar nicht bis nad) 
Madrid gewagt. 

Die zweite Gruppe des Kampfes hatte zum Mittelpunkt Saras 
goſſa, die Hauptjtadt des Königreich! Aragonien. Auch hier hatte 
fich daS Bolt vol Begeifterung ſchon am 24. Mai erhoben und den 
Marquis von Lazan mit einigen taufend Mann gegen Tudela vor: 
geſchickt, um die Sranzofen unter Lefebvre-Desnouettes anzugreifen 
und dejjen Uebergang über den Ebro zu hindern. Aber die Fran— 
zofen forcirten die Brücke und ihre Neiterei wüthete unter den fliehen: 
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den Infurgenten, 13. Juni. Am 14. wurde Lazanz Bruder Joſeph 
Palafor ebenſo bei Alagon zurüdgefchlagen. Am 15. erjchien 
Lefebvre vor Saragofja ſelbſt. Dieje Stadt zählte ungefähr 50,000 
Einwohner und lag in einem länglihen Biered am redyteu Ufer des 
Ebro, auf der Landfeite nur durch eine 12 Fuß hohe Stadtmauer 
und dur die Kanonen eines nahen Bergichloffes ſchwach beſchützt. 
Allein die Einwohner empfingen den erften Anlauf der Franzofen 
mit einem folhen Kugelvegen aus allen Fenftern und von allen 
Dächern, daß Lefebure lieber wieder zurüdging. So bewährte fich, 
was jchon Hundert Jahre vorher Colmenar gefagt hatte: „Saragofja 
iſt [hußlos, aber der Muth feiner Bevölkerung erſetzt die Wälle.“ 
Während Palafor Streitkräfte fammelte, um den Feind von außen 
anzugreifen und von Saragofja wegzulenken, wurde Lazan Gouver— 
neur in der Stadt felbft, in welcher am 26. alle Einwohner einen _ 
feierlichen Eid ſchwuren, ſich bis auf den Tod zu vertheidigen. 
Unterdeß batte fich Lefebvre durch DVerdier verjtärkt, der ſchweres 
Geſchütz herbeiführte und die Stadt bombardirte, Zugleich ſprang 
innerhalb derfelben ein großes Pulvermagazin in die Luft, allein 
man ließ fi doch nicht ſchrecken. Die tapfern Bürger, von vielen 
Bauern der Umgegend unterftüßt, hatten die Klöfter der Stadt iu 
Gaftelle verwandelt, die Straßen abgegraben und Gänge durch die 
Häufer gebrochen, bedrohte Deffnungen mit Erdfäden gefüllt oder 
vermauert, an den beiten Bunkten furchtbare Batterien errichtet, und 
glühten vor Kampfluft. Als am 1. Juli die am weiteſten worliegende 
Batterie von den Franzofen fo nachdrücklich beſchoſſen wurde, daß 
alle ihre DVertheidiger fielen oder flohen, wollte Agoitina, ein junges 
Mädchen, nicht leiden, daß ſich die Franzoſen des in der Batterie 
zurüdgebliebenen Geſchützes bemächtiaten, eilte dahin und feucrte 
eine nod geladene Kanone gegen fie ab. Da ſchämten fi Die 
Männer, eilten ihr nad) und behaupteten die Batterie. An demfelben 
heißen Tage Fam Joſeph Balafor heimlih in die Stadt zurüd 
und übernahm das Commando. Diefer Jüngling von 28 uhren 
war mit Recht der Liebling der Aragonier. Obgleich ein Neffe des 
Zombarden Melzi, den Napoleon zum Herzog von Lodi erhoben, 
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glühte er als Spanier von Haß gegen Napoleon. Das Schloß auf 
dem Berge Torrero vor der Stadt war bereit3 von den Franzofen 
erobert. Mit unerhörter Anftrengung drangen fie allmälig bis zum 
Klofter Santı Engracia vor. Tag und Nacht mwüthete der Kampf 
von beiden Seiten mit furdhtbarer Erbitterung, als plöglih am 
13. Auguft Lefebvre und der vermundete Verdier Befehl erhielten, 
die Belagerung aufzugeben und fidy zurüdzuziehen. Sie hatten vor 
Saragofjad Mauern 3000 Mann verloren. Bon den Einwohnern 
der Stadt waren 2000 geblieben, denen Palafox am 25. eine große 
ernite Todtenfeier halten Tief. 

Dem concentrifhen Kampf um Saragofja entfprach ein excen— 
trifher von Barcelona aus: die dritte Gruppe dieſes Krieges, im 
Königreih Eatalonien. In der Hauptftadt Barcelona hatte ſich 
ihon gleich anfangs ein franzöfifches Heer unter Duhesme feſtgeſetzt 
und hielt den Zorn des Volkes nieder, aber im der gebirgigen Pro— 
vinz ſtand überall das durch feine zähe Tapferkeit ſchon längſt be— 
rühmte Volk der Eatalanen auf (Nachkommen der alten Gothen und 
Alanen), denen auch von den balearijchen Infeln viele eifrige Pa: 
trioten zu Hülfe famen. Duhesme jendete beträchtliche Truppentheile 
aus, um die empörten Drte zu unterwerfen, wurde aber überall zu: 
rückgewieſen. Unter dem Namen der Somatenes bildete das Landvolk 
bier ſchon längſt eine eigenthümlihe Miliz (Ähnlich den Tiroler 
Schützen), die ſich faft in jedem Kampfe den Franzoſen überlegen 
bewies und diefelben fchon im Anfang Juni von Manrefa und Tar: 
ragona zurüdichlug, 6. und 9. Juni. Duhesme ſchickte ein ſtärkeres 
Corps unter Chabran gegen Manrefa aus, den Schimpf zu rächen, 
aber auch diefer wurde nad Barcelona zurüdgejagt, am 14. Hier: 
auf zog Duhesme felbft mit dem größern Theil feined Heeres aus, 
brachte den Bauern von Balles eine blutige Niederlage bei, Tieß 
Mataro am 17. plündern umd die ſcheußlichſten Graufamkeiten an 
den Einwohnern üben, und hoffte die Heine Feftung Girona zu über: 
raſchen, wurde aber am 20. von da zurüdgeichlagen, während Ehabran 
mit 3500 Mann von den Somatened bei Granollers befiegt und 
aller feiner Kanonen beraubt wurde. 
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Die vierte Gruppe des großen Nationallampfes begreift Die 
mißlungene Erpedition des Marſchalls Moncey nah Valencia in 
fih. Derſelbe fette fih jchon am 4. Juni von Madrid aus in Be- 
mwegung, blieb aber in Euenga, um Chabran abzuwarten, der von 
Barcelona aus über Tarragona und Tortofa zu ihm ftoßen follte, 
jedoch von den Eatalanen zurückgeworfen wurde. Endlich entſchloß 
ſich Moncey, allein vorwärts zu gehen, und drang am 23. durd) 
den Engpaß Las Cabreras, den ihm die Infurgenten verlegten und 
wo er großen Verluſt erlitt. Dennod gelangte er bis unter die 
Mauern des jchönen Valencia in der fruchtbarften Gegend, deren 
Frieden er niehätte ftören follen. In diefer blühenden Seejtadt war 
die Tahne des Aufruhrs am 23. Mai erhoben worden. Calvo, ein 
Canonicus aus Madrid, hatte fih auf Furze Zeit der Herrichaft ber 
mächtigt und alle in Valencia wohnenden Franzoſen, 330 an der 
Zahl, am 5. Juni ermorden laſſen. Auch ein Mitglied der Junta, 
das Haupt des Adels, Miguel de Saavedra, Baron von Albalaz, 
wurde umgebracht. . Allein der Franzisfanermönd Nico ftellte die 
Drdnung wieder her und ließ Calvo hinrichten. Die Junta dämpfte 
die Anarchie mit fchredlicher Strenge und lich über 200 Böjewichter 
hängen, melde die Ehre Valencias dur den Mord Wehrlofer und 
durch Raub befledt hatten. In diefer Stimmung fand Moncey die 
Stadt und wurde, ald er fie am 28. Juni im erjten Anlauf zu 
nehmen hoffte, mit einem fo fürdhterlihen Feuer empfangen, daß er 
mit Verluſt von 2000 Mann augenblidli wieder abzog und fid) 
glücklich ſchätzte, den abgematteten Reſt feiner Truppen durch die Ge: 
birgspäffe zurückzubringen. Mittlerweile hatte fi) Cuenga empört, 
war aber durch ein von Savary aus Madrid entfendetes Corps ers 
obert und geplündert worden, wobei die Franzoſen fich unerhörte 
Schandthaten erlaubten. 

Die fünfte Gruppe des Volkskrieges hatte ihren weiten Spiel: 
. raum im jüdlihen Spanien. Dahin war General Dupont aufge: 
brodhen mit der Ausfiht, fih hier den Marſchallſtab zu verdienen, 
Schon am 26. April kam er nad) Toledo und unterdrüdte hier einen 
Vollsaufitand, den erjten in ganz Spanien, noch vor dem in Madrid, 
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einen ganzen Monat vor dem verhängnigvollen Himmelfahrtätage. 
Allein er ging damals noch nicht weiter vor, weil die Unterhandlungen 
in Bayonne noch fchwebten: Daher konnten die füdlichen König: 
reihe Andalufien, Murcia, Granada und Eſtremadura ſich erheben, 
bevor er fie ftörte. Die größte Stadt des jüdlihen Spanien ift 
daB herrlihe Sevilla. Hier begann die Erhebung am Himmel: 
fahrtötage und bildete ſich eine Junta, die gleich anfangs fidy als 
Gentraljunta für ganz Spanien proclamirte, aber nur von den 
nächſten Nachbarn im Süden al3 folche anerkannt wurde, In Eadir 
fiel der Generalcapitän von Andalufien, Setano, als Opfer der 
Volkswuth, weil er ein Freund der Franzofen war. Dagegen Tieß 
der Gouverneur von Cadix, Morla, der die Junta von. Sevilla an- 
erkannte, die franzöfiiche Flotte unter Rofily, die durch widrige Winde 
am Auslaufen gehindert war, einfchliegen und bombardiren, jo daß 
fie am 14. Juni die Flagge zu ftreichen gezwungen war, 5 Linien: 
ihiffe und eine Fregatte mit’ 4000 Mann. Auch die im Lager von 
St. Roc vereinigte jpanifhe Armee unter Caſtannos unterwarf 
fi der Junta von Sevilla, und Theodor von Reding, der mit 
drei Schweizerregimentern in Granada und Murcia ftand, beichloß 
fih mit ihm zu vereinigen, während zwei andere Schmeizerregimenter 
im Heere Dupont3 inbegriffen gleihfall3 Luft bezeigten, zu ihren 
Landsleuten überzugehen. In Granada wurde Don Pedro Trurillo, 
ein Anhänger des Friedensfürften, in Malaga der franzöfifche Eonful 
nebjt mehreren andern Perſonen von Rang ermordet, Auch in 
Murcia ftand das Volk auf, Desgleihen in Ejtremadura, wo deu. 
Gouverneur von Badajoz, Graf de Ta Torre, vom Volk erichlagen 
murde, 

Dupont war im Anfang Juni dur) die Mancha und Sierra 
Morena vorgerüdt und erfuhr erſt am 5. zu Andujar den allge 
meinen Aufitand des Südens. Er eilte, ji) der reichen Stadt 
Cordova zu bemächtigen. Aber jhon am 7. ftieß er an der Brüde 
von Alcolea auf ein durch Auguftin von Echavarri jchnell zufammen: 
gerafftes Volksheer, melches ihm den Uebergang über den Guadalquivir 
vermehrte, An Geſchütz und Reiterei weit überlegen, zerfchmetterte 


148 Sechszehntes Bud). 


er die ungeordnetern Bauernhaufen und Drang mit den Fliehenden 
noch an demfelben Tage in die Straßen von Cordova ein, die das 
Volk zwar aufs verzweifeltfte, aber nicht jo wirkſam zu vertheidigen 
wußte, wie in Saragoffa und Valencia. Das fürchterliche Gemeßel 
in der Stadt endete mit allgemeiner Plünderung. Die franzöfiichen 
Soldaten gehorchten Teinem Befehl mehr, betranken fid) und übten. 
viehiſche Greuel. Das Landvolk wurde dadurd) in ungeheure Wuth 
verjegt und mordete in Dupont3 Rüden zu Montoro 200 Franzoſen 
aufs grauſamſte. Einige follen zur Race für die Kirchenſchändungen 
in Cordova gefreuzigt worden ſeyn. Auch General Rensé, der den 
Bauern in die Hände fiel, wurde ermordet. Dupont blieb bis zum 
17. in Eordova, wagte aber nicht nad) Sevilla vorzugehen, fondern 
fürdtete von Caſtannos und Reding abgefchnitten zu werden und 
zog fi) mit ſchwerem Herzen zurüd, Die reihe Stadt Baldegamas, 
die in feinem Rüden aufgeftanden war, wurde von General Belair 
zur Rache geplündert und zum Theil verbrannt, abermals unter un— 
menjchlichen Greueln. 

Sobald Savary in Madrid von dem Aufruhr im Süden hörte, 
fandte er General Wedel mit 7000 Mann in die Sierra Morena, 
um Dupont zu unterftüßen, der nun wieder Stand hielt, zu Andujar. 
Allein es jcheint, Dupont hatte ein wenig den Kopf verloren und 
ſchwankte zwifchen der doppelten Furcht, durch feinen Rückzug den. 
Marihallitab zu verfcherzen und durch fein Dableiben ſich einer 
Niederlage außzufeben. Seine Dispofitionen wurden unficher, Unter: 
deß vereinigten ſich Caſtannos und Reding und hielten am 11. Juli 
zu Poreua einen Kriegsrath, worin fie befchloffen, ihre gefammte 
Macht, die fie auf 28,000 Mann gebracht hatten, zu theilen und 
Dupont durch Veberflügelung von den Engpäffen der Sierra Morena 
abzufchneiden. Am 16. erzwang Neding den Uebergang über den 
Suadalquivir bei Mengibar und fchlug die Tranzofen unter Gobert 
zurüd, dev bier den Tod fand. Am 18, kam Reding nah Baylen, 
welches Wedel vorher bejeßt, aber jchon wieder verlaffen hatte, um 
den Feind da aufzufuchen, wo er nicht war. Während nun Wedel 
blind umberirrte, z0g fi Dupont von Andujar nach Baylen zurüd, 
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um fi bier mit ihm zu vereinigen und fi der Engpäffe zu ver: 
fihern, ftieß nun aber zu feinem Schreden auf Reding. Die fran: 
zöfifhen Soldaten waren vom Marſch und von der unerträglichen 
Hite des Tages erſchöpft. Sie verſchmachteten vor Durft, denn felbft 
die Bäche waren ausgetrodnet. In diefer verzweiflungswollen Lage 
mußten fie I Stunden lang gegen Reding kämpfen, der ihnen Feine 
Ruhe ließ, bis er fie ganz überwältigt hatte. Aber erft nachdem 
3000 Franzojen getödtet oder verwundet, andere 3000 vor Mattigfeit 
wie todt umgefunfen waren und die Waffen meggemorfen hatten, 
1600 Schweizer von den beiden Negimentern Preur und Reding *), 
die unter Dupont fochten, zu ihren Landaleuten im fpanifchen Heere 
übergegangen waren, entichloß ſich Dupont mit dem Reſte ſich ge: 
fangen zu geben. Erſt als die Bapitulation fhon im ange war, 
langte de la Prena mit der Vorhut des großen Heeres von Caſtan— 
nos an, welches hinter Dupont bergezogen mar, doch iſt e8 wahr: 
iheinlih, daß die Kanonenfchüffe, mit denen Prena feine Ankunft 
fignalifirte, Dupont von der Größe feiner Gefahr unterrichtet hatten, 
und daß er die Capitulation mit Reding bejchleunigte, um befjere 
Bedingungen zu erhalten. Caſtannos ſelbſt erſchien, fein ganzes 
Heer folgte und alles Landvoll in der Runde ftrömte herbei, das 
wundervolle Schaufpiel einer gefangenen franzöfifchen Armee mit 
anzufehen. Aber Caſtannos war feit entjchloffen, fich mit Dupont 
allein nicht genügen zu laffen, auch Wedel follte fich ergeben. Du: 
pont hatte diefem fagen laſſen, er möge fo ſchnell al3 möglich fliehen. 
Als aber Caſtannos ſchwur, Duponts ganze Armee über die Klinge 
fpringen zu Iaffen, mußte derfelbe an Wedel den Befehl fchiden, ſich 
zu ergeben. Wedel weigerte ſich anfangs, gab aber zulegt nad, um 
eine noch fchlimmere Kataftrophe Dupont3 zu verhüten, und weil 
auch feine Truppen gänzlich erfchöpft waren. So kam die berühmte 
Gapitulation von Baylen am 21. Juli zu Stande, wonach 9400 
Franzoſen, denn fo viele waren noch übrig, die Waffen ftredten. 


*) Zwei Vettern deſſelben Schwyzer Geſchlechts Reding fanden fich 
bier gegenüber. 
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Nur die Divifion Barbou, die zuerjt gänzlich umzingelt worden mar, - 
follte kriegsgefangen bleiben, die übrigen aber über Meer nach Frank: 
reich zurüdgejchiet werden, aud ihr Gepäd behalten. Als fie aber 
in Sevilla anlangten, erfannte die Junta eine fo günftige Kapitulation 
niht an und erklärte alle für kriegsgefangen. Auch das Gepäd 
wurde zu Lebrija geplündert, weil das Bolt durch die Ritzen eines 
Mantelfads einen in Cordova geftohlenen Kirchenkelch entdedte und 
begreiflicherweife nicht dulden wollte, daß die heiligen Gefäße von 
den Räubern mitgenommen würden. Diefe Wuth des Volkes ift 
jehr entfchuldbar, während die Handlungsweife der Junta von 
Sevilla die fpanifche Ehre befleckte. Morla fagte: wie follten wir 
denen Treue halten, die fich jede Untreue gegen und erlaubt, die durd) 
den ſchändlichſten Verrath unfer Land in fo tiefes Elend gejtürzt 
haben? Aber er hätte vielmehr fagen follen: ihr Treulofen, Yernt 
von und die Treue! 

Eben fo unheilvoll für Napoleon war der Ausgang des Kampfes 
in der jechsten Gruppe dieſes transpyrenäiſchen Krieges. Noch ftand 
nämlih Sunot mit ungefhmwächter Heeresmacht in Liſſabon, aber 
Portugal verharrte nicht mehr in der frühern Ruhe, fondern ahmte 
den tapfern Spaniern nad). In Oporto commandirte der franzöfifche 
General Quesnel ein noch von Godoy ihm anvertraute3 Corps von 
10,000 Spaniern, die aus Galicien gefommen waren, um Junot zu 
unterſtützen. Sobald fie von der Erhebung ihrer Landsleute hörten 
und Befehle von der erften Junta in Galicien empfingen, nahmen 
fie Quesnel und alle ihn begleitenden Franzofen gefangen, ftellten 
den General Belefta an ihre Spite und Fehrten nad) Galicien heim, 
am 6. Juni. Unmittelbar darauf am 11. Juni ftand das Volk in 
Dporto auf und bildete eine Junta im Namen des vertriebenen 
Königs, an deren Spite der Biſchof de Eaftro trat. Auch Evora 
erhob ſich. Eine unter General Loifon von Liſſabon ausgeſchickte 
franzöfifche Divifion ſchlug die Infurgenten von Evora zurüd, litt 
aber jehr an der Hitze. Nach Oporto wagte Junot Feine Diverfion 
zu machen. Nun war gerade damals Sir Arthur Wellesley aus 
England nad) Corunna geſchickt worden, um den eriten Aufforderun- 
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gen der Junten von Afturien und Oalicien zu genügen, und brachte 
Än Heer, Waffen und Geld mit. Als er aber am 20, in Corunna 
anlangte, glaubte man, er werde bier weniger nützen können als in 
Operto. Wellesley fegelte alfo dahin und wurde mit jtürmifcher 
Freude empfangen, 1. Auguft. Er hatte erit 14 bis 15,000 Mann 
beifammen, nur Anfanterie und Artillerie, doch follten ihm 11,000 
Mann unter Moore, die bisher in Schweden geftanden, und als 
Oberbefehlshaber der Gouverneur von Gibraltar, General Dalrymple, 
nachfolgen. Wellesiey aber legte den größten Werth darauf, einen 
Sieg allein zu trfechten, bevor Moore und Dalrymple einträfen, 
und ging daher raſch auf Liſſabon Io. Junot ſchickte ihm den 
General Delaborde entgegen, der nad) einem heftigen Gefecht bei 
Zumbugiero zurüdwih, 16. Auguft. Nun brach Junot felbit auf, 
und unfern von Madrid fam es bei Bimeiro zu einer Haupt- 
ſchlacht, in welcher Junot troß feiner bedeutenden Uebermacht die 
fefte Stellung der Engländer nicht erftürmen Fonnte, durch ihr Feuer 
beträchtlichen Verluſt erlitt und zum Nüdzug gezwungen wurde, 
am 18. Dieſes Unglück verſetzte ihn in die nämliche Verzweiflung, 
in der Murat und Dupont ſich befunden hatten, denn Junot hatte 
fi) nichts Geringeres geträumt, als die Krone von Portugal auf 
fein Haupt zu ſetzen. Jetzt, von den Engländern bejiegt, Denen 
bald Verſtärkungen zufommen follten, und vom Aufruhr des Volks 
umringt, mußte er fich ſchmerzlich darein ergeben, zu capituliren. 
Dalrymple war inzwiſchen angefommen und jchloß die Kapitulation 
mit Junot zu intra am 30. Die Franzofen erhielten freien Ab: 
zug zur See nad) Franfreih mit allen ihrem Gepäd. Der ruffiiche 
Admiral Einiawin, der fih mit 10 Schiffen (aus den ioniſchen 
Inſeln zurückehrend) im Hafen von Liſſabon befand, capitulirte 
gleichfalls, wie man glaubte auf geheimen. Befehl feines Kaifers, 
der Napoleon? Zweden nicht dienen, fondern nur ihn zu feinen 
eigenen Zwecken benuten wollte. Der rufjiihe Gefandte in Madrid, 
Strogonow, hielt geheime Einverftändniffe mit den Inſurgenten. 
Dalrymple erndtete übrigens in England fchledhten Dank für feine 
Capitulation. Man fand fie viel zu günftig für Junot, der fid) auf 
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Gnade und Ungnade hätte ergeben müffen, wie Dupont. Der 
Nationalunmille, der Dalrymple traf, diente Wellesleys Ruhm zur 
Folie. Dalrymple hatte den Franzoſen fogar erlaubt, alle ihre Beute 
mitzunehmen, wogegen Wellesiey und die Portugiefen vergeblich) 
protejtirten. 

In dem nämlichen Monat Auguft entkam, wie dur en Wun⸗ 
der, die fpanifche Armee unter Romana aus der Ditjee and Fehrte 
jubelnd nad) Spanien zurüd, um mit ihren Landsleuten vereinigt 
gegen die Franzofen zu fechten. Dieſe merkwürdige Begebenheit 
kann man als die fiebente und lebte Gruppe des ſpaniſchen Krieges 
betrachten. Bernadotte, der in Schwedifch- Pommern commandirte, 
hatte unvorfichtig jenes ſpaniſche Corps auf die dänischen Injeln 
Zangeland und Fünen binübergefhidt, wo es in nahe Berührung 
mit engliſchen Schiffen fommen konnte. Hier erfuhr e8, was unter: 
dep in Spanien vorgegangen war, und glühte vor Sehnſucht nad) 
dem Baterlande, Welchen Schmerz mußten diefe tapfern Spanier 
„empfinden, daß fie- ferne von der Heimath demſelben Napoleon dienten, 
der ihr Volk fo tief gefränft und fo graufam mißhandelt hatte! 
Sie wußten noch lange nicht alles, da landete Lobo, von Andalufien 
über England hergefendet, in einem Fifcherfahne an der Inſel Lange 
Yand und lud Romana ein, fi durd) die bereit gehaltene englifche 
Flotte unter Keats entführen und nad) Spanien bringen zu lafien. 
Alles war entzüdt darüber und einig, nur der General Kindelan, 
der nächſte im Rang unter Romana, entfernte fi als Verräther, 
um Bernadotte Nachricht zu geben. Die Gefahr war dringend. Romana 
bemädhtigte fih am 9. Auguft auf Fünen der Stadt Nyborg, um 
bier die englifchen Schiffe zu erwarten. Das Regiment Zamora, 
das weit entfernt gelegen hatte, marſchirte 21 Stunden ununter: 
brochen, um nicht zu fpät nad) Nyborg zu kommen. Auch vom jüti- 
ſchen Feitland aus Aarhus kam ein Regiment auf Kähnen an. Die 
Soldaten alle fnieten um eine aufgepflanzte Fahne und ſchwuren dem 
Baterlande Treue bis in den Tod, feit entjchloffen, ſich aufs äußerſte 
zu vertheidigen, wenn fie von Bernadotte angegriffen würden, ehe 
Keats mit den Schiffen käme. Aber die Schiffe kamen zu rechter 
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Zeit, und ſchon am 13. Auguft ging Nomana mit 9038 Spaniern 
unter Segel. Leider mußten 5160 andere zurüdbleiben, die auf dem 
Feftlande waren und nicht fchnell genug hatten benachrichtigt werden 
können oder ſchon von den Franzofen entwaffnet waren. Ohne Kin: 
delans Derrath wären fehr wahricheinlih alle entkommen. 

Die Unglücksfälle der Franzofen in Spanien hatten zur nächſten 
Folge, daß König Joſeph fi in Madrid nicht halten konnte. Die 
Scredensnahriht von Baylen Fam am 29. Juli in diefer Haupt: 
jtadt an, und fchon am 1. Auguft zog ſich Jofeph mit feinem ganzen 
Hofe nad) Burgos zurüd, unter den Schuß der Armee von Beflieres, 
der bei Rio Seco gefiegt hatte. Dahin begab fi auch Savary, und 
Moncey mit dem Reſt feiner Truppen- folgte ihm nad. Nur Du: 
heime blieb noch in Barcelona eingefchloffen. Ein Aufruhr in 
Bilbao, der aus Freude über die Niederlage der Franzoſen erfolgte, 
wurde am 16. Augujt blutig gedämpft. 

Als Napoleon die Niederlage Duponts erfuhr, fol er in einen 
unbejchreiblihen Zorn ausgebrochen jeyn. Der verwöhnte Sohn de3 
Glücks konnte Unglück noch nicht ertragen und geberdete ſich gegen 
das große Schickſal wie ein unartiges Kind, dem man den Willen 
nicht mehr thut. Seine Umgebung ftaunte über die ungewöhnliche 
Decontenancirung und Berzweiflung in feinem ganzen Weſen. Allein 
fein Ahnungsvermögen war tiefer al3 das ihrige. Sein fchneller 
Blick erkannte die unermepliche Folgenreihe, die fein erſtes Unglüd 
nad) ſich ziehen mußte. Dod war er bald wieder gefaßt und traf 
feine Maaßregeln. Das Unglück Junot® machte daher feinen Ein: 
drud mehr bei ihm. Dupont allein erfuhr feine ganze Ungnade, an 
ihm rächte er feinen erſten Schmerz; Junot behielt alle jeine Würden 
und fein Commando, während Dupont nad) feiner Rückkehr ins Ge- 
fingniß wandern mußte. 

Bor dem großen Verrath in. Bayonne war Napoleon ſtark ge 
nug, Rußland noch Geſetze vorzufchreiben und deffen Umfichgreifen 
im Orient Einhalt zu thun. Nachher war er nicht mehr ftark genug, 
jondern gezwungen, zu Erfurt die Freundſchaft Rußlands zu erfaufen, 
Zu den Erfurter Berhandlungen wurde Napoleon durch Reding und 
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Wellesley gezwungen, e3 war Feine freie That mehr, und fie war ihm 
daher weder lieb noch günftig. Sie ließ einen tiefen Aerger gegen 
Rußland in ihm zuräd, dem er gegen feinen Willen hatte ſchmeicheln 
müfjen. 

Das Opfer, welches er Rußland brachte, war aber noch gering 
im Vergleich mit den ungeheuren Anftrengungen, zu denen ihn Die 
Unterwerfung Spaniens nöthigte, Anftrengungen, von denen er wohl 
wußte, wie fehr fie fein Neich erichöpfen mußten. Sein Ruhm und 
jelbft fein Thron ftand auf dem Spiel, wenn er fi für befiegt 
‚ erflärte und Spanien den Engländern überließ. Davon Fonnte ent: 
fernt nicht die Rede feyn, er mußte alfo um jeden Preis in Spanien 
Herr werden. Da 127,000 Dann unter berühmten Generalen nicht 
ausgereicht hatten, brauchte er viel mehr. Aber er brauchte eben fo 
viele Truppen, um Deutjchland, und eben fo viele, um Stalien und 
Frankreich felbit zu überwachen. Er ſah fih daher zum erjtenmal 
gezwungen, bei der Nekrutirung über die natürliche Grenze hinaus: 
zugeben und außer der Gonfeription des laufenden Jahres nicht nur 
zurüdzugreifen in die früheren Conferiptionen und noch Jünglinge, 
die feit Jahren ſchon frei zu ſeyn glaubten, fondern audy ſchon einen 
Theil derer vom Jahr 1810 einzuberufen. Das hatte den doppelten 
Nachtheil, daß er zu junge und unreife Soldaten erhielt, und daß die 
Vevölkerungen über die Wegführung fo vieler Söhne zur fichern 
Schlachtbank zu Hagen anfingen. Da er nah Spanien nicht Tauter 
Rekruten ſchicken Eonnte, fondern hier mehr als irgendwo fichere alte 
Soldaten brauchte, zog er 100,000 Maun aus Preußen und Deutjch- 
land zurüd und befahl den Polen und Rheinbundftaaten, ihm zahl: 
reihe Contingente gleichfall3 für Spanien zu ftellen. Nur Bayern 
und Württemberg durften ihre Truppen im Lande behalten, als Wache 
gegen Oeſterreich. 

Nachdem er zu Erfurt fi durch Ddiplomatifche Kunft den 
Rüden gededt und mit Ausnahme der in den Feſtungen zurücblei- 
benden Befatungen auch Preußen von der Laft der franzöfifchen Ein: 
quartierung befreit hatte, theilte er die große Armee, die ev perfönlich 
nad) Spanien führen wollte, in acht Armeecorps ein, die mitgerechnet, 
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die fi no in Spanien befunden. Man ſchätzte die Gefammtzahl 
zu 250,000 Mann, die ſich jedody durch Nachſendungen beträchtlich 
vermehrte. Die franzöfifhen Truppen, welche Preußen verlaffen 
hatten, und die Nheinbundtruppen und Polen wurden auf ihrem 
weiten Weg dur Franfreid nad) Spanien auf Napoleons ausdrück— 
lichen Befehl in den größern Städten feitlih empfangen und bewirthet. 
Man Ihmücdkte fie, fütterte fie mit Lederbiffen, muficirte ihnen und 
Tieß fie tanzen wie man Opferthiere putzt. Man gab ihnen gleichjam 
die Henkermahlzeit. Nicht3 bezeichnet fo deutlich, wie tief Napoleon 
die Menjchen verachtete. Damals befahl er auch dem Miniſter des 
Innern, Lieder für die Soldaten anfertigen zu laſſen. Begeifternder 
Geſang Fam nicht mehr von felbit, er mußte befohlen und erfauft 
werden. Den alten Soldaten aber, die fich nicht Leicht täufchen ließen, 
imponirte er durch feine Freimüthigfeit. Er fügte ihnen: „Soldaten, 
ich brauche eudy! Die ſcheußliche Anmefenheit des Leoparden (im 
engliichen Wappen) befudelt Spanien, euer Adler jage ihn bis zu den 
Säulen des Herkules. hr jend die neuen Römer, ihr fiegtet am 
Euphrat (?) und am Tajo. Siegt abermals, was ihr für meinen 
Ruhm thun werdet, wird ewig in meinem Herzen leben.” An alle 
Corps, die er mufterte, hielt er begeijternde Anreden im Styl von 
Boulogne*). Aber man bemerkte, daß fein Heer früher weniger Auf: 
munterung bedurfte und doch alles geleiftet hatte, 

Die Spanier waren froh und ſtolz, den Feind bis an die nörd: 
lichen Grenzen ihres Landes zurücdgedrängt zu haben, verfahen fich 
aber eines neuen und noch gewaltthätigern Angriffs und neigten ſich 
mehr als bisher zu gemeinfamen Maaßregeln. Da fie wieder im Beſitz 
der Hauptjtadt waren, wählten fie am 25. Sept. zu Aranjuez eine 
neue Gentraljunta, größtentheil3 aus Mitgliedern der einzelnen 
Provinzialjunten zufammengejegt, an Zahl anfangs 24, fpäter 35. 
Der adhtzigjährige Graf von Florida-Blanca wurde ihr Präfident, 


*) Ein beutfcher Augenzeuge beſchreibt, wie Napoleon gegen die 
Armee feine Arme ausgeftredt habe. „Es war Jupiter, der feine Rechte 
durch die Unendlichkeit ausſtreckt und bei fich jelber ſchwört.“ 
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aber damals ſchon trat eine jugendliche Oppofition auf, deren Wort: 
führer Jovellanos war, der erjte Keim zu dem jpäter in den 
Cortes hervortretenden Gegenſatz. Die Alten wollten nur die Rechte 
König Ferdinandg VII. wahren und in Verfaſſung und Verwaltung 
nicht3 Ändern, die Jungen aber wollten Neuerungen einführen. 

England wurde freudig bewegt durd die Ereigniffe in Spanien 
und erkannte ſehr richtig, daß Napoleon ſich felber hier eine unheil- 
bare Wunde gefchlagen habe. Allein England ließ ſich von feinem 
Enthuſiasmus hinreißen, e3 berechnete und ftrengte ſich nicht über: 
mäßig an. E3 lag ihm zunächſt nur daran, den unermeßlichen Bor: 
theil auszubeuten, den es durdy den ihm jetzt geöffneten freien Han— 
delöverfehr mit den Spanischen Häfen in ganz Mittel: und Südamerika 
erlangt hatte. Die ſpaniſchen Eolonien hatten fi nämlich einmüthig 
für das Mutterland gegen Napoleon erklärt und daher die Engländer 
als Bundesgenofjen anerkannt. Der freie Handel war für die Co— 
lonien vortheilhaft, während fie früher, fo lange England ihre reichen 
Schiffe wegnahm, Noth gelitten. Die Engländer verfehlten nicht, fie 
unter der Hand zu bearbeiten und fie in dem Gedanken zu beftärken, 
jest fey der Augenblid gekommen, in welchem fie fich gleich den nord: 
amerikanischen Freiftanten für unabhängig erklären könnten. Diefe 
auf die wohlfeilſte Art den größten Vortheil bringende Politik in 
Bezug auf Mittele und Südamerika lag den Engländern nun mehr 
am Herzen, als große Opfer in Spanien felbft aufzuwenden, um 
Napoleon zu bekämpfen. 

Nur im königlichen Haufe regte ſich das alte Blut der Welfen 
und wollte der Krämerpolitif eine heroiſche entgegenfegen. Aber ver: 
gebend. Dalrymple batte wegen feiner ungeſchickten Capitulation 
das Kommando verloren. Der Herzog von VYork, Sohn des Königs, 
wünjchte als Held und Befreier in Spanien auftreten zu können, 
aber er hatte ſich in feinen früheren Feldzügen nicht fähig ertviefen 
und immer Unglüd gehabt. Man mißtraute auch feiner Herrſchſucht. 
Ein Eönigliher Prinz an der Spitze eined Heered, wenn fiegreich, 
hätte die Freiheit Altenglands gefährden können. Ueberhaupt war 
die Macht nicht bei dem wahnfinnigen, alten und blinden König, 


Volkserhebung in Spanien. 157 


noch bei feiner Familie, fondern bei der Nriftofratie. Der Wahnſinn 
des Königs hing mit einer tiefen Sehnſucht nad) feinem deutjchen 
Heimathlande Hannover zufammen, der er oft fchmerzlihe Worte 
lieh. Die Lords, die er einmal im Oberhauſe als Schnepfen, Wild: 
gänfe und anderes Gevögel anredete, fcheinen ihm fehr zuwider ge: 
weſen zu ſeyn. Der ältefte Sohn des Könige, Georg, Prinz von 
Wales, hatte damals auch nicht? zu fagen und wurde erjt 1811 mit 
einem jehr beſchränkten Negentichaftsrecht ausgejtattet. Die Lords 
ganz allein regierten. Dorf erhielt nicht nur fein Commando, fondern 
wurde auch auf alle Art verhöhnt. Man rieth, Dort Ernennung 
zum Dbergeneral in Spanien nur als Kriegslift zu benußen, denn 
wenn Napoleon hören würde, er habe e8 mit York zu thun, werde 
er viel weniger Truppen ſchicken. Wellesley war noch zu jung, man 
wählte aljo den General Moore zum erjten Befehlshaber, deſſen 
11,000 Mann unterdeß in Corunna gelandet waren und fich mit 
den Truppen in Portugal vereinigen follten. 

Auch Romana kam glüdlid im Norden Spaniens an und ver: 
einigte fi) mit Blake. Caſtannos rieth zur Borficht, er fah voraus, 
daß Napoleon mit ungeheuren Streitmaffen auftreten würde, 309 da— 
ber einen ausweichenden Vertheidigungsfrieg, der den Feind ermüde, 
zerftreue und in Einzelkämpfen erichöpfe, den Feldichlachten vor, die 
man verlieren würde, Palafox aber und die meiften andern Generale 
theilten den blinden Muth der Nation und hielten den Rüdzug für 
eine Schande, Napoleon konnte nichts gelegener kommen, als die zu 
weit vorgefchobenen Heertheile dev Spanier einzeln zu zermalmen, 

Er fand, als er an den Pyrenäen anfam, eine Menge Unord- 
nungen im Heerwefen, die ihn heftig erzürnten. Er hatte ausdrücklich 
befohlen, für gute Ueberröde, Schuhe und Maulthiere zu forgen, 
weldye feine Soldaten in dem unmwegjamen Spanien am nöthigiten 
hatten; aber man war feinem Befehl nicht nachgefommen und hatte 
große Summen für minder wichtige Anjchaffungen verfchwendet. Es 
war das eritemal, daß die Werkzeuge feines Willen? zu erjchlaffen 
fchienen, die Räder feiner großen Mafchine nicht mehr raſch und 
regelmäßig liefen, Wie vieles verſtimmte ihn damals! Der unnatürz 
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liche Zwang, den er fi in Erfurt hatte anthun müffen, um Alerander 
zu ſchmeicheln; die Unpopularität der neuen Truppenaushebungen ; 
die fihere Ausficht auf unermeßliche Sorgen und Opfer, die ihn der 
ſpaniſche Krieg noch Koften würde. Er hatte indeß fo große Streit: 
fräfte zufammengebracht, daß er hoffen durfte, den Spaniern fchred- 
lihe Schläge zu verfegen und den Ruhm feiner Waffen volftändig 
berzuftellen. Er befahl feinen Marſchällen, ſich von den kriegsluſtigen 
ſpaniſchen Heeren überflügeln zu laffen, um fie deſto gewiſſer abſchnei— 
den und vernichten zu können. Der unverftändige Eifer der Mar: 
ſchälle vereitelte diefen Eugen Plan, indem fie in der Nähe des Fein: 
des nicht mehr an ſich zu halten mußten, Indeß mar der Erfolg der 
nämliche, denn auf allen Punkten jtoben die ſpaniſchen Heere vor der 
Uebermacht und glänzenden- Taktif der franzöfifchen Marſchälle aus: 
einander. Schon am 26. October warf Marſchall Ney Caſtannos' 
Borhut von Logronno zurüd, vom 30. Oct. bis 7. Nov. ſchlugen 
Lefebvre und Victor auf dem rechten Flügel das Nordheer unter Blake 
und Romana in wiederholten Gefechten bei Balmafeda zurüd und 
brachten ihnen am 11, und 12. eine ſchwere Niederlage bei Eſpi— 
noja bei, Beffisres im Eentrum fchlug am 10. den ſpaniſchen Ge— 
neral Belveder, der zu Caſtonnos' Hauptheer gehörte, bei Gamonal 
und drang mit den Fliehenden nod am gleichen QTage in Burgos 
. ein. Alle Einwohner flohen, dem Gemegel folgte Plünderung. Am 
22. fiel Marfchall Lannes auf den linken Flügel mit üderlegener 
Macht bei Tudela über Caftannos und Palafox her und erfocht 
einen glänzenden Sieg. Die fpanifchen Heere waren durch dieſe we— 
nigen, aber gewaltigen Schläge fo zerrüttet, daß fie Madrid nicht 
mehr retten Tonnten. 

Napoleon felbft ging am 8. Nov. über die Bidafjoa, den Orenz- 
fluß im Weften der Pyrenäen, und traf am gleichen Tage ſchon bei 
feinem Bruder Joſeph in Bittoria ein. Am 10. kam er noch mitten 
in den Tumult von Burgos. Hier blieb er einige Tage, um den 
nachrüdenden Armeecorps ihre Richtungen anzuweifen, die befiegten 
Feinde verfolgen und das englifhe Heer unter Moore recognogeiren 
und wo möglich abfchneiden zu laſſen. Dann brach er auf, hieß am 
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29. den Paß von Somofierra ftürmen, wobei die Polen unter Kra— 
finzfi Wunder der Tapferkeit verrichteten, und z0g gegen Madrid, wo 
er am 2. Dez. als dem Jahrestage feiner Krönung eintreffen wollte. 
Aber die Madrider Hatten feine Luft, ihn ſchon an diefem Tage ein: 
zulaffen, zu feinem großen Berdruß, weil ev abergläubig an der Tag: 
mwählerei hing und die Hauptjtadt, in der fein Bruder friedlich refi- 
diren folte, doh nicht mit Sturm einnehmen. wollte, Die Stadt 
wimmelte von fanatifchem Landvolk, welches ſich nicht ergeben wollte, 
überall Verrath mitterte und deshalb auch den alten General Parales 
ermordete. Erft al3 Napoleon die Stadt von verfchiedenen Seiten 
angriff und den BVertheidigern einen Begriff von der Weberzeugungs: 
fraft feiner Kanonen beibracdhte, gelang e3 dem Sommandanten Morla 
(demjelben, der die Bapitulation von Baylen gebrochen hatte), die 
Wüthenden zu befjerer Einficht zu bringen. Morla ging felbit zu 
Napoleon hinaus, um fih nur noch ein Paar Tage Zeit zu erbitten, 
binnen deren ev die Leute vollends beruhigen wollte. Aber Napoleon 
warf ihm in zürnenden Worten fein früheres Benehmen gegen Dir 
pont vor und Tieß ihm nur noch Frift bi zum andern Tage. In 
der Nacht nun gelang es, die Verteidiger Madridg zum Abmarſch 
zu bewegen, damit die Stadt nicht zu Grunde gerichtet würde. Am 
4. zogen die Sranzofen ein, ohne Rache zu nehmen, wie im Frieden. 
Napoleon ſelbſt kam nicht in die Stadt, fondern blieb auf einem 
Landhauſe, erließ aber jogleih eine Proclamation und drei Decrete, 
In der erftern fagte er dem fpanifchen Volke: „ihr verdientet harte 
Beftrafung, aber ich werde Gnade üben. Ich will ſelbſt Toben, mas 
Hochherziges in euern Anftrengungen gegen mich gelegen ſeyn mag. 
Aber ihr müßt einfehen, im welcher Täufchung ihre befangen waret. 
Verſagt euer Ohr den giftigen Zuflüfterungen Englands und vertraut 
euch mir, der ich den Willen und die Macht habe, euch glüdlich, euch 
groB zu machen.“ Bon den drei Decreten bob das eine die Inquis 
ſition, das andere zwei Drittel aller ſpaniſchen Mlöfter auf und ver— 
lieh das dritte eine allgemeine Amneſtie, von der nur zehn Verfonen, 
die eifrigften Mitglieder der Junta, ausgefchloffen blieben. 
Charakteriſtiſch erfcheint die Umjicht, mit der Napoleon mitten 
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unter wichtigern Gefchäften den Nuten nicht vergaß, den die fran: 
zöfifche Induftrie aus Spanien ſchöpfen konnte. Er Tieß ungeheure 
Maffen der berühmten feinen Wolle Spanien, die er in Burgos, 
Santander zc. aufgehäuft fand, im Werth von 50 Millionen, nad) 
Frankreich ſchaffen und hoffte bald doppelt fo viel nachzuſchicken. Die 
entflohenen Befiter follten, wenn fie zurückkämen und beweisen fönnten, 
daß die Wolle niht den Engländern gehöre, entichädigt werden. Na— 
poleon ließ dabei den Lyonern fagen, fie follten diefe Wolle Faufen, 
verarbeiten und auf die deutfchen Mãrkte ſchicken, um ſich dort reich— 
lich bezahlt zu machen. 

Erſt am 22. Dez. hielt Joſeph feinen feierlichen Einzug in 
Madrid, nachdem Napoleon veranftaltet hatte, dag man um feine 
Zurückkunft bitte. Dem entſprach auch am folgenden Tage der Eid, 
den ihm 28,700 Bürger von Madrid leifteten, die man durch Dro— 
hungen und Berjprehungen Dazu bewogen hatte. Das alles wurde 
dem Lande und Europa laut verfündet, um zu beweiſen, welchen 
feſten Boden die neue Regierung gewonnen habe, Dennody gelang 
ed nicht, ein Heer von Spaniern in Joſephs Solde zu errichten. Na: 
poleon befahl, alle Ausländer, die feit längerer Zeit in Spanien 
dienten, in ein Regiment royal-&tranger zu fammeln und ein anderes 
aus reinen Spaniern zu bilden, aber die letztern gaben fich nicht dazu 
ber, und Joſeph befam wohl ein Gefolge von fpanifchen Höflingen 
und Beamten, aber nicht von fpanifchen Helden. 

In den gefchlagenen fpanifchen Heertheilen herrſchte unbeſchreib— 
liche Verwirrung. Die Uneinigfeit der Generale, die Wuth und Un: 
botmäßigfeit des Volks vergrößerten noch die Uebel der Niederlagen. 
General San Yuan wollte Madrid retten, kam aber zu fpät und 
wurde von feinen. eigenen Soldaten zu Talavera ermordet. Ein 
anderer General von Caſtannos' Heer, Grimareft, wurde am 8. De: 
zember bei Santa Eruz de la Zorga von den Franzofen unter Mont: 
brun gefchlagen. In Ciudad Neal, Malagon und Bajadoz wurden 
abermals alle Anhänger Godoys ermordet. Das Unglüd führte fait 
überall die Anarchie zurüd. Die Centraljunta floh nad) Sevilla. 
Caſtannos Tegte fein Commando nieder, 
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Napoleon richtete fein Hauptaugenmerk auf Moore, der von 
Liffabon ausgerüdt war und ſich mit den zu Corunna gelandeten 
Truppen unter Baird in der Gegend von Leon, jebt 25,000 Mann 
ftarf, vereinigte. Unter ihnen befand fich die tapfere hannöverfche 
Legion. Auh Romana mit noch 8000 Mann ftieß zu ihm. Im 
Begriff über den Marfchall Soult herzufallen*), der ihn mit nur 
18,000 Mann beobachtete, erfuhr Moore, dag Napoleon bereits ſelbſt 
mit den Marfhällen Ney und Beffieres käme, um ihm den Nüds 
zugsweg zum Meere abzufchneiden, durfte fih nun Feine Stunde mehr 
mit Soult aufhalten und begann augenblidlih den Rückzug nad) 
Corunna am h. Weihnachtsabend. Napoleon kam erft am Neujahrs⸗ 
tage 1809 mit 70,000 Mann in Aitorga an, war fehr ärgerlich, daß 
Moore ihm entjchlüpft fen, und überließ Soult und Ney defjen weitere 
. Derfolgung. — Moore litt auf feinem Rückzug große Noth, denn e8 
fehlte jeinem Heer an Lebensmitleln, die Soldaten mußten weg: 
nehmen, was fie fanden. Soult ftrengte alle Kräfte an, ihn noch 
zu erreichen, aber feine Vorhut wurde am 29. bei Benavente, wo 
General Lefebure-Desnouettes in Gefangenfchaft fiel, und am 3. Jan, 
auf den Höhen von Bazabetod von ihm zurüdgeichlagen. Am 5. 
ruhte Moore bei Lugu aus, ehe Soult mit feiner Hauptmacht heran: 
fommen fonnte, benußte aber die nächte Nacht, weiter zu ziehen, 
indem er feine Wachtfeuer "brennen ließ, ald ob er noch da wäre. 
Am 11. fam er glüdlih nad Corunna und betrieb die Einfchiffung 
auf der bereit gehaltenen englifchen Flotte. Ehe er aber damit fertig 


— 


*) Beamifh in ſ. Geſchichte der deutſchen Legion erzählt Theil I, 
©. 166, in einem damaligen Vorpoftengefeht Hätten die hannöverſchen 
Hufaren unter Major Linfingen in der Wonne, endlich nah fo langem 
Harren einmal an die Franzofen zu gerathen, mit folder Furie einge: 
hauen, daß „Arme abgehauen, mehreren feindlichen Reitern die Köpfe 
bis auf den Naden gejpalten wurden” 2c. Die Legion that während 
dieſes und der folgenden Feldzüge in Spanien Wunder der Tapferkeit 
und wurde von den Engländern fehr hoch gehalten. Ihre berühmtejten 
Anführer waren die Generale und Oberften von Alten, Zinfingen, Arent- 
ſchild, Langmerth, von der Deden, Hinüber, Ompteba ꝛc. 
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war, kam Soult vor der Stadt an und eröffnete ein fürchterliches 
Feuer. Moore ſchlug ihn auch diesmal mit größter Tapferkeit zurüd 
und erlebte noch, tödtlich von einer Kugel getroffen, feinen Sieg, am 
12. Auch Baird verlor einen Arm. Die Franzoſen waren nicht 
mehr im Stande, die vollftändige Einjhiffung der Engländer zu 
hindern. Romana hatte fih nah Aſturien gewandt. Soult beſetzte 
Corunna und Ferrol. | 

Napoleon ſelbſt Fehrte nicht nad) Madrid zurüd, fondern Tieß 
feinen Bruder Jofeph nad Valladolid fommen, wo er von ihm Ab: 
ſchied nahm, denn feine Rückkehr nad) Frankreich war dringend nöthig 
geworden durch die jchlimmen Nachrichten, die er aus Wien und 
Paris erhalten hatte. Defterreih nämlid drohte mit einem neuen 
Kriege, in der Hoffnung, Napoleon werde in Spanien zu tief ver: 
wicelt und nicht im Stande feyn, ihm hinreichende Streitkräfte ent: 
gegenzuwerfen. In Paris ſelbſt aber war, wenn auch nur geheim, 
eine ihm fehr ungünftige Stimmung eingetreten, indent überall die 
Furcht aufgetaucht war, er werde Durch feine unerfättliche Kriegsluſt 
das Land erſchöpfen und in großes Unglück ftürzen. Je befier er 
wußte, wie jehr diefe Bejorgnig begründet jey, um fo unerträglicher 
war es ihm, den Glauben an feine Unfehlbarkeit und die ftolze Zu: 
verficht auf fein Glück erfhüttert zu jehen. Wenn er in hellem Zorn 
nad) Spanien gefommen war, wüthend über die Nichtvollziehung fei- 
ner klaren Befehle, jo verlieh er e3 jet mit noch viel böjerer Galle. 
Ein Theil feiner alten Garde, den er in Spanien zurüdließ, hatte 
zu murren gewagt. Diefe Kermtruppen wollten ihm viel lieber nach 
Deutichland folgen oder in Paris auf ihren Lorbeern ruhen, al3 ſich 
in Spanien von Strapazen aufreiben oder in einem ruhmlofen Kriege 
mit empörten Bauern niederfchiegen laſſen. Wenn feine beiten alten 
Truppen jo dachten, welches jchlimme Beifpiel für die jungen Con— 
feribirten und für die Aheinbundtruppen! Napoleon gerieth daher 
in unbejchreiblihen Zorn, Tieß jene Bataillone der Garde in Balla- 
dolid unter Gewehr treten und fhritt an ihren Reihen vorüber mit 
tödtlichen Bliden. Endlich viß er Einem das Gewehr aus der Hand, 
309 ihn aus der Reihe heraus, donnerte ihn an: „Elender, du ver: 
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dient, daß ich dich niederfchiegen laſſe!“ fchleuderte ihn mieder zurück 
und fagte zu den andern: „ich weiß, ihr wollt nach Paris zurück zu 
euern Weibern, aber wartet, ich will euch noch achtzig Jahre unter 
den Waffen feithalten.” 

Nach Napoleons Abreife blieb Joſeph in Madrid, unter dem 
Schub zahlreicher franzöfifcher Truppen. As Majorgeneral hatte 
er fi den alten Marfchall Jourdan ausgebeten, der ihn fchon nad) 
Neapel begleitet hatte, aber nicht viel Autorität über die jüngern 
Marihälle beſaß. Da dieſe letzteren ſich nad) verfchiedenen Rich: 
tungen „ausbreiteten, um die einzelnen Provinzen Spaniens zu be- 
zwingen, fonnte jeder fo ziemlich ſelbſtändig handeln. Trotz der 
zerjchmetternden Schläge, die Napoleon gegen die Heere der Spanier 
und Engländer geführt hatte, und troß der Unterwerfung Madrids 
blieb das Volk in den Provinzen ungebeugt und wehrte ſich mit 
unglaubliden Muthe. Wir müffen diefe höchſt vermwidelten Kämpfe 
wieder in locale Gruppen abtheilen, um den MWeberblid nicht zu 
verlieren. 

sm Rüden der Hauptjtadt bildete Saragofja noch immer 
den Hauptherd des Widerftandes, Dahin hatte ſich Palafor nad 
der Niederlage von Tudela zurüdgezogen und war auf die hart: 
näckigſte Vertheidigung gefaßt, indem er ſchon vorher die Stadt viel 
jtärfer al3 vorher befeitigt hatte. Napoleon aber legte gerade auf 
- die Eroberung Saragoſſas den größten Werth, weil der Stolz der 
Spanier hauptfählih an diefem Namen hing. Er wandte alfo zwei 
ganze Armeecorps unter Moncey und Meortier dazu an, welche 
35,000 Dann ftark ſchon am 20, Dezember vor Saragofja eintrafen. 
Ihr erjter Anlauf wurde Fräftig zurüdgetrieben, es mußte daher 
langfaın eine fürmliche Belagerung eingeleitet werden. Zu Neujahr 
1809 übernahm Junot den Oberbefehl und ließ vom 10. an die 
Stadt fo heftig bombardiren, daß die Einwohner nicht mehr in den 
Häufern bleiben fonnten, fondern in die Keller flüchten mußten, wo 
die dumpfe Luft bald Krankheiten erzeugte. Aber auch die Belagerer 
hatten viele Plagen auszuftehen, indem ringsum die Bauern id) 
erhoben, ihre Zufuhren wegfingen und felbjt bei Alcanniz einen 
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Maffenangriff aushielten, wobei die Franzoſen 400 Dann verloren. 
Am 22. Ian, erfhien Lannes, dem Junot da3 Commando abtrat. 
Junot zeigte nicht Eifer genug und ſchien von feinem Liffaboner 
Unfall etwas gedrüdt zu ſeyn. Lannes dagegen war einer der 
feurigften Schüler Napoleons, ihm grenzenlos ergeben, und bei 
fanfter und gefälliger Miene doch furchtbar und unbarmherzig im 
Kriege, daher man ihn den Ajar der Armee nannte, Don nun an 
erreichte der tägliche Kampf um die Stadt den höchſten Grad der 
Erbitterung. Unaufhörlich wechjelten Angriffe und Ausfälle unter 
fortdauerndem Donner der Geſchütze. Lannes Fonnte troß feiner 
Uebermacht nicht in die Stadt dringen, bis er zu Minen die Zuflucht 
nahm; aber Balafor ließ Gegenminen legen, und der Kampf wüthete 
über und unter der Erde rings um die Stadt. Nach und nad 
drangen die Franzofen vor und zerjtörten ein Klofter, ein Haus 
nach dem andern, während fich im nächjten die Spanier immer noch 
auf3 verzweifeltfte wehrten. QTagelang wurde um ein einzige® Haus 
gekämpft. Unter den Einwohnern in den Sellern aber nahm die 
Seuche fo überhand, daß täglich 3—500 Menfchen ftarben, deren 
Leihen die Luft verpefteten. Lannes glaubte, die Noth würde die 
Bertheidiger mürbe gemacht haben, und ſchickte einen Parlamentär, 
aber Palafor gab ihm Feine Antwort und führte ihn nur in die 
Ihwarz ausgejchlagene Kirche, in der die Einwohner ihr eigenes 
Geelenamt hörten. Endlidy fiel aud der größte Theil der ftreit- 
baren Mannfchaft im Kampf oder erlag der Seuche, e3 waren nur 
noh 4000 Mann unter den Waffen, und am 19. Februar wurde 
Palafor jelber todkrank. Damals waren aber aud die Franzofen - 
dermaßen. durch den Tod gelichtet und ermüdet, daß Lannes dag 
ganze Feuer feines Muthes bedurfte, fie immer auf neue in den 
Tod zu führen, der fie unter den Trümmern der Straßen erwartete. 
Seine Ausdauer fiegte endlih, denn während Palafox befinnungs- 
[08 darniederlag, capitulirte der für ihn befehligende Pedro Nie am 
20. Februar. Aber die Eapitulation, die den Einwohnern Sicher: 
heit zugefagt, wurde in dem Augenblid gebrochen, in welchem die 
wuthentbrannten Franzoſen fi in die Stadt ergoßen. Alles, was 
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nody übrig war, wurde geplündert; viele Gefangene wurden ermorz 
det. Den unglüdlichen Palafox fchleppte man gefangen nad) Trank: 
veih, wo er fih von feiner Krankheit erholte und bis 1814 in 
Bincennes feſt ſaß. Napoleon verbarg ihn im Dunkel des Kerkers 
und hätte viel darum gegeben, auch feinen Ruhm vergeffen zu 
machen. Saragofja hatte den Franzoſen diesmal 8000 Dann ges 
fojtet, von den Einwohnern waren beinahe 54,000 umgelonmten, 
die meiften durch die Seuche. 

Im Rüden von Madrid und fogar Dicht an der franzöfiichen 
Grenze war auch noch Eatalonien ungebeugt geblieben. Ein 
franzöſiſches Armeecorpo unter Gouvion St. Eyr follte dieſe Pro— 
vinz unterwerfen und Duhesme in Barcelona frei machen. Schon 
am 7. Nov, begann er die Belagerung der Meinen Feſtung Nofas, 
deren Commandant Odaly fich ritterlich wehrte, und erſt am 5. Dez. 
zur Kapitulation gezwungen wurde. Ein kleines fpanifches Heer 
unter Vives, dem ſich Theodor Reding untergeordnet hatte, fuchte 
St. Eyr bei Linas aufzuhalten, erlitt aber eine Niederlage, 16. 
Dez. So gelang es St. Eyr, fih in Barcelona mit Duhesme zu 
vereinigen. Am 21. machte Vives noch eiuen Angriff, murde aber 
nohmal3 zurücgefchlagen. Die Spanier felbjt wollten ihn umbrin- 
gen und er entfam mit Noth. Neding übernahm für ihn den Ober: 
befehl und behauptete fi zu Tortoſa, wo er fi) mit Freimilligen 
aus dem Süden verjtärkte. Auch der Marquis de Lazan kam von 
Girona, mo er fich bisher behauptet, mit 6—7000 Mann zu ihm, 
und weil Saragofla damals fi) noch hielt, wollten fie eine Schlacht 
wagen, um im Falle des Stege diefer Stadt zu Hülfe zu kommen. 
Aber St. Eyr war wachſam und vereitelte Redings Hoffnung 
durdy einen Sieg über denfelben bei Valls, unfern von Tarragona, 
25. Febr. Dennoch unterwarf ſich Catalonien keineswegs, fondern 
die Somatened® und die ſ. g. Miquelet3 (bewaffnete Freiwillige) 
thaten den Frangofen überall Abbruch, indem fie Banden bildeten 
und im Rüden des Feindes fchwärmten, Diefer Feine Krieg rieb 
die Kräfte der Franzofen einzeln auf, zwang fie, immer in großen 
Corps beifammen zu bleiben, erjchwerte ihre Verbindung und Ärgerte 
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und entmuthigte fie unbejchreiblih. Der Soldat war in feinem 
Quartier, auf Feiner vereinzelten Sendung feines Leben? fiher und 
fonnte fih nirgends gehörig erholen oder mit den Einwohnern 
befreunden. 

Auf dem Wege zwiſchen Madrid und Valencia in der früher 
Ihon graufam ausgeplünderten Stadt Cuença hatten fih Trümmer 
der gejchlagenen fpanifchen Heere unter Venegas gefammelt, gegen 
welche ein franzöfiiches Armeecorps unter Marfchall Victor mar: 
Ihirte, bei dem ſich auch eine Divifion Rheinbundtruppen befand *). 
In der blutigen Schlaht bei Ucles unterlagen am 13. Ian. die 
Spanier der Uebermacht, bier aber übten die Franzojen noch Ärgere 
Greuel als je zuvor. Die unglüdliche Stadt Ueles wurde geplün- 
dert, eine Anzahl von 69 Edelleuten aus der Mancha, Priejter und 
angefehene Bürger graufam ermordet, 300 Frauen und Jungfrauen 
entfleidet, wie Schafe eingepfercht und gefchändet, alle Mönche, die 
den Siegern in die Hände fielen, wie Pferde angeſchirrt und ala 
Raftthiere gebraucht, um die Beute fortzufchleppen. Das ſpaniſche 
Landvolk rächte fich durch die graufamfte Ermordung der gefangenen 
Franzoſen und Deutfchen. Die lebtern, die bisher noch feinen Theil 
genommen an den Schändlichfeiten der Franzoſen, wurden nun auch 
erbittert, und al3 fie im Februar das tapfer vertheidigte Städtchen 
Arenas einnahmen, begann zuerjt die deutfche Reiterei, jenes Bei— 
fpiel der Greuel nadhzuahmen**). Mittlerweile war auch ein Armee: 
corp8 unter Schaftiani in Eftremadura eingerüdt, dem es gelang, 
ein Spanisches Heer unter Carlaojal bei Mudela zu Ichlagen umd 
fih fodann mit Victor zu vereinigen, um ein neues von Cueſta 
aufgehrachtes ſpaniſches Heer zu übermältigen. Das geſchah bei 
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*) Darunter auch der badiſche Hauptmann Rigel, der dieſen Feldzug 
treu und ausführlich beſchrieben hat. | 

**) Die Frevel der Franzofen in Ucles hat Rocca, die in Arenas 
Rigel bejchrieben. Der Iettere fagt: „Wie fie da ftanden, dieſe unifor- 
mirten Buben, mit teuflifher Freude auf den weinrothen Gefichtern, 
ungerührt vom Geheul der Unglücklichen!“ 
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Medellin, 28. März. Die Spanier felbft geftanden ein, in diefer 
mörderifchen Schlacht 10,000 Todte und Verwundete verloren zu 
haben. Das Schlachtfeld bot einen fhauderhaften Anblid dar, 
indem die heiße Sonne des Südens die Leichen fehnell in Verweſung 
übergehen machte und die verwundeten Spanier, welche die Sieger 
liegen ließen, hülflos verfchmachteten. Aus Mitleid fchoffen die 
Deutfgen manden von ihnen todt*). Victor und Sebaftiani 
jollten nad Portugal vordringen, um fi hier mit Soult zu ver: 
einigen, der von Norden ber in diefed Land eingedrungen war, aber 
fie wurden zum Rückzug gezwungen durch Umſtände, die wir ſogleich 
erfahren merden. 

Nah der Einnahme Corunnas in Oalicien hatte fih Ney 
gegen Romana in Afturien, Soult aber nad) Portugal gewendet. 
Ney blieb in den labyrinthifchen Gebirgen jener Gegend gleichſam 
fteden und vermochte troß feines Kriegdgenied den gewandten und 
bier einheimifchen Gegnern nicht? anzuhaben. Bon allen Seiten 
ftanden die Bauern auf und bildeten ſ. g. Guerillas (Banden), 
die den Franzoſen feine Ruhe ließen. So im nördlihen Afturien 
die Bande unter Duiroga, im füdlichen eine andere unter Balle— 
ſteros, der am 6. Febr. einen Fleinen Sieg erfoht. Als Ney end: 
ih am 19. Mai bis nad der aſturiſchen Hauptftadt Oviedo vor: 
drang, ließ er diefe Stadt drei Tage lang plündern. Im Königreich 
Leon, füdlic von Afturien, trat ein gewiffer Portier, zubenannt 
Marquefito, meil man ihn für einen Verwandten Romanaz hielt, 
als glüdlicher Guerillaführer auf und nahm zu Aquilar de Campo 
400 Franzofen gefangen. Ein vierter, Echavarri, wurde in den 
Gebirgen von Biscaja gefangen und zn Bilbao hingerichtet, im 
März. In der Gegend von Segovia machte fich ein fünfte, Mar: 
tin Diez, unter dem Namen Empecinado damals zuerft berühmt. 


*) Dem einen hatten die Ameijen ſchon die Augen Halb verzehrt. 
Ein anderer, dem die Hände abgehauen waren, hatte beide Hände aus 
Hunger aufgegeffen. Zahlloſe Raubvögel bedeckten das Leichenfeld und 
lauerten auf die noch Lebenden. 
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Ebenſo ein fechster, der Pfarrer von Billoviado, Geronimo Merino. 
An diefe Namen Fnüpfte ſich nad und nad Hoher Ruhm, zum 
Beweife, wie wirkfan der Guerillafrieg war, der den Franzoſen 
ungleich mehr Schaden that, als der Widerftand, den fie in großen 
Schlachten fanden. Die Guerilla3 erſchienen unverjehend und ver: 
ſchwanden wieder. Die Nüchternheit, Gewandtheit und zähe Aus: 
dauer de ſpaniſchen Landmanns machte ihm möglich, bei der ſchmal— 
jten Koft die längſten Märfche zu machen und jede Strapaze zu 
ertragen. Auch die von Soult in Galicien zurücdgelaffenen fran- 
zöſiſchen Befaßungen hatten viel mit den Volksaufſtänden zu fchaffen, 
die von Romana organifirt wurden. Soult hatte Vigo. bejegen 
laſſen, das aber vonden Spaniern unter Murillo am 28. März wieder 
genommen wurde, Er hatte den General Maucune nad St. Jacob 
geichiet, der aber am 23. Mai von den Spaniern unter Carrera 
bei Eitrella gefchlagen wurde. 

Marihall Soult felber war ſchon am 10. März mit 21,000 
Mann in Portugal eingerüdt. Ein eines portugiefifches Heer 
unter Freyre 309 fi) vor ihm zurüd, In Braga aber wurde diefer 
General vom Volk gezwungen, Stand zu halten, obgleih er zu 
Ihwah war, um der Uebermacht miderftehen zu können. Als er 
dies erflärte, wurde er ermordet, der Baron von Ebben aber, der 
ihn erjegte, bei Earvatho geſchlagen und darauf Braga von den 
Franzojen eingenommen, am 20. Soult rücdte fodann unaufhalt- 
jam vor Oporto, eine offene Stadt, die feiner langen Vertheidigung 
fühig war. Der Bifchof, der bisher das Volk geleitet hatte, machte 
fi) heimlich davon, das Volk aber wehrte fi in blinder Wuth. 
Vechtend drangen die Franzoſen in die Stadt und richteten auf das 
über die Schiffbrüde fliehende Volk ein graufames Kartätichenfeuer, 
welches 3—4000 Menschen tödtete. In der Kathedrale. vertheidig: 
ten fih 200 Bortugiefen, die Feinen Pardon annehmen wollten, bis 
alle gefallen waren. Die Stadt wurde geplündert, am 29. Nun 
jollte Soult unverzüglich gegen Liſſabon vorrüden, zauderte aber, 
weil er erit Nachrichten von Victor und Sebajtiani abwarten wollte, 
die aus Eſtremadura kommend ſich mit ihm vor Kiffabon vereinigen 
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follten, Allein hielt er ſich noch für zu ſchwach und war durch die 
Aufftinde in feinem Rücken beunruhigt. 

In Liſſabon Hatte unterdeß feit Junots Vertreibung eine Junta 
im Namen de3 Königs Johann regiert und der englifche Lord 
Beresford die portugiejiihen Truppen fleißig eingeübt, die unter 
General Silveira bereit3 20,000 Mann ftark waren, Gleichwohl 
würden fie vielleicht der Uebermacht und dem Genie Soult3 unter: 
legen ſeyn, wenn diejer Marfchall nicht jo Tange unthätig in Oporto 
verweilt hätte. Am 22. April Tandete Arthur Wellesley mit 
20,000 Engländern in Liffabon und war nun, mit Silveira vereinigt, 
dem franzöſiſchen Marſchall weit überlegen, der daher fchleunig feinen 
Rückzug antrat. Aus demfelben Grunde zogen ſich auch Victor 
und Sebaſtiani zurüd., 

Indem Wellesley zum erjtenmal unabhängig als Dbergeneral 
auf der pyrenäiſchen Halbinfel auftrat, begann eine neue Periode 
des wundervollen Krieges in Spanien, Wir bredien daher die Er: 
zählung bier ab, um fie fpäter wieder aufzunehmen. 


Siebenzehntes Bud). 


Oeſterreichs lehle Erhebung und Niederlage, 1809. 


Man hat den kaiferlihen Geift in der Wiener Burg niemals 
genügend anerkannt. Der letzte deutjche Kaifer, wenn auch lange 
dur Thugut irre geführt, durch Unglück gebeugt und von denen, 
die er zu Werkzeugen wählte, im bergebrachten verknöcherten Hof: 
kriegsrathsſyſtem jchlecht bedient, fand doch im Gefühl feiner ange: 
bornen Würde und der auf ihm ruhenden majeftätifchen Tradition 
eined taufendjährigen Reiches den Muth und die Kraft, immer und 
immer wieder die Doppeladler auf feinen Fahnen zu entfalten, und 
in hundert Schlachten befiegt, zum hundertunderitenmal mieder ges 
rüftet auf dem Kampfplatz dazuftehen, zäh, unermüdet. Und zwar 
in ganz Deutjchland er allein, ehe nod dag gemeine Volk in gleicher 
Treue und Tapferkeit fich erhob, und lange bevor die gebildeten 
Claſſen als Nachzügler des Patriotismus fich endlich auch befannen. 
Die Gefhichtfchreiber haben durchgängig einem erft unter dem neuen 
Minifter Grafen Stadion fi) bildenden geheimen Bunde von eng: 
liſchen Emifjären, verfolgten Preußen, vertriebenen deutſchen Reichs: 
fürften und Grafen ꝛc. den Aufſchwung in Defterreic im Jahre 1809 
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zugejchrieben und den Kaiſer dabei als einen Strohmann gedacht. 
Aber was hätte jene gegen Napoleon verſchworene Ariftofratie ver: 
mocht, wenn Kaifer Sranz nicht geweſen wäre? Und wie fehr tritt 
ihre löblihe, aber fpäte Wirkfamkeit in den Schatten, wenn man 
erwägt, daß Kaifer Franz in ganz gleichem Sinne fchon feit feinem 
Regierungsantritt gehandelt und fi immermwährend mit Sri 
im Kampfe befunden hatte. 

Der Gedanke des Krieged von 1809 ging ganz einfach vom 
Raifer aus und mar nur die Confequenz des biöherigen Syſtems. 
Diesmal aber Fam ihm zu Statten, daß Napoleon tief verwidelt 
war in Spanien, alſo wahrſcheinlich nicht Streitkräfte genug in 
Deutfhland würde verwenden können. Auch war zu hoffen und 
wollte man dahin zu mitten fuchen, da fich im deutſchen Volke ein 
eben ſolcher Geiſt entzünde, wie im fpanifchen. Diefe natürlicyen 
Gründe und der Tebhafte Zufprudy Englands bewogen den Kaifer 
Tranz, mit allen Kräften, welche der öſterreichiſchen Monarchie noch 
übrig geblieben waren, den Krieg wieder anzufangen. Zwar hatte 
Kaifer Merander zu Erfurt verfprochen, er wolle Defterreih und 
Preußen in Napoleons Abmefenheit hüten, aber Kaifer Franz mußte 
wohl, daß fi die Ruffen allein nicht in Unkoſten feßen würden, 
um ihn zu befämpfen. Ein wechſelſeitiges Zerfleiichen der Rufen 
und Dejterreicher zu Gunften Napoleons war gegen die Politik nicht 
nur Defterreihs, fondern auch Rußlands. Mlerander blieb daher 
zwar im Bunde mit Napoleon und befämpfte die Defterreicher, aber 
ohne Energie. Nur infofern fchadete er Defterreich ſehr, als er 
Preußen verhinderte, ſich Damals ſchon an Defterreich anzuſchließen. 
Wenigſtens entihuldigte ſich Friedrih Wilhelm III. gegen Franz mit 
den Verpflichtungen, die er gegen Alerander eingegangen fey. 

Die oben bezeichnete ariftofratiihe Flüchtlingspartei genoß 
damals nur den Schuß des Kaiferd und war nicht im Stande, auf 
feine Handlungsmweife einen bejtimmenden Einfluß zu üben. In der 
einzigen Beziehung, im der fie ihm hätte wirkfame Kräfte leihen 
fönnen, erwies fie fi ohnmächtig, ſofern fie nämlich weder Rußland 
noch Preußen, noch die Bewölferungen des Rheinbundes zum Kampfe 
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gegen Napoleon bewegen konnte. An der Spite jener Partei ftand 
der vertriebene Kurfürſt Wilhelm von Heffen und der vertriebene 
Herzog Wilhelm von Braunſchweig (Sohn des bei Auerjtädt ge— 
fallenen Fürften), welcher fi in fein ſchleſiſches Minorat Dels 
zurüdgezogen hatte, jet aber nach Böhmen ging, um unter Dejter- 
reichs Schub Truppen zu werben, mit denen. er fein Heimathland 
wiedererobern wollte. Ferner der Graf von Wittgenftein, vormaliger 
preußischer Gefandter in Kaffel, derfelbe, an den Stein den verdäch— 
tigen Brief gefchrieben hatte; der aus Preußen verbannte Minifter 
Stein felbft, der fid) nad Prag zurüdgezogen, nachdem ihn Nape- 
leon durch ein am 16. Dez. 1808 von Madrid aus erlaffenes Decret 
al® le nomm& Stein in die Acht erflärt und Confiscation feiner 
Güter verfügt hatte; die altpatriotiſchen Hannöverihen Grafen 
Münfter und Wallmoden; der gleichfalls hannöverſche, in Wien 
lebende Graf von Hardenberg, ein in der Gefellichaft Tächerlicher 
und veripotteter Sonderling, der unter diefer Maske die geheime 
Berbindung zwiſchen Defterreih und England Teitete und nicht zu 
verwechſeln iſt mit dem preußiichen Minijter. In England jelbit gab 
es Männer, die e3 ſich zur eigenften Aufgabe machten, Napoleon 
gleichſam perfönlid zu befämpfen und darin noch viel weiter zu 
gehen, als die englifche Regierung. Sie wurden hauptſächlich ges 
braucht, um Kriege oder Empörungen gegen Napoleon auf dem 
Feſtland einzuleiten. Wie früher Sidney Smith, jo jegt Lord 
Stewart und der unermüdliche Nobert Wilſon. Auch in Rußland 
gab es eine anfehnliche Partei, melde das Bündniß Aleranders 
mit Napoleon, wie vortheilhaft es auch den ruſſiſchen Intereffen auf 
furze Zeit war, doch bald aufgelöst wünfchte, um Rußland wieder 
in die Reihen der Eoalition eintreten zu fehen. Der Corſe Pozzo 
di Borgo, ſchon von feiner Geburtsinfel her ein Neider und Tod— 
feind der Bonaparte, war als Diplomat in die Dienfte des Kaijer 
Alerander gekommen, und brannte vor Begierde, Napoleon zu ftürzen. 
Ihm ſchloſſen ſich auch viele echte Nuffen im Geifte Suwarows an. 
Die in England und Rußland, fo begte aucd in Defterreich die 
ſtolze Ariftofratie Widermwillen gegen die Emporfömmlinge des revo— 
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Yionären Kaiferreihs im Weften. Endlich bezeugten ganz befonders 
die Frauen des Hofes und des hohen Adels in ſämmtlichen Reichen 
des Weſtens und Oſtens (Schweden und Polen ausgenommen) eine 
tiefe Abneigung gegen das neufranzöfifche Nittertfum, und ihr Stolz 
befhämte die Männer, die ſich fo oft von Napoleon hatten ſchlagen 
laſſen. In Petersburg wie in Wien maren die Damen gleichjam 
in einer ftillichweigenden Verſchwörung gegen Napoleon, was haupt: 
fächlich fein rohed Benehmen gegen die Königin von Preußen ver: 
ſchuldet hatte, 

Das Beifpiel des ſpaniſchen Volks erweckte natürlicherweife 
bei den Engländern den Wunfch, die Deutfchen möchten mit eben jo 
viel Feuer gegen Napoleon aufitehen, und der Kampf möchte fich zur 
Energie eined Volkskrieges fteigern. Dem entfpracdh einigermaßen 
die Errichtung der Landwehr und der patriotifche Muth, mit dem 
die Unterthanen des Kaifer Franz zu den Fahnen eilten. Allein 
gerade in dem Hfterreichiichen Völkergemenge war e3 überall nur die 
treue Hingebung an das Kaiferhaus, weldhe die Ungarn, Böhmen 
und Eroaten, wie die deutichen Defterreiher zum Kampf anfpornte, 
Die große Maffe der nicht öſterreichiſchen Deutſchen betheiligte ſich 
nicht dabei, und den Proclamationen, die man damals zum erjtenmal 
auzftreute, um die deutſche Nation an ihre verlorene Ehre zu erinnern 
und die Unterthanen der Rheinbundfüriten zum Aufftand zu be 
wegen, fehlte ſowohl der rechte Geiſt, der fie hätte dictiven follen, 
al3 das Ohr bei denen, welche fie zu hören befamen. Der Kaifer 
Franz felber enthielt fich, irgend eine jener Proclamationen zu unter: 
zeichnen, wohl fühlend, daß die Nheinbundfürften auf die Treue 
ihrer Unterthanen eben fo gut rechnen konnten, wie er auf die der 
jeinigen. Die Proclamationen waren daher audy urſprünglich nur 
auf das von einem neuen und fremden Könige beherrichte Weftphalen 
und auf die unzufriedenen Bevölferungen im nordweitlihen Deutſch— 
land berechnet, wie denn auch das große öſterreichiſche Heer aus 
Böhmen dur die Mitte Deutjchlands dahin vorgehen follte. Gelang 
diefer Plan, fo konnte man auch nachträglich auf die Hülfe Preußens 
vechnen. Als man aber davon abfehen mußte und die öſterreichiſchen 
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Heere fih gezwungen ſahen, im füdlichen Deutfchland zu bleiben 
und gegen Bayern vorzurüden, erſchienen jene Proclamationen freilich 
übel angebradt. Denn unter allen deutfchen Stämmen mar der 
bayriſche von jeher feinen Fürſten treu, welcher Politik fie aud) 
folgen mochten, und haßte von jeher die Defterreicher. 

Kaifer Franz brachte feine Heere troß der Schmälerung feines 
Ländergebiet3 in einer Stärke auf, wie nie zuvor. Nachdem er lange 
vorher heimlich hatte rüjten laſſen, ftanden 176,000 Mann unter 
Erzherzog Karl an der deutjchen, 35,000 Mann unter Erzherzog 
Ferdinand an der polnischen und 80,000 Mann unter Erzherzog 
Sohann (den drei Brüdern des Kaiſers) an der italienischen Grenze. 
Bon außen dagegen hatte Defterreich Feine Hülfe zu erwarten, außer 
wenn e3 gelang, Norddeutichland zu infurgiren, zu welchem Zweck 
die Engländer durch eine Landung in Holland die Hand reichen wollten. 

Napoleon jah das Gewitter auffteigen, hatte bejtimmte Nach— 
richten, daß es im Frühjahr 1809 Yosbrechen werde, und eilte daher 
ſchon im Januar aus Spanien zurüd. In Frankreich felbft zeigten 
fih unter dem äußern Gehorfam, der ihm fklaviich geleiftet wurde, 
doh Symptome einer geheimen Oppofition. Das gemeine Volt 
trauerte um Die ungeheure Menge von jungen Leuten, die es dem 
unerjättlichen Eroberer zu feinen Schlachten liefern mußte. Auch 
die Mißhandlung des Papftes hatte bei den frommen Landbevölke— 
rungen angeftoßen und die Priefter erbittert. Die gebildeten Claſſen, 
die Kaufleute fahen den Frieden mehr als jemals in die Ferne ge— 
rückt und wußten zu beurtheilen, in welchem Umfang die National: 
Fraft Frankreichs von dem endlofen Kriege verfchlungen werden müßte, 
Die Fonds waren tief gefunfen, troß aller Fünftlichen Anjtrengungen 
Napoleons, fie zu heben. Unter die Großen des Reichs kam eine 
ungewöhnliche Bewegung. Talleyrand und Fouché, bisher Feinde, 
näberten fih, um fich zu verabreden, was geſchehen follte, wenn 
Napoleon im Kriege umkäme, eine Möglicheit, die in Spanien ſehr 
nahe lag, wo der Fanatismus leicht eine Mörderhand gegen ihn be 
waffnen konnte, Auch die Marfchälle waren in einer unruhigen Stim: 
mung. ‚Sie glaubten ihr Verdienſt zurücigefeßt, indem Napoleon feinen 
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unbedeutenden Brüdern allein die höchſten Ehren ertheilte. Selbit 
Murat, obgleich als Napoleons Schwager König geworden, bezeigte 
fih doch mit der neapolitanischen Krone nicht zufrieden, weil er die 
fpanifche mehr zu verdienen glaubte, als Joſeph. Auch Bernadotte 
blieb Napoleons heimlicher Feind; Macdonald und Brune bemahrten, 
wenn fie aud) Napoleon nie untreu wurden, doch eine vepublifanifche 
Würde: Welche Hoffnungen man aber bereit3 auf die Mißſtimmung 
in der Armee feßte, bewies die Verſchwörung des republifanifchen 
Generals Mallet, der früher unter Moreau gedient hatte und be: 
feitigt worden war, mit dem ehemaligen republifanifchen Miniſter 
Servan und einigen andern, Lahorie, Guidal ꝛc. Diefe Menfchen 
wollten ausfprengen, Napoleon fey in Spanien umgelonmen, und 
die Republik proclamiren, an deren Spite fie Moreau aus Amerika 
berufen wollten, für den einftweilen General Lecourbe den Oberbefehl 
über die Armee erhalten follte. Sie hielten für möglich, daß bei 
der damaligen Stimmung ein folder Streich gelingen fünne. Man 
kam aber nod) vor der Ausführung dahinter und warf fie ind Ge: 
fängniß. 

Napoleon erfuhr das alles noch in Valladolid, mäßigte ſich 
aber und nahm nach ſeiner Rückkehr nach Paris keine auffallende 
Rache. Nur daß der geſetzgebende Körper, indem er der Kaiſerin 
zu Napoleons Siegen in Spanien Glück wünſchte, ſich „die Körper— 
ſchaft, welche die Nation vertrete“ genannt hatte, rügte der Kaiſer 
im Moniteur mit harten Worten: Es ſey chimäriſch, ja ſogar ver— 
brecheriſch, die Nation vertreten zu wollen, die der Kaiſer allein 
vertrete. Auch ließ er ſeinen Zorn an dem Grafen Metternich, dem 
öſterreichiſchen Geſandten in Paris, vor dem ganzen Hofe aus. 
Aber der drohende öſterreichiſche Krieg kam ihm inſofern gelegen, 
als er hoffen durfte, durch große Siege auf dieſer Seite ſein volles 
Anſehn wieder zu gewinnen. Der Gehorſam und die Treue der 
Pariſer hing von nichts ab, als von ſeinem Schlachtenglück. Er 
ignorirte daher, was während ſeiner Abweſenheit vorgegangen war, 
und ließ ſeinen Unwillen einzig gegen Talleyrand aus, weil er dieſen 
für am meiſten gefährlich hielt. Talleyrand hatte die Miene ange— 


176 Siebenzehntes Bud). 


nommen, al3 habe er von Anfang an den fpanifchen Krieg migbilligt. 
Napoleon war darüber um jo ärgerlicher, als e3 gerade Talleyrand 
gewejen war, der ihn zu den Bayonner Treulofigkeiten verführt hatte, 
In der zornigſten Aufwallung warf ihm Napoleon feine Doppel: 
züngigfeit vor, überhäufte ihn in Gegenwart aller Großen des Reichs 
mit Schmähungen und nahm ihm den Großkammerherrnſchlüſſel ab. 
Zalleyrand aber erfchien fchon am andern Tage wieder bei einem 
Hoffefte und beugte fi) vor Napoleon fo tief, daß diefer ihn wenig: 
ſtens nicht weiter verfolgte, nod; aus Paris verbannte, Fouché blieb 
ungefränft. Napoleon wußte wohl, diefe Creatur würde ihm treu 
bleiben; wenn e3 das Glück felbft bliebe. 

Dieſes Glück nun forderte er mit dem ganzen euer feines 
Genied heraus, indem er gegen Defterreich zu Felde zog. Wenn er 
ſich aller feiner deutfhen Feldzüge erinnerte, jo Fonnte er Faum an 
neuen Siegen zweifeln. Dieje Erfahrung war ihm ein großer Troft. 
Er fagte damals: man follte glauben, Wien läge nicht an der Donau, 
jondern am Lethe, dem Strom der Vergefjenheit, weil fie dort nicht 
mehr zu wiffen fcheinen, wie oft fie von den Franzoſen befiegt worden 
find. Nie war er in die Gefahr mit ftolzerer Zuverficht gegangen. 
Wie in feinem erften italienischen Feldzuge war jeder Zoll an ihm 
ein Held, und weit entfernt, feine heitere Stine von irgend einer 
Sorge umwölken zu laſſen, wollte er ſich jetzt erſt ſo übermüthig als 
möglih und gleihfam wollüftig im Sieg und Ruhm baden. Mit 
der Schande der Deutjchen wollte er reichlich die Opfer erjegen, die 
ihm die Ehre der Spanier abgetrotzt hatte. 

Auch fand er damals wirklich den größten Theil der deutjchen 
Nation noch in der Gewohnheit feiner Allgewalt, ihm gehorfam und 
unterwürfig, nicht fähig, fich zum Gedanken des gemeinfamen Vater: 
landes und der alten Ehre des Reichs zu erheben, immer noch in 
der Stimmung, in der Heinrich von Bülow fie verlaffen hatte, indem 
er im tiefften Schmerze von feinen Landsleuten fagte: „fie betteln 
um Schande” Mit einziger Ausnahme von Tirol und Heffen ſtand 
der ganze Rheinbund wie ein Mann zu Napoleon und entwidelte in 
feinem Dienft einen Eifer und eine Kraft, wie niemals vorher, als 
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gälte.e3 die gerechtefte Sache, für die man nicht etwa aus Zwang, 
fondern mit feuriger Begeifterung ftreiten müſſe. Der König von 
Sachſen rief ſeine Truppen „im Vertrauen auf die göttliche Vor— 
ſehung“ zum Kampf gegen Oeſterreich auf. In allen öffentlichen 
2 De wurde Spott und Hohn auf Defterreich gehäuft, feine Er- 
Hebung als Wahnfinn, fein Muth als ftrafbare Thorheit, feine An: 
ſprache an die Deutſchen als Jokobinismus bezeichnet. Eine deutſche 
Nation wurde gar nicht mehr anerkannt, das deutſche Reich war 
ſchon in der ſchwärzeſten Nacht der Vergeſſenheit untergegangen, nur 
die neue Schöpfung Napoleons galt als zu Recht beſtehend und für 
ewige Dauer feſt begründet. Napoleon ſelbſt hatte auf die Zu— 
muthung Oeſterreichs, den Frieden durch Räumung des deutſchen 
Gebiets und durch Aufopferung Weſtphalens zu erkaufen, im Ueber— 
muth eines falſchen Propheten geantwortet: „das Königreich Weſt— 
phalen ſtehe auf feſtern Füßen und werde länger dauern als das 
Haus Oeſterreich.“ Indem er den Krieg ſchon im April beginnen 
mußte, bevor er noch franzöſiſche Truppen genug beiſammen hatte, 
mußte er vorzüglich auf die Mitwirkung der Rheinbundtruppen 
rechnen. Natürlicherweiſe verſäumte er auch nicht, den Rheinbund— 
fürſten neue Erwerbungen zu verſprechen. Den König von Bayern 
wollte er jo mächtig machen,- daß er künftig allein im Stande feyn - 
follte, Oeſterreich zu widerjteben. 

Man hat dem Erzherzog Karl, welcher den Krieg überhaupt 
nicht billigte und Unglück vorherfagte, den Vorwurf gemacht, er fey 
viel zu langſam gemwejen und hätte jich mit jeiner Uebermacht viel 
früher zwiſchen die noch zerjtreuten Heertheile des Rheinbundes und 
der im nördlichen Deutichland ftehenden Franzofen werfen follen, 
ehe nody Napoleon kommen und fie vereinigen konnte. Gewiß ift, 
daß Berthier, den Napoleon vorausgefhiet und mit dem Oberbefehl 
betraut hatte, ſchon im Anfang des April 188,000 Mann in Bayern 
beifammen hatte, wodurch er den Erzherzog Karl nöthigte, feinen 
früheren Plan aufzugeben, Böhmen zu verlafien und fi gegen 
Regensburg zu ziehen. Aber auch jet noch hätte der Erzherzog den 
Zeind übermwältigen Fönnen, weil Berthier den Fehler »eolnt, feine 

Menzel, Geſchichte Europas. 2. Br. 2, Aufl. 


178 Siebenzehntes Bud). 


Armeecorps, 32,000 Bayern unter dem franzöfiihen Marſchall 
Lefebvre, 13,000 Württemberger unter dem franzöfifchen General 
Bandamme, 5000 Sachſen unter dem franzöfifchen General Rouyer, 
37,000 Sranzofen, Badener und Darmftädter unter dem Marſchall 
Maffena, 65,000 Franzoſen unter Davouft, 24,000 unter Oudinot, 
12,000 unter Beffiered, weit auseinander zu legen, fo daß fie leicht 
hätten durchbrochen und einzelm aufgerieben werden fünnen. Napo— 
leon war außer fich, als er bei feiner Ankunft diefe ſchlechten Dispo- 
fitionen inne wurde, konnte fie aber verbefern, da der Erzherzog 
nichts gethan hatte, das grobe Verſehen Berthierd zu benuten. Im 
Gegentheil legte der Erzherzog jeine Armeecorps in dem Augenblick 
auseinander, in welchem Napoleon die feinigen zu einem mächtigen 
Dffenfivftoß concentrirte. Zwei öſterreichiſche Armeecorps waren in 
diefer Fritifchen Zeit unnügerweije in Böhmen geblieben, ein drittes 
unter General Hiller war bei Landshut, zu meit links vom Erzherzog. 
Die übrigen unter dem Erzherzog jelbit ſtanden ebenfalls zu zerftreut 
vor Regensburg zwiſchen Egloffftein und Pfaffenhofen. 

Am 19. April hatte Napoleon die concentrifche Bewegung be- 
ginnen lafjen, und während er am 20. den Erzherzog durch Davouft 
beichäftigte, ftellte er fich felbit an die Spite der Bayern und Würt- 
temberger, um den linken Slügel des Erzherzogs bei Abensberg 
von diefem ab- und auf Hiller zu drängen, jo daß er die ganze 
öfterreichifche Armee nad) zwei Seiten auseinanderwerfen und fich jelbft 
den Weg nad Wien öffnen konnte. In die Mitte der Rheinbund— 
truppen eintretend, hielt er perfönlich eine feurige Nede an die Bayern, 
eine andere an die Württemberger. Jenen rief er zu: „ich bin 
allein unter euch, Fein Franzofe ift mit mir. Ich komme nicht ala 
Kaifer von Frankreich, nur ald euer Bundeshaupt, ihr allein follt die 
Defterreicher jchlagen.” Und den Württembergern: „ich bin allein 
in eurer Mitte, Fein Franzofe ift um mid, das ift eine Ehre für 
euch ohne Beifpiel.” Gleichwohl gejellten fich zwei franzöfiiche Divi- 
fionen zu ihnen unter dem Befehl des eben aus Spanien angefommes 
nen Marſchall Lannes. Der Stoß auf Abensberg gelang vollfommen, 
der linke Flügel des Erzherzog Karl, commandirt vom Erzherzog 
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Ludwig, wurde gegen gandöput getrieben, mo er jich * Hiller 
vereinigte, aber am 21. von Lannes, dem Maſſena zur Unterſtützung 
nachkam, furchtbar angegriffen wurde. Nach langer blutiger Gegen- 
wehr erſtürmte Lannes die Iſarbrücke und drang in die Stadt, in 
welcher fortgekämpft wurde. Als aber auch Maſſena ankam, "mußte 
Hiller mit einem Verluſt von 8000 Mann und 25 Kanonen ent— 
weichen. Unterdeß war Napoleon ſelbſt mit einem Theil der Trup- 
pen, die bei Abensberg gefochten, zu Davouft geeilt, dem auch Lannes 
und Maffena zuziehen mußten, indem nur Beffiöred gegen Hiller 
jtehen blieb. Der Erzherzog, der vom Schickſal feines Linken Flügels 
und Hiller nicht? wußte, ging erft am 22. gegen Davouſt vor, 
wurde num aber von demjelben bei Eckmühl aufgehalten und von 
der Uebermacht der von allen Seiten zu Davouſt ſtoßenden franzöfi- 
ihen Corps mit Verluft von 7000 Mann und 16 Kanonen zurüd- 
geſchlagen. Napoleon verfuhr hier ganz fo, mie in feinem erften 
italienischen Feldzug, indem er blifchnell mit denjelben Truppen erit 
die eine, dann die andere getrennte Hälfte feiner Gegner flug. 
Davouft erhielt zum Lohne für feine tüchtige Unterftügung des großen 
Manövers den Titel eines Herzogs von Eckmühl. Napoleon ſelbſt 
aber nannte diefe combinirten Schlachten von Abensberg und Edmühl 
den Silberblic feines Kriegsgenies. Er glaubte fi) hier ſelbſt über: 
troffen zu haben. | 

Am fülgenden Tage hielt der Erzherzog nod) Regensburg, aber 
nur um ſeinen Rückzug zu decken. Beim Angriff auf die Stadt 
bekam Napoleon eine leichte Schußwunde an den Fuß, die ihn ſo 
wenig beläſtigte, daß er am 24. eine große Heerſchau halten konnte, 
bei welcher er eine Menge Kreuze der Ehrenlegion, Titel und Do— 
tationen, beſonders an die Rheinbundtruppen austheilte. Der bay— 
riſche General Wrede wurde zum Grafen erhoben mit einer Dotation 
von jährlich 30,000 Franken. 

Erzherzog Karl*) zog ſich gegen Böhmen zurück und ſtand bei 


*) v. Hormayr ſagt in ſ. Anemonen I. 286, man habe dem Erz⸗ 
herzog ſtatt des genialen Meyer, der den Kriegsplan entworfen, den 
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Cham mit noch 78,000 Mann, Napoleon aber fchlug den offenen 
Meg nah Wien ein. Hiller, dem aud Erzherzog Ludwig fein Corps 
übergeben hatte, hoffte fi mit dem Hauptheer in Böhmen vereinigen 
und zugleich den Franzoſen den Mebergang über die Donau bei Linz 
wehren zu können, wurde aber am 20. von Davouft zurüdgemworfen 
und nahm eine jehr fejte Stellung auf der Wiener Straße bei Ebers— 
berg, wo er am 3. Mat von Maffena angegriffen und nad) einem 
Außerft blutigen Gefecht mitten in der brennenden Stadt abermals 
vertrieben wurde. Die Franzoſen verloren bier jehr viel Menſchen 
und drei Adler. Hiller z0g fih nad Wien zurüd, wohin aud der 
Erzherzog Karl feine Richtung nahm. Aber nad) dem damaligen 
Syitem dachte man nicht daran, die Hauptitadt zu befeftigen und 
wirkſam zu vertheidigen. Die kaiſerliche Familie entfloh nach Ungarn. 
Napoleon erihien am 10. Mat vor Wien und nahn fein Haupt: 
quartier in dem Luſtſchloß Schönbrunn nahe bei der Stadt. Erz 
berzog Marimilian verfuchte mit 25,000 Mann Wien fo lange zu 
halten, bi8 Erzherzog Karl zur Befreiung herannahen würde. Aber 
Napoleon ließ Bomben in die Stadt werfen und erzwang die Ueber: 
gabe am 12. Er hielt fidh jedoch nicht in der Stadt auf, wo ihn 
nur düftere Mienen empfingen, ſondern eilte an die Ufer der Donau, 
um über den breiten Strom, da wo er fich theilt und Inſeln bildet, 
Brücken fchlageu zu laffen, noch che der Erzherzog Karl ihn dabei 
überrafchen könne. Ein erfter Verfud bei Nußdorf mißglüdte, ein 
zweiter bei Kaifer-Ebersdorf gelang, aber die Brüde, die zur großen 
und bewaldeten Inſel Lobau hinüberführte, wurde erft am 19. gangbar. 
Unterdeß war Erzherzog Karl am 16. angelangt und hatte das gegen: 
überliegende linfe Ufer der Donau beſetzt, hinderte aber die Franzo— 
fen nicht, von der Inſel Lobau ihre Brüden zu diefem Ufer hinüber 
zu ſchlagen, denn fein Plan war, fie erſt berüber fommen zu laffen, 
und dann, bevor fie ſich noch ganz entwideln Tonnten, in die Donau 
zurüdzumerfen. 


unfähigen Prochaska im Generalftab aufgebrungen, der Erzherzog fey 
am 25. Frank gewefen und babe von nichts gewußt, was um ihn vorging. 
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. Sobald Napoleon am 21. Mai mit einem Theil feiner Armee 
über die Brüde gegangen war und das linfe Donauufer zwiſchen 
den Dörfern Aſpern und Eßling betreten hatte, wurde er vom 
Erzberzog in einer engen Stellung angegriffen. Die Schladht ent: 
brannte mit größter Wuth von beiden Seiten. Maffena fette fi 
in Afpern, Lannes in Eßling feit, melde beide Dörfer abwechſelnd 
verloren und wieder gewonnen wurden. Als Lannes im Begriff 
war, überwältigt zu werden, ließ Napoleon zwölf Kürafjierregimenter, 
den Kern feiner Reiterei, in gefchloffener Maffe auf die Dejterreicher 
Iosjtürzen. Die jo berühmte öfterreichifche Neiterei hielt den Stoß 
nicht aus und wich zurüd, aber das Fußvolk ftand mie eine Mauer, 
vom Erzherzog Karl in Perfon befehligt, und empfing die Reiter auf 
vierzig Schritt mit jo fiherem und mörderifhem Feuer, daß die 
Küraffiere mit ihren Pferden zu taufenden übereinanderftürzten und 
die fiegreich vordringenden Defterreicher hier 3000 Küraſſe erbeuteten. 
Die Nacht trennte die Kämpfer, aber Ajpern war im Beſitz der 
Defterreiher. Erzherzog Karl ließ in der Dunkelheit unterhalb der 
Brüden zu dieſem Zweck ſchon bereit gehaltene Kähne und Flöße 
ſchwer mit Steinen beladen, auf dem ohnehin angejhwollenen Strom 
gegen die Brüden treiben, um Napoleon den Rüdzug abzufchneiden, 
. und wirflih wurden die beiden Brüden, die von der Inſel Lobau 
nad) Wien führten, zertrümmert, nur die von der Inſel nad) Aſpern 
führende Brüde hielt fih. Napoleon begann mit frühem Morgen 
den verzweifelten Kampf von neuem; aber alle feine Anjtrengungen 
frucdhteten nicht3, er wurde abermals zurüdgeworfen. Seinen legten 
furchtbarſten Angriff vereitelte der Erzherzog, indem er fi zu Fuß 
unter feine Grenadiere ftellte, ſelber die Fahne ergriff und ihren 
Muth aufs höchſte entflammte, Da wich endlich Napoleon und ſuchte 
nur noch den Rüdzug über die Brüde nad) der Inſel Lzbau durch 
Lannes zu deden. Aber diefem tapfern Marfchall zerfchmetterte eine 
Kanonenkugel beide Knie. Da übernahm General Mouton die 
Nachhut und ficherte den gefährlichen Rückzug über die Brücke jo 
ausdauernd muthvoll, daß ihm Napoleon dafür den Ehrennamen 
eined Grafen von der Lobau ertheilte. Maſſena erhielt den Titel 
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eined Fürften von Eßling. Das Schlachtfeld gewährte an beiden 
Tagen einen graufenvollen Anblick. Die Verwundeten, die ſich noch 
auf den Beinen halten konnten, ſchleppten ſich zur Donau, eben 
ſo die verwundeten Pferde, und bedeckten die langen Ufer des 
Fluſſes, um den heißen Durſt zu ſtillen, den Wunden immer her— 
‚borrufen. 

Das war die erfte offene Feldfhlacht, in welcher Napoleon total 
geihhlagen worden war. Er befand ſich mit feiner Armee, melche 20,000 
Mann an Todten und Verwundeten verloren hatte, in einer fehr 
kläglichen Lage auf der Anfel Lobau, von vorn bedroht vom fieg- 
reihen Feinde, von hinten ohne Brüden, gänzlich abgefchnitten, aber 
auch wieder durch die Donau wie durch einen Wallgraben gegen den 
Erzherzog beſchützt, während er Zeit behielt, die zerftörten Brücken 
nad) Wien iwiederherzuftellen. Napoleon beſuchte den fterbenden 
Marihall Lannes, der fi) heiß an ihn Hammerte und ihn nicht 
laſſen wollte. Wie fchredlich Fam .diefen jungen Helden das Sterben 
an! Lauf rief er aus, der Arzt müffe gehangen werden, der einen 
Marſchall nicht heilen Fünne. Napoleon hatte Mühe, fi von ihm 
loszureißen, und Lannes rief noch fterbend feinen Namen an, feinen 
andern Gott Fennend, als feinen großen Raifer. Im Gefolge. Na: 
poleon3 befand fich damals auch der Ruſſe Ezernitjchef, Adjutant 
des Kaiſers Alexander, der das ganze Unglück mit anfah und mohl 
feine eigenen Gedanken dabei gehabt haben mag. Inzwiſchen wurden 
die Brücden hergeftellt und Napoleon nahm feine Refidenz wieder in 
Schönbrunn, um Verftärkungen an fi zu ziehen und die Schmach 
- von Aſpern furchtbar zu rächen. 

Mittlerweile Hatte der Kampf auch in Italien und Polen be 
gonnen. Erzherzog Johann drang aus Kärnthen gegen den Bice- 
könig Eugen vor und ſchlug ihn am 16. April bei Sactle, mußte 
jedoch feinen Bortheil bald wieder aufgeben, ald er von dem Unglüd 
feine Bruder bei Regensburg hörte, und am 1. Mai feinen Rüd: 
zug antreten, um Wien zu Hülfe zu eilen. Nun folgte ihm aber 
Eugen mit 30,000, Macdonald mit 26,000 Mann auf feinen beiden 
Rückzugsſtraßen nad Klagenfurt und Laibach, und er hatte große 
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Verlufte. Macdonald nahm am 22, Mai bei Laibach ein dfterreichi- 
fches Corps gefangen. Eugen jtürmte den Paß bei Tarvis und 
ſchlug Jellachich, der dem Erzherzog Johann von Salzburg aus die 
Hand bieten wollte, bei St. Michel, 25. Mai. Nun wurde Johann 
nad; Ungarn bineingedrängt, verftärkte feine fehr zerrüttete Armee 
mit nody ungeübten Ungarn, die eben ausgehoben worden waren, 
wieder auf 30,000 Mann, wurde aber von Eugen, der ihm mit Ueber: 
macht raſch nachrückte, am 13. Juni bei Raab gefchlagen und Fam 
mit faum noch 15,000 Mann in Preßburg an, als Napoleon und 
Karl einander no, durch die Donau getrennt, gegenüberftanden. 
Napoleon ſchickte ihm fogleich Truppen entgegen und ließ ihn be: 
obachten, um feine Vereinigung mit Karl zu verhindern. Unterdeß 
hatte auch Marmont ein öfterreichifches Corps aus Friaul vertrieben. 
Am 15. Mai erlieg Napoleon einen merkwürdigen Aufruf an die 
Ungarn, worin er ihnen anbot, fie von Defterreich unabhängig zu 
machen. Sie ſollten fich frei erklären, fich eine neue Verfaffung geben, 
einen neuen König wählen ꝛe. Aber fie achteten nicht darauf, jondern 
blieben dem Kaifer getreu. 

Nicht glücklicher war Erzherzog F in Polen. Zwar 
nahm derſelbe am 23. April Warſchau mit Capitulation, weil Fürſt 
Poniatowski ihm nur 15,000 Mann entgegenzuftellen hatte, berannte 
dann Thorn, nahm Zandomirz am 18. Mai, erftürmte Zamosk am 
20. und rüdte in Lemberg ein am 23.; aber als Dombrowski überall 
das Volk in die Waffen rief, gab der Erzherzog Warfhau auf, 
2. Juni. Jetzt erft rücten auch Ruſſen ein und befegten Krakau, 
aber nicht, um die Defterreicher zu befämpfen, fondern um den Auf- 
ftand der Polen zu dämpfen, welche Galizien zur Freiheit aufriefen 
und al3 Gefammtnation handeln wollten, was Rußland jo wenig 
dulden Eonnte als Defterreich. 

Napoleon hatte an Truppen alles an ſich gezogen, was irgend 
aus Frankreich nachgerückt oder in den Rheinbundſtaaten noch auf: 
. zutreiben war, namentlich - die italienifche Armee Eugens, und fi) 
bis auf 180,000 Mann mit 600 Kanonen verftärkt, während der 
Erzherzog Karl auf der andern Donaufeite nur 137,000 Mann mit 
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450 Kanonen zufammenbringen konnte. Man hat gefragt, warum 
Karl nad dem Siege bei Ajpern nicht raſch auf Napoleon drüdte, 
ihm vielmehr Zeit ließ, fi zu verſtärken. Er ſoll aber Befehl ges 
habt haben, feine Armee nicht aufs Spiel zu ſetzen, weil man auf 
Preußen nur nad) einer gewonnenen, aber nicht mehr nad) einer 
verlorenen Schlacht Karla hoffen konnte. Erſt im Anfang des Juli 
begann Napoleon jelbit den Kampf wieder. Napoleon täufchte den 
Erzherzog über den Punkt, wo er feine neuen Brüden jchlagen und 
übergehen wollte. Durch ein gemwaltiges Kanonenfeuer bei Aſpern 
feftgehalten, merkte der Erzherzog, deffen Truppen 60 Stunden lang 
unter Gewehr jtanden, nicht, daß Napoleon unterdeß viel weiter unten 
in der Richtung nad) Groß-Enzersdorf jeh3 Brüden zugleich fchlagen 
ließ, auf denen er während eines heftigen Gewitter in der Nacht 
zum 4. Juli überging und alsbald zum Angriff vorſchritt. Allein 
obgleich Erzherzog Johann noch immer nicht von Preßburg einge 
troffen war und ein Flügel der Defterreicher, an den er fich anjchliegen 
follte, jehr gefährdet war, ſchlug Erzherzog Karl dennoch, als er bei 
Deutih- Wagram nod am Abend des 4. heftig angegriffen wurde, 
die Franzoſen auf allen Punkten zurüd und ging am 5. ſelbſt zum 
Angriff Über, um Napoleon von jeinen Brüden abzufchneiden. Aber 
er dehnte feine Stellung zu weit aus, und Johann fam nicht an, 
ihm beizuftehen. Napoleon bediente ſich daher feiner großen Ueber: 
macht und fette ihm mit feinem Geſchütz aufs furdhtbarfte zu; dennoch 
hielten die tapfern Defterreicher unverrüdt den Stoß aus, den die 
Franzofen auf ihr Centrum machten, und erft Nachmittags, als der 
Kampf in der ganzen Front nur noch ein mwechjelfeitiges Kanoniren 
war, 309 fich der Erzherzog freiwillig und in größter Ordnung gegen 
Znaim zurüd. Wenige Stunden ſpäter erfchien endlih Johann, 


aber nur mit 12,000 Mann, mit denen er ſogleich wieder ums - 


fehrte.*) Diefe Schladht war jehr blutig, jeder Theil verlor 30,000 


*) Karl warf feinem Bruder vor, derfelbe Habe ihm den Sieg nicht 
gegönnt, fondern für fih allein Lorbeern erndten wollen. Johann bes 
merkte dagegen, fein Ausbleiben ſey für Karl erwünfcht geweſen, meil 
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Mann an ZTodten, Verwundeten und Gefangenen. Die hoben Korns 
felder des Marchfeldes, kurz vor der Erndte zerſtampft und zertreten, 
lagen voller Leichen und Berwundeten, die von den mitleidigen Wienern 
in langen Karamanenzügen nad der Stadt gebracht wurden. Napo— 
leon theilte wieder reihe Gnaden aus und ernannte Berthier zum 
Fürften von Wagram, den von ihm bisher zurückgeſetzten Macdonald, 
auch Dudinot und Marmont zu Marfhällen; Bernadotte aber wurde 
wegen eigenmächtigen übertriebenen Lobens der Sachſen, die er in 
der Schlaht commandirt hatte, und deren Thaten Napoleon jelbft 
nicht jo lobenswerth fand, jcharf getadelt und reiste erzürnt nach 
Paris zurüd, 

Da um diefe Zeit die Ruſſen fich näherten und von Preußen 
feine Hülfe zu hoffen ftand, bot Oeſterreich einen Waffenftillftand 
an, weldher auch zu Znaim gejchloffen wurde, am 12. Ueber den 
förmlichen Frieden wurde zu Wien unterhandelt. Napoleon blieb 
inzwifchen in Schönbrunn, wo er aud viele andere Gejchäfte er⸗ 
Vedigte und insbejondere der weltlichen Herrſchaft des Papites ein 
Ende machte, was fpäter genauer erörtert werdeg fol, Eine feiner 
Damaligen Maafregeln war auch die Stiftung des Drdens der drei 
goldenen Vließe nach einem Decret vom 15. Auguft. Sein Ueber: 
muth ertrug es nicht mehr, daß der anerkannt vornehmfte unter allen 
Drden, der des goldenen Vließes, ein deutfcher und fpanifcher ſeyn 
folle, und er eignete denjelben nunmehr Frankreich an, indem er dem 
deutſchen und fpanifchen Vließ das franzöfifche überordnete. Zur 
Dotation des Drdend wurden die reihen Duedfilberwerfe von Adria 
beftimmt; aber der Orden Fam nie zur Ausführung, Napoleon ließ 
den Gedanken wieder fallen. Das merfwürdigite Ereignig während 
Napoleons Aufenthalt in Schönbrunn war der Mordverfudh, womit 
am 13. October Friedrih Staps, ein Predigerfohn aus Naumburg 
an der Saale, ihn bedrohte. Dieſer achtzehnjährige Jüngling fuchte 


ihm diefer nun bie Schuld der verlorenen Schlacht Habe aufbürben können. 
Das Recht fheint mehr auf Karls Seite gewefen zu feyn, ber immer 
gerade und ehrlich blieb, indeß Johann nur zu ſchlau war. 
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feiner Berfon nahe zu kommen, wurde aber von General Rapp be- 
merkt und feftgenommen. Man fand eine Waffe bei ihm und er 
befannte freimütbig, er habe Napoleon als den Verderber des Deut: 
ſchen Baterlandes ermorden wollen. Da er eben fo freimüthig 
äußerte, er werde, wenn er frei gelaffen würde, fein Vorhaben den— 
noch auszuführen trachten, ließ ihn Napoleon ohne weiteres erſchießen. 
Schon am folgenden Tage, dem Sahredtage der Jenaer Schlacht, 
unterzeichnete Napoleon den Frieden von Wien, in welchem Oeſter— 
reich feine füdlichen Provinzen Krain, Trieft, Eroatien und Dalmatien 
unter dem neuen Namen der „illyriichen Provinzen” an Italien, 
Salzburg, Berchtesgaden, dad Inn» und Hausrudviertel an Bayern, 
einen Theil Galizien? an Polen, den andern an Rußland abtreten, 
85 MN. Franken Contribution zahlen, feine Armee auf 150,000 
Mann herabfegen und den Minifter Stadion entlaffen mußte, für 
den Graf Clemens Wenzel von Metternich eintrat, Außerdem Tieß 
Napoleon die Feſtungswerke von Wien, Brünn, Grätz und Raab 
Schleifen und alle Urkunden, die ſich auf Venedig und die Niederlande 
bezogen, desgleihen die koſtbarſten orientalifhen Handſchriften aus 
dem Archiv und der Bibliothek in Wien megnehmen. Am 16. 
October verließ er Schönbrunn und kehrte triumphirend nach Paris 
zurüd. 

Ueber diejen Feldzug bat Napoleon ſpäter Folgendes geäußert: 
„Ich fiegte nur unter immer neu auffteigenden Gefahren. Hätte ich 
bei Aufterlig nicht gefiegt, wäre Preußen über mid) hergefallen. 
Hätte ich bei Jena nicht gefiegt, Defterreih. Hätte ih bei Wagram 
nicht gefiegt, ein Sieg, der noch nicht zu den entſcheidenden gehörte, 
fo mußte ich den Abfall Rußlands und den Aufftand Preußens er- 
warten. Nah Wagram hätte ich Defterreich zerftüdeln, die Drei 
Kronen Defterreih, Ungarn und Böhmen von einander trennen jollen, 
und ein Prinz des Haufes lud mid mehrmals dazu ein, ihm eine 
davon zu übertragen 20.” Weber die Haltung Rußlands während 
des Krieges war Napoleon tief erbittert. Er mußte Rußland einen 
neuen Ländererwerb zugeftehen, und doch hatte es ihm eigentlich nicht 
geholfen. Allein er war jelbft ſchuld, weil er 1807 die Wiederher: 
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ftellung Polens nicht genehmigt und infofern der ruffifhen Politik 
in die Hände gearbeitet hatte. 

An den großen Krieg, deffen Berlauf an der Donau fo eben 
geichildert worden ift, reihten fi) in den Gebirgen von Tirol und in 
den weiten Ebenen von Norddeutichland kleinere, aber ſehr blutige 
Kämpfe an, in denen, wenn fieaud nicht? entichieden, doch ein Geift 
und eine Kraft hervortraten, Die eine nahe Wiedergeburt der deut: 
Then Nation ahnen ließen. Unabhängig von den Regierungen erhob 
fih auf eigene Gefahr im obern Deutfchland das fromme Bauern: 
volk, und bildeten fi im niedern Fühne und fanatiſche Freifchaaren. 
„Napoleon Fonnte daran erkennen, daßer nicht nur den Fürften Deutjch- 
lands die Kronen verfchoben, jondern aud) der Nation ind Herz ge- 
griffen hatte, und daß fie die Geduld zu verlieren anfing, wenn 
immerhin auch ihr phlegmatifche® Blut viel langfamer und ſchwerer 
in Bewegung zu bringen war, ald das fpanifche. 

In Tirol hatte ſich auf eine faſt wunderbare Weife jeit Jahr: 
hunderten die alte freie volksthümliche Verfaffung, die alte Kirche, 
Sitte, Tracht und Kraft erhalten. Ein Stüd Mittelalter Tag hier 
wie eine Infel mitten im weiten Meere der modernen Eultur und 
Aufklärung. Mit Iandesväterlicher Weisheit hatte das Haus Habs— 
burg niemal3 an diefem treuen Tirol gerüttelt, nicht3 darin verändert. 
Erit Joſeph IT. beirrte das Land mit feinen Neuerungen, aber fie 
flogen wie der Schaum einer kurzen Meberfluthbung vom unerjchütter: 
lichen Feljen wieder ab. Die Bauern waren bier von uralter Zeit 
her frei und lebten mit dem nicht zahlreichen Adel, wie mit den 
Welt: und Kloftergeiftlichen in einem herfömmlichen, patriarchaliſchen 
und in höchften Grade zutraulichen Verhältniß. Alle Stände redeten 
fi) in diefem Lande mit Du an. Das ganze Volt war eine einzige 
innig verbundene Familie Es hatte feine eigene Verfaſſung, in der 
auch der Bauernftand vertreten war und in allen Landezangelegen- 
beiten mitſprach. Es war frei mie von den mehr oder weniger 
modernen Geſetzen in den übrigen Eaiferlihen Erbftaaten, fo aud 
von der Recrutirung. Es ftellte dem Kaifer nur freiwillig Schützen— 
regimenter in der Landes tracht, was dem Volk von Tirol ftetd eine 
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Freude war, weil jeder Bauer von Jugend auf im Schießen mit 
dem Stuten trefflih eingeübt war und mit heldenmäßiger Körper: 
größe und Kraft auch den Friegerifchen Stolz bewahrte, der einft alle 
deutfchen Volksſtämme ausgezeichnet hatte, bevor die Eultur, der 
Luxus, die Schule und das moderne Staatsſyſtem fie entwaffneten 
und entnerbten. 

Sobald Tirol im Prefburger Frieden durch einen Federftrich 
Napoleons von Defterreidy abgeriffen und Bayern zugetheilt worden 
war, hätte man glauben follen, Bayern würde alled anwenden, um 
diefe neue herrliche Erwerbung durdy Bande der Xiebe und des In— 
tereſſes an fich zu feſſeln. Auch fehlte es nicht an natürlichen Sym— 
pathien, denn Altbayern war eben fo ftreng Fatholiih wie Tirol, 
und indem fie aneinander grenzten, hatte das Gebirge Wein umd 
Vieh der Ebene, diefe jenem Korn und ftädtifche Fabrifate zum Aus: 
taufh darzubieten. Die Regierung in Bayern war aber damals 
gegen ihren eigenen Vortheil verblendet durch den Fanatismus für 
da3 moderne Princip der Aufklärung und bis zur Trunfenheit über: 
müthig durch den Souveränetätsſchwindel, dem die neuen Rheins 
bundfönige, im Vertrauen auf Napoleons Allmacht, faft alle ver: 
fallen find. Der gute König Mar Joſeph von Bayern, perfönlidh 
der mildefte und liebenswürdigfte Fürft, der durch fein Leutfeliged 
Berkehren mit dem gemeinen Mann fi in Bayern felbft eine jeltene 
Popularität erworben hatte, ließ gleichwohl feinem Minifter Mont- 
gelas freie Hand, die treuen und frommen Tiroler bis aufs Blut 
zu quälen und zur Verzweiflung zu bringen. Unter allen deutjchen 
Staat3männern damaliger Zeit war. feiner fo durch und durch Tod- 
feind der Kirche und aller alten volfsthümlichen Verfaffungen, Ges 
wohnheiten und Rechte, wie Montgelas. An der Partei der Illu—⸗ 
minaten aufgewachſen und dur die Gunft feined Herrn mit einer 
Macht ausgeftattet, die fi alles erlauben zu dürfen glaubte, ging 
Montgelas auf gänzlihe Ausrottung des f. g. altkatholifchen Aber: 
glaubens, d. h. der Kirche felbft aus. Someit die Kirche den Ger 
horſam und Glauben des Volks in Anſpruch nahm, follte der Staat, 
joweit fie die Jugend und den Unterricht in Anfpruch nahm, follte 
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die Staatöfhule an ihre Stelle treten. Indem er alle Klöfter und 
Kloſterſchulen aufhob, alles Kirchengut einzog, die Rechte der Bifchöfe 
mit Füßen trat, die Bischöfe felbft einferkerte und verbannte, die 
Kirchen plünderte, die zahlreichen Stätten der Volksandacht nieder« 
reißen, die heiligen Gegenftände Findlicher Verehrung an Juden vers 
faufen, den Volksglauben gefliffentlich Durch die Staatsdiener felbft 
verhöhnen ließ, machte er amdrerjeit3 großartige Schulpläne, um 
durch Anftellung von Philoſophen und Religionsſpöttern auf den 
bayriſchen Univerfitäten und Gymnafien, durdy Errichtung von Schul: 
Iehrerfeminarien und Drganifirung eines ausdrücklich der Kirche 
feindlichen Volksunterrichts ein ganz neues aufgeflärtes Volk heran- 
zubilden. Damit hing denn auch die Vernichtung aller alten Landes— 
gefege und Rechte zufammen. Trotz der ausdrüdlichen Zuficherung 
im Belitergreifungspatente wurde die alte Tiroler Verfaſſung doch 
aufgehoben. Zwar erhielt ganz Bayern das Schattenbild einer neuen 
Berfafjung, aber feine Provinz, Feine Stadt, Feine Corporation wäre 
damals im Stande gewefen, ſich aud nur einem der bureaufratifchen 
Decrete zu widerſetzen, durch welche Montgelas über ſämmtliche Un: 
terthanen und ihr Vermögen mehr als napoleonifc verfügte. Na: 
poleon bewährte in jeinem Benehmen gegen die Schweiz, daß er 
mehr Takt und Berftand in der Behandlung eines alterthümlichen 
Bergvolkes beſaß, als Montgelad, der die Tiroler behandelte, wie 
es Napoleon felbft nie gethan haben würde. 

Tirol verlor. feinen alten ehrenvollen Namen und murde in 
Südbayern umgetauft. Es verlor feine alte Berfaffung und empfing 
mit den bayriichen Geſetzen zugleih eine hungrige und übermüthige 
Schaar bayrifher Beamten, die fich vor allem auf die reihe Beute 
der Kirchen ftürzten und dent acdhtbarften unter allen deutjchen Völker— 
ſtämmen mit unerhörter Verachtung begegneten. Montgelas ließ nicht 
nur alles Kirchengut confisciren, ſondern verbot auch den Biſchöfen 
jeden Verkehr mit Nom und entzog ihnen wie die Beſetzung der 
Pfründen, jo den Unterricht des jungen Klerus. Als Fürftbifchof 
Emanuel von Trient und Fürftbifhof Karl Rudolph von Chur da: 
gegen Verwahrung einlegten, wurden fie von Staatswegen für abge 
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ſetzt erffärt, gefangen genommen und über die Grenze transportirt, 
24. Oct. 1807. Daffelbe Loos theilten drei Priefter, zwei andere 
wurden eingeferkert. Die übrigen beugten fi) mit trauerndem Ge— 
müthe. Aud das Volk, jo ſehr es ihm zu Herzen ging, blieb ruhig, 

‚ obgleich die bayrifhen Erecutoren es durch die fabelhaftefte Infolenz 
berausforderten. Der föniglihe Commiffär von Hofitetten redete 
die Geiftlichen, die er hatte verfammeln Yaffen, laut mit „Schurken“ 
an. Unter dem Schub und Beifall der Beamten trieben Die Juden 
in Innsbruck den ſchändlichſten Unfug mit den heiligen Gegenftänden, 
die fie aus den geplünderten Kirchen, namentlic) aus dem reicher 

‚Stifte Wilten erſchachert hatten. Einer diefer Juden ertheilte, indem 
er mit einer großen Monjtranz durch Die Straßen ging, den Bor: 
übergehenden fpottweife den Segen und fein Weib bediente fi, eines 
andern heiligen Kirchengefäffes zu noch größerer Unehre. SHofitetten 
jelbft hing einem Juden ein Meßgewand um und prügelte ihn dann 
zu allgemeinen Gelächter durch. Derfelbe pflegte in den Kirchen, 
indem er fie ausleerte, Tabak zu rauchen, die Abendmahlskelche auf 
eine jhandbare Weife zu entweihen und die Geiftlihen auf jede er- 
denfliche Art zu Fränten. So empfing er einft, zwiſchen zwei Buhl- 
dirnen fitend, den Guardian von Meran, um fi an feiner Ver— 
Yegenheit zu meiden. Und doch waren es fpäter Mönche, die ihn 
vor der Volkswuth ſchützten und fein elendes Leben retteten. 

Neben der Berfpottung des Heiligen, dem Ausrauben der Kir- 
hen, dem Niederreifen der Kapellen und Wegkreuze, an die fi 
fromme und zum Theil gefhichtliche Erirmerungen fnüpften, der Miß— 
handlung der hochverehrten Geiftlichkeit war e3 hauptſächlich die unge: 
wohnte Recrutirung und das neue Steuer: und Abgabenfyitem, was 
die Tiroler tief erbitterte. Ihre Söhne follten fie dahingeben, um 
dem Feind des Baterlandes zu dienen, ihre Armuth follten fie brand- 
ſchatzen laſſen, um den Feind zu bereihern. Endli war ihnen das 
bureaufratifche Verfahren und die Polizei, dad Einmifchen fremder 
Schreiber und Schnüffler in ihr altes einfaches Gemeinde: und jogar 
in ihr Hausweſen tödtlih verhaßt. Wie jehnten fie ſich nad) der 
milden Herrichaft Oeſterreichs, nach dem alten Kaifer zurüd! Welcher 
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furdtbare Ingrimm ſchwoll in ihrer jtolzen Bruft gegen den neuen 
Kaifer, von dem alles Böſe diefer Zeit herkam! 

Sie hielten aber geduldig aus, indem fie mit dem Inſtinct und 
Takt, der einem jtarken und in der Gefinnung einigen Volt natur: 
gemäß ift, nicht in vereinzelten Exceſſen ihre Kraft vergeudeten, ſon— 
dern an ſich hielten, um zu rechter Zeit alle gemeinfam loszuſchlagen. 
Dieje Geduld und das Geheimniß, melches fie bewahrten, obgleich 
viele taufende von ihnen wußten, was gefchehen würde, gereicht dem 
Volksſtamm zu einer ganz befondern Ehre und ift mehr ald alles 
andere ein Beweis, daß die Spannkraft feines Geiſtes noch nicht 
erichlafft und angeroftet war durch die moderne Bildung, denn mel: 
ches modern zugejhulter Volk hätte unter diefen Umſtänden fo ein 
müthig Schweigen können? | 

Im Dezember 1808 erhielt der Kaffeewirth Neffing in Bogen, 
mit welchem Erzherzog Johann in geheimer Verbindung geblieben 
war, die fihere Nachricht aus Wien, daß Defterreih im nächſten 
Frühjahr Frankreich den Krieg erflären würde, und trat fofort mit 
vertrauten Männern zufammen, um die Rolle vorzubereiten, melche 
Zirol in diefem Kriege fpielen follte. Um ſich genau deffen zu ver- 
fihern, was Defterreich felbjt zu thun geneigt wäre, umd die Volks— 
erhebung in Tirol mit den Operationen der dfterreihiihen Heere in 
Einklang zu bringen, reiste Neffing am 16. Januar 1809 mit 
Andread-Hofer, Wirth von St. Leonhard in Paſſeyr, der fi 
als Schüsenhauptmann ſchon 1796 im Kampf gegen Joubert her- 
vorgethan hatte, und Peter Hueber, Wirth von Bruneden, ohne Auf: 
jehen auf geheimen Wegen nad Wien. Hier wurde alled verabredet 
und bei der Heimkehr der Aufitand insgeheim organifirt. Schon im 
Februar widerſetzte fi) in einigen Thälern die junge Mannſchaft, 
die zu Recruten ausgehoben werden jollte, und mehrere bayrijche 
Soldaten fanden dabei ihren Tod, doch wurde das Geheimniß der 
allgemeinen Volkserhebung durd) niemand verrathen. Erſt wenn das 
öfterreichifche Armeecorps unter dem Marquis von Chafteler auf 
Tiroler Boden erfcheinen würde, wollte man losbrechen. 

Die Vorhut Chaſtelers rückte am 9. April ins obere Puſterthal 
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und kam bis Lienz, und ſchon an demfelben Tage ſchlug das Land: 
volk im untern Bufterthale, angeführt von Peter Kemnater, Wirth 
in Schaps, die vorgefchobenen Poften der Bayern, melde die Brüde 
von Lorenzen bei Bruneden abbrechen wollten, zurüd. Am folgenden 
Tage zogen 3600 Franzofen unter General Biffon, die von Mantua 
kamen und zur großen Armee Napoleons ftoßen follten, durch die 
Brirener laufen im engen Teljenthale der Eifad, wurden aber vom 
bewaffneten Landvolk mit ſolchem Ungeftüm angegriffen, daß fie eilends 
durch Briren ihren Weg nad Deutfchland fortjegten. General Le— 
moine, der mit einem kleineren Corps Biffon nachfolgte, floh nad) 
Stalien zurüd. Vergebens fuchte der bayriſche Dberft Wreden, der 
in Briren commandirte, Biffon bei fich zu Behalten, wagte dann am 
11. allein nody einmal einen Kampf mit den Bauern bei dem Dorf 
Aicha, fah fich aber bald gezwungen, gleichfalls zu fliehen und Biffon 
nachzueilen. Gegen alles Erwarten blieb Ehafteler aus und Tieß die 
Tiroler Bauern den Kampf allein ausfechten. Unterdeß war in der 
Nacht Andreas Hofer mit den Bauern von Paſſeyr über den Berg 
Saufen geftiegen und griff am 11. zwei Compagnien Bayern unter 
Major Speicher an, die in Sterzing auf der Höhe des Brenner Wacht 
hielten. Unter dem Schutze von zwei großen Heuwagen, welche zwei 
junge Mädchen Ienkten, drangen die Paſſeyrer vor und nahmen alle 
Bayern gefangen, zogen fich aber wieder zurüd, als Biffon und Wre— 
den erjchienen, die ihnen zu ftark waren. Die gefangenen Bayern 
befanden ſich ganz in der Nähe in einem Kleinen Schloſſe, aber nie— 
mand verrieth das Borgefallene. Biffon und Wreden übernachteten 
in Sterzing und ahnten nichts. 

An demfelben Tage fammelten ſich ungeheure Volksmaſſen im 
obern umd untern Innthal. Schon am 10. gaben kleine Bretter mit 
rothen Fähnchen, die den Inn hinunterſchwammen, das Zeichen. Die 
Dberinnthaler führte Teimer, ein Vintſchgauer, der aber ſchon 
lange als Tabakshändler in Klagenfurt lebte. Die Unterinnthaler 
führte der Wirth Joſehh Straub von Hall und Joſeph Sped- 
bacder, ein gemeiner Bauer, der als Fühner Wildſchütz berühmt 
war. Alle diefe Haufen drangen gegen Innsbruck vor, wo General 
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Kinkel mit einem bayrifchen Infanterieregiment und einigen hun- 
dert Mann Reiterei lag, und warfen defjen Vorpoften ſchon am 11. 
unter mörderifchem Feuer zurüd. Am 12. ſtürmten fie die Stadt. 
Während General Kinkel ſchon mit Teimer unterhandelte, ritt der 
tapfere Oberft Dittfurth, obgleich von zwei Kugeln getroffen, immer 
noch durch die Straßen, die Soldaten anfeuernd, ſich von gemeinen 
Bauern nicht überwinden zu laſſen, aber noch zwei Kugeln ftredten 
ihn zu Boden. Kinkel capitulirte und alle feine Soldaten wurden 
gefangen, nicht ein Mann entkam. As nun am 13. früh Biſſon 
und Wreden von Sterzing fommend gleichfalld vor Innsbruck erſchie— 
nen, das Vorgefallene hörten und fich plößlic von allen Seiten um- 
ringt fahen, blieb auch ihnen nad kurzem Kampfe nichts übrig, al3 
fih zu ergeben. Sie wollten als Soldaten die Waffen nur vor Sol: 
daten niederlegen, da aber Chafteler immer noch nicht da war, ſah 
fih Teimer genöthigt, eine alte Uniform anzuziehen, gab fi für 
einen öſterreichiſchen Major aus und unterzeichnete die Eapitulation. 
Somit Hatten die entfchloffenen Bauern binnen zwei Tagen 8000 
Bayern und Tranzofen mit mehr al3 100 Offizieren und zwei Ge: 
neralen gefangen genommen. Man brachte fie nah Salzburg, die 
Bayern von Männern, die Franzofen aber, zur Demüthigung ihres 
Uebermuths, von Weibern geführt. Zwei Zillerthalerinnen zogen mit 
den eroberten franzöſiſchen Adlern voran. General Biffon wäre zu 
Hal (weil man ihn fälfchlich beichuldigte, er habe einen Tiroler 
Vebendig braten laſſen) vom Bolt ermordet worden, wenn ihn Straub 
nicht gerettet hätte, Sonft fielen nirgends rohe Exceſſe vor *). Selbft 
die verhaßtejten Beamten wurden gefchont oder heimlich auf die Seite 
gebracht, Hofitetten z. B. von Mönchen gerettet. 


*) Selbft dem jübifchen Böfewicht, der die Kirchengefäße in Innsbruck 
geihändet Hatte, wurde nur das Haus demolirt, fein Leben geſchont. Ein 
Bauer eignete fich eine ſchwere eiferne Thüre dieſes Haufes zu und trug 
fie vierzehn Stunden weit heim; ala ihm aber fein Pfarrer vorftellte, es 
ſey unehrenhaft, den Juden zu berauben, trug er biefelbe Laft den weiten 
Weg gutmüthig wieder zurüd, 
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Ehafteler und der vom Kaiſer Franz für Tirol ernannte Civil 
Intendant, der befannte Geſchichtſchreiber und Ardivar, Freiherr von 
Hormayr (in Tirol geboren) kamen erjt am 15. gemächlich in Inns— 
brud an, Der lestere breitete ſchwülſtige Proclamationen aus und 
fing in der bureaufratifhen Manier zu regieren an, was weder 
‚Bauern noch Bürgern gefiel, um fo weniger, als er befondern Eifer 
bewies, Geld einzutreiben und nicht einmal alles quittirte. Chafteler 
verließ Innsbruck wieder, um ein von Italien her unter Baraguay 
d'Hilliers eingedrungenes franzöfifches Corps von Boten und Tris 
dent zurüdzutreiben, wobei ihm die Tiroler unter Hofer weſentliche 
Dienfte leifteten. Man wirft Chafteler vor, am 24. April bei Vo— 
lano etwa 1000 Mann in einem unnüßen und ungleihen Kampf 
aufgeopfert zu haben. Die Franzofen zogen fi) am 26. zurück, weil 
fie vom Erzherzog Johann damals im Rüden bedroht waren. — 
Napoleon konnte bei den erbärmlichen Maafregeln Chaſtelers ziemlich 
ficher jeyn, verfehlte jedoch nicht, nach feinem großen Giege bei Res 
gensburg den Marfchall Xefebure, Herzog von Danzig, mit dem bay— 
rifchen Armeecorps ind Tirol zu fchiden, um die Empörung dafelbft 
niederzuſchlagen. Auch erklärte er den Marquis von Chafteler für 
einen Räuberhauptmann und außer dem Geſetz. Kaifer Franz er: 
widerte darauf mit Stolz, er werde, wenn Chafteler nicht ala k. k. 
General geachtet werden wollte, an gefangenen franzöfiichen Generalen 
Reprefjalien üben*). Gleichwohl verlor Chaſteler vollends den Kopf, 
traf die fchlechteften Vertheidigungsanftalten und ermüdete feine Trups 
pen durch unnützes Hin- und Hermarjdiren. 

Lefebvre jagte am 29. April die Defterreicher unter Jellachich 
vorerft aus Salzburg hinaus und drang von hier aus durdy den 
berühmten Paß Strub in Zirol ein. Diefer Pap hätte ſich Teicht 
vertheidigen Iaffen, aber Chaſteler hatte nicht dafür geforgt, und die 
frommen Tiroler ſelbſt hatten den Paß am Himmelfahrtötage früh 


*) Später erwies die franzöfifhe Gefandtihaft in Wien dem Herrn 
von Chafteler alle Ehre, gleihfam zum Dank dafür, daß er in Tirol 
alles gethan Hatte, was Napoleon nur wünſchen konnte. 


Defterreich8 Iekte Erhebung und Niederlage, 1809, 195 


verlaffen, um zur Kirche zu gehen. Diefen Zeitpunkt benugten nun 
die Bayern, um in den nur von wenigen Schüßen bejetten Paß eins 
zudringen, wobei fie body noch viel Berluft erlitten, 11. Mai. Am 
folgenden Tage wollte Chaftefer das Verſäumte einbringen und hielt 
den an Zahl weit überlegenen Bayern im untern Innthal bei Wörgl 
in einer ganz offenen Gegend Stand, nachdem er die feiteften Ge— 
birgöpofitionen zu vertheidigen verfäumt hatte. Seine Leute fchlugen 
ih brav, erlagen aber der Uebermacht und verloren alle ihre Ka— 
nonen. Als er auf der Flucht einen Augenblid in Hal ausruhte, 
machte ihm das Volk nur zu gerechte Vorwürfe. Die Bayern aber 
rüdten den Fliehenden im weit offenen fruchtbaren Thale nad) und 
nahmen mit Brand und Mord wegen Kinkels Gefangennehmung 
furdtbare Rache am Landvolk. Faſt alle Häufer untermegd wurden 
in Aſche gelegt, eine Menge Bauern an den Bäumen aufgehängt, 
andern die Hände auf den Kopf genagelt, manden Frauen der Leib 
aufgehauen, Kinder niedergemekelt ꝛc. Am meijten litt der reiche 
Fleden Schwatz, der ganz niederbrannte und wo über hundert Wei- 
ber und Mädchen entkleidet, entehrt und dann fortgejagt murden. 
Da Ehafteler über den Brenner floh, gab aud das Volk die offene 
und ſchwer zu vertheidigende Hauptftadt Innsbruck auf, die am 19. 
Mai capitulirte. Der wichtige Paß der Scharnig, der im Norden 
Innsbrucks nach München und Augsburg führt, wurde gleichfalls auf- 
gegeben, und ein bayriſches Corps unter Graf Arco vereinigte ſich 
von diefer Seite her mit Xefebure. 

Chaſteler fuhr immer noch umber, wie die Maus in der Falle. 
Erft jollte er dur Kärnthen nad) Wien ziehen; weil er aber nicht 
mehr durch Fonnte, gab ihm Erzherzog Johann den Befehl, zu bfeis 
ben und Tirol aufs äußerſte zu vertheidigen. Er that aber nicht 
mehr. Nur General Leiningen mit einem Theil der Defterreicdher 
balf dem mwadern Hofer Südtirol vertheidigen. Aber auch er wurde 
zurücberufen. Am 19. Mai erließ Hofer einen offenen Brief, wo— 
vin er alles Tiroler Volk in die Waffen rief, „weil die Truppen 
retirirten.” Am 21. verließ Chafteler heimlich die Armee, und Graf 
Buol übernahm für ihn das Commando, that aber aud nicht? und 
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blieb müßig zwifchen dem Pufterthal und Brenner im unzugäng- 
Yichften Kern des Gebirgslandes ftehen. Hormayr nahm einen Paß 
nach der Schweiz für den Nothfall und verſchlupfte fih in Nauderz, 
einem Winkel de3 Vintſchgaues dicht an der Schweizer Grenze. 
Dem Aufruf Hoferd waren inzwifhen die Bauern von allen 
Seiten gefolgt, und ohne fi) um die unthätigen und jeden Augenblid 
zum Abzug bereiten öfterreichifchen Truppen zu kümmern, griff er 
allein die Feinde an und trachtete, fie wieder aus der Hauptitadt 
hinauszumerfen. Dabei fam ihm zu Statten, daß Napoleon nad) 
feinem Unglüd bei Afpern eiligft den Herzog von Danzig mit dem 
größten Theil der Bayern wieder abrufen mußte und nur eine bay— 
rifche Divifion unter General Deroy in Innsbrud ftehen ließ. Gegen 
diefen brach nun, wie früher gegen Kinfel, der allgemeine Landſturm 
108. Damals trat unter den Führern zum erftenmal der Kapuziner 
Hafpinger, der ſ. g. Rothbart, mit ungemeiner Kühnheit hervor. 
Deroy hatte, um nicht wie Kinkel überfallen zu werden, den Berg 
Iſel befegt, von welchem Innsbruck beherricht wird, und feine Sol: 
daten, die kurz vorher bei Abensberg über die Defterreicher gefiegt 
hatten, waren vol Muth. Der erfte unentfchiedene Angriff erfolgte 
am 25. Mai. Die Tiroler waren nody nicht ſtark genug, fie erwar: 
‚teten erjt die von Hofer aufgerufenen Oberinnthaler, denn Teimer 
hatte nicht mitgewirkt. Hofer war fo zornig über die Unthätigfeit 
der Defterreicher, daß er Buol und Hormayr verhaften laſſen wollte. 
Am 29. rüdte das Aufgebot vom Oberinnthal ein, und nun begann 
ein furchtbarer Kampf am Berg Iſel, der den Bayern nad) der einen 
Schätzung 3000, nad einer andern nur 1100 Mann koſtete und 
Deroy zwang, ſich unter dem Schuß der nächſten Nacht fo leife al? 
möglich zurüdzuziehen. Erſt um 4 Uhr Morgens bemerkten e3 die 
Bauern und drangen in Innsbruck ein, er hatte aber fchon einen Vor: 
ſprung und entkam glücklich durchs untere Innthal, deſſen Männer 
alle zum Berg Iſel gezogen waren. — An dem nämlichen 29. Mai 
eroberten andere Schaaren des Tiroler Landvolks unter Joſeph Mar: 
bacher den Pak der Scharnik und fchlugen die Vorarlberger Bauern 
ein franzöfiſch-bayriſch⸗ württembergifches Corp von 1500 Mann bei 
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Hohenems zurüd, fo daß an diefem Tage ganz Tirol. von Feinden 
frei wurde. Die Württemberger waren auf ganz unnütze Weife durch 
Streifzüge, welche Teimer im Anfang des Mai gegen Kempten und 
Memmingen Hin unternommen, gereizt worden. Hofer fchalt ihn 
deshalb tüchtig aus. Nicht folhen Heinen Streifparthien, ſondern 
dem General Buol, der 13,000 Dann hatte, kam es zu, mit einer 
ausgewählten Streitniaffe von Zirolern eine große Diverfion gegen 
Münden oder Salzburg in Napoleons Rüden zu mahen und einen 
Theil feiner Truppen von Wagram abzuziehen. Aber Buol rührte 
ſich nicht. 

Hofer blieb nicht lange in Innsbruck, ſondern ging nach dem 
Süden Tirols, um hier Streitigkeiten unter den Volksanführern zu 
ſchlichten und überall die Ordnung herzuſtellen. Dagegen kam Hort: 
mayr jet wieder aus feinem Verſteck hervor, maßte ſich die vom 
Landvolk allein errungene Ehre an und gab fich ein neues Anfehen 
durch Faiferlihe Briefe und Siegesberichte von Afpern. Kaifer Franz 
jhrieb damals, er werde nie einen Frieden mit dem Feinde eingehen, 
in dem nicht Tirols Wiedervereinigung mit Defterreih verbürgt 
würde, mahnte das Volk zur Ausdauer und befahl Buol ausdrüdlich, 
Tirol ftandhaft zu behaupten. Jetzt erft wurde von Buol ein großer 
Ausfall nad Kärnthen befchloffen, aber nicht ausgeführt, ein Fleinerer 
von Teimer nad Schwaben und über den Bodenfee nad Eonftanz 
führte zu nichts, ebenſo ein Feder Verſuch Speckbachers, die Fleine 
noch in bayrifhen Händen befindliche Tiroler Grenzfefte Kufftein zu 
überrumpeln. 

Unterdeß gejchah der große Schlag bei Wagram und wurde der 
Waffenftilftand von Znaim abgeſchloſſen, in deffen 4. Artikel die 
Räumung Tirols von Seiten der Defterreicher zugeftanden wurde, 
ohne daß den Xirolern irgend eine Amneftie oder Bürgfchaft ihrer 
Zukunft gewährt worden wäre. Buol erhielt wirklich Befehl, abzu— 
ziehen. Erzherzog Johann aber jchrieb ihm, er möge fidy entweder 
vom Volk gewaltfam zurüdhalten Taffen oder menigftend vor feinem 
Abzug alles entbehrlihe Kriegsmaterial den Zirolern zurüdlafien. 
Buol eilte jedoh hinauszukommen und ließ den Tirolern nicht3 zu: 
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rüd, ja er lieferte fogar die Gefangenen und eroberten Kanonen nebft 
der Meinen Feſte Sachſenburg dem aus Italien ind Pufterthal vor: 
rüdenden franzöfifhen General Rusca aus. Hormayr raffte noch 
Kaffengelder, gezwungene Anleihen ꝛc. zufammen, jo viel er Konnte, 
quittirte nicht einmal alles und machte fi) davon. Auch Teimer 
verihmwand. Das Benehmen Defterreihd jcheint unerflärlih; der 
Brief des Erzherzog Johann läßt vermuthen, daß er von der feften 
Haltung Tirols noch irgend einen Vortheil für die erft begonnenen 
Triedensunterhandlungen gehofft habe. Allein jo feſt auch diefe Hal- 
tung blieb, hat dennoch Dejterreich beim endlichen Frieden fo wenig, 
al3 beim vorläufigen Waffenftillftand, die Tiroler berüdfihtigt. Am 
2. Auguft waren alle Defterreicher au dem Lande abgezogen. Da- 
gegen war fhon am 27. Juli, von Napoleon entjendet, Lefebvre, 
Herzog von Danzig, mit 30,000 Franzoſen, Bayern und Sachſen 
von Salzburg ausmarſchirt, um Tirol zu unterwerfen und fprengte 
aus, er käme mit 50,000 Mann, um mehr Schreden zu verbreiten. 
Unter diefen Umständen ſchien allerdings jeder weitere Widerftand 
der Tiroler unnüß und nur ihnen felbft verderblih. Sie wären auch 
ohne Zweifel ruhig geblieben und hätten fi entwaffnen laſſen, wenn 
“ man fie nur einigermaßen durdy eine Amneftie und gütliche Zuſiche— 
rungen von Seiten Bayerns getröftet hätte. Da fie fi) aber auf 
Gnade und Ungnade einem franzöfifchen Marfchall überliefern follten, 
da fie an die früheren Greuel in Schwab zurücddachten und das 
Schlimmſte vorausfahen, fo. befanden fie fich in einer unbefchreiblichen 
Noth und Verwirrung. AS der Feind heranrüdte, mehrten fie fich 
nicht, flohen aber ind Innere des Landes, fo dag der Marfchall alle 
Dörfer menfchenleer fand. Er zog durchs untere Innthal. Die 
voranmarſchirenden Sachſen konnten fich der Thränen nicht enthalten, 
als fie die Ruinen von Schwab erblidten, und gewiß that es ihnen 
im Herzen wehe, die Avantgarde in diefem ungerechten und unmenſch— 
lichen Kriege feyn zu müflen. Auch General Beaumont, der mit 
10,000 Mann über die Scharnit fam, fand feinen Widerftand und 
entehrte fi, indem er Seefeld in Brand fteden Tief. Schon am 
30. Juli zog der Marfhall teiumphirend in Innsbruck ein. 
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Jetzt erft faßte Andreas Hofer den heldenmüthigen Ent: 
Thluß, die Berge feiner Heimath abermals zu vertheidigen. Nach— 
dem er ſchon einige Tage vorher, noch unter den Augen der abzie- 
henden Defterreicher, feierlih im Namen des Landes gegen ben 
Einmarſch des franzöſiſchen Marſchalls proteſtirt hatte, als gegen 
eine „Verletzung des Waffenſtillſtands,“ rief er am 2. Auguſt durch 
Eilboten das ganze Land unter die Waffen. Alles ging von ihm 
allein aus*). Das Volk aber zog ihm in Maſſe zu, und mit Hülfe 
der ihm gehorfamen und treuen Unterbefehlshaber ſah er ſich bald 
in den Stand geſetzt, dem ſchon weit vorgedrungenen Feinde auf 
allen Punkten ein fürdhterliches Halt zu gebieten. Der Marſchall 
hatte die Divifion Rouyer über den verlaffenen Brenner gefchiet 
und Sterzing befeßen laſſen. Sie follten über Briren nah Boten 
auf der Hauptftraße nach Italien vordringen und ſich mit General 
Rusca vereinigen, der von dorther eindrang. Aber Hofer hatte im 
Stillen die Berge beſetzt und an den engften Stellen des Weges, 
den die voranmarſchirenden Sachſen paffiren mußten, oben auf den 
Felſen dide Lärchenſtämme floßartig verbunden und ‚mit Steinen 
beſchwert bereit legen laſſen, um fie durch Weiber und Kinder auf 
den Feind herubwälzen zu Iaffen, während die Männer aus ihren 
Stuten ein tödtliches Feuer auf ihn eröffnen follten. Am 4. Aug. 
betraten die unglüdlihen Sachſen in der Schwüle des Mittags das 
im tiefſten Schweigen rubende Thal der Eifad zwifchen Maul und 
Mittenmwalde, als plötlich die Steinlamine oben herabbrauste und 
unter ungeheurem Krahen Mann und Roß und Kanonen begrub 
und zum Theil über den Fluß binüberfchleuderte. General Rouyer 
mit dem Hintertheil der Colonne floh nad Sterzing zurüd, zwei 
ſächſiſche Bataillons aber, welche die Spibe gebildet hatten, blieben 


* Die Wirthe Peter Mayr und Kemnater nebft dem Kapuziner 
Hafpinger Hielten nicht, wie oft gefagt worden iſt, eine Verabredung 
ohne Hofer, fondern wurden durch Hofer einberufen. Auch Spedbader, 
der fhon den Defterreihern nachzog, würde nur durch Hofer, dem er 
begegnete, zurüdgebalten. 
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abgeſchnitten in Dberau umd mußten fi, etwa noch 700 Dann 
zählend, unter Oberft Henning dem bier die Bauern comman- 
direnden Peter Gruber gefangen geben. 

Als der Marſchall in Innsbruck von diefem Unglüd erfuhr, 
fchiefte er mehr Truppen über den Brenner und kam ſelbſt nad) 
Sterzing, erzürnt über die Sachſen, daß fie fih von gemeinen 
Bauern hätten fchlagen laſſen. Da aud auf ihn unterwegs ge 
ſchoſſen worden war, ließ er zum jchredenden Erempel das jchöne 
Dorf Rieth in Brand fteden. Aber er felbft wollte ſich doch nicht 
eher auf den gefährlichen Weg nad) Briren wagen, bis er die 
Bauern erft im Rüden würde gefaßt haben. Er rechnete desfalls 
nit nur auf ein Vorrücken Ruscas, jondern ſchickte auch ein Corps 
unter Oberſt Bourſcheidt durchs Dberinnthal, um dur den Paß 
von Finſtermünz ind Vintſchgau und nah Meran und Boten vor: 
zudringen. Aber Bourfcheidt wurde bei Pruß von den Bauern mit 
folhem Ungeftüm angegriffen, daß er Lieber fein Vorhaben aufgab, 
am 8 Augufl. Er fand jedod den Rückweg nicht mehr frei. 
Mitten in der Nacht gerieth fein Vortrapp an der Pontlatzer Brüde 
unter die Felfen, auf denen die mwachjamen Weiber Baumftämme 
und Steine aufgehäuft hatten, und wurde davon plöhlich in der 
tiefften Dunkelheit überfchüttet, und Mann und Roß und Kanonen 
unter Steinen begraben oder in den Inn geftürzt. Die unverjehrte 
Spitze der Eolonne, die weiter nah Innsbruck floh, gerieth noch in 
mehrere ſolche Steinftürze und wurde von den Bauern gefangen. 
Der hintere Theil der Colonne mit Oberft Bourfcheidt felbft, dem 
dur den Sturz bei Pontlat der Weg verfperrt worden war, irrte 
rathlos umher, wurde auf allen Seiten von den Bauern befchoflen 
und mit 800 Mann gleichfall3 gefangen. Ein bayrifhes Bataillon, 
welches in Imbſt geblieben war, murde auch von dort mit großem 
Berluft nad) Innsbruck zurüdgejagt. 

Der Marſchall blieb unterdeß in Sterzing, wo er, obgleich von 
allen Seiten durch die Tiroler genedt und beichoffen, trügerifche 
Unterhandlungen anfnüpfte und die Unterhändler als Geißeln feft: 
hielt, immer auf gute Nachrichten von Rusca und Bourfcheidt 
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wartend. Als er aber von jenem gar nicht? und von dieſem nur 
Unglüd erfuhr, wollte er ſich troß feiner größen Truppenmadt nicht 
in die „Sachſenklemme“ wagen, mit welchem Namen man den Eng: 
paß bei Mittenwalde belegt hatte, und kehrte den gefährlichen Bergen 
lieber den Rüden. Am 11. Auguft begann er feine Flucht über 
den Brenner, von dem Gejauchze und dem mörderifchen Schießen der 
Tiroler verfolgt. Für fein eigenes Leben bangend, Bing er einen 
gemeinen Soldatenmantel um, und verjtedte ſich zu Fuß laufend 
zwifchen Reitern. Die Bayern felbjt verhehlten ihr Vergnügen nicht, 
ala fie den folgen Marſchall von Frankreich fliehen ſahen. General 
Deroy ſchrieb damals an feine Frau: „Lefebure kommt zurüd, ohne 
in feinem Unternehmen auf Briren reuffirt zu haben, worüber ich, 
unter und gejagt, ganz und gar nicht’ verdrießlich bin, damit diefen 
Herrn einleuchtend werden möge, was Tirol fey.” In der Nacht 
brach ein fürdhterlidyes Gewitter aus, was die Bermwirrung vermehrte, 
Der Marihall hatte alle Truppen, die nicht von den ZTirolern ge 
tödtet oder gefangen waren, in Innsbruck vereinigt, aber es gebrady 
an Xebensmitteln, und am nächſten Morgen drohte von allen Seiten 
der Tiroler Landfturm, deſſen Wachtfeuer auf allen Höhen brannten. 
Da brach der Marſchall in Wuth aus, fluchte dem Lande und gejtand, 
e3 fen bier noch ſchlimmer als in Spanien. Allein die Wachtfeuer 
waren nur eine Xift. Hofer hatte fie nur anzünden laſſen, um feine 
Schwäche zu verbergen, denn noch waren lange nicht genug Tiroler 
beifammen, um die große Streitmacht des Marſchalls im offenen 
Thale mit Erfolg angreifen zu fönnen. Das ermuthigte den Marſchall 
wieder, er rubte am 12. und griff am 13. die Tiroler auf dem Berg 
el an. Set aber hatten ſich diefe ſchon in Hinreichender Zahl 
gefammelt und waren unter Hofers Oberleitung treffli geführt vom 
Kapuziner, von Spedbadher ꝛc. Nah langem blutigen Kampfe 
blieben die Bauern auf allen Punkten Meifter der Höhen und warfen 
den Feind in die Ebene Hinunter. In der folgenden Nacht ftrömte 
der Regen, und diefe natürliche Unterbrehung der Streitluft. benußend 
zog der Marſchall mit allen feinen Truppen davon. Graf Arco, der 


202 Stebenzehntes Bud. 


ihm folgte, fiel dur eine Tiroler Kugel am Ufer des Inn*). — 
Unterdeß mar auch der graufame General Rusca mit einer fran: 
zöſiſchen Eolonne im Puſterthal bis Lienz vorgerückt und hatte bereits 
über 200 Bauernhöfe und mehrere Kirchen in Brand geftedt, ala 
ihm Einhalt gethan wurde. Hauger, ein Freiburger Student, der, 
früher den Zug nad Conftanz mitgemadt, Fam mit mehreren Ber: 
fprengten ind Pufterthal, jah die Bauern um ein Erucifir Inien, riß 
diefed mit gewaltiger Kraft heraus, trug es als Fahne voran und 
ſchlug die plündernden Feinde, tapfer unterftüßt von einem Aufgebot 
der Bauern unter Steger, der aus Zorn über die Mordbrennerei 
Ruscas diefen zu braten gedroht hatte, wie die Italiener Scorpionen 
zu thun pflegen (in einem Feuerkreis). Unter beftändigen Gefechten 
vom 6.—11. Auguft wurde Rusca aus dem Lande gejagt. Ein 
anderes franzöfifches Corps unter General Peyri, das von Verona 
ber durchs Etſchthal Fam, kehrte al3bald wieder um. Auch die Schar: 
nit wurde den Bayern wieder entriffen. | 

Ganz Tirol war befreit. Hofer Tieß fih in Innsbruck als 
proviforifcher Regent des Landes nieder und hielt, ohne im geringjten 
aus feiner einfachen Bäuerlichkeit herauszutreten, eine ftrenge und 
mufterhafte Ordnung, als „Dbercommandant in Tirol“ von allen 
untergeordneten Volksrührern ohne Eiferfucht anerkannt, vom Bolt 
unfäglih verehrt und geliebt. Er ſchützte die Gefangenen, duldete 
feine Anarchie, that ſalomoniſche Rechtsſprüche, fchlichtete jede Streitig- 
feit unter den Seinigen mit väterlicher Weisheit, regelte die Finan— 
zen einfach und ehrlih, Lie Geld ſchlagen, hielt ftreng auf gute 
Sitten *) und gab allen feinen Pegierungshandlungen eine höhere 


*) Bor Hundert Jahren war einer feiner Vorfahren im großen 
Tirolerkriege, in welchem die Franzofen unter Ludwig XIV. und die 
Bayern auf ganz ähnliche Art aus dem Lande hinausgeworfen wurden, 
an einer andern Stelle des Ufers gefallen, aber die Fluth Hatte das ihm 
errichtete Kreuz fortgerifien und es war an der Stelle wiederaufgerichtet 
worden, wo jet der Enkel fiel, 

*) Unter anderm verbot er den Damen in Innsbruck die unſchickliche 
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Meihe durch die volksthümliche Andacht. Das Bolf, das fo tapfer 
geftritten, beugte feine Knie in täglichen Gebeten um ferneren gött- 
Yihen Schuß. Hofer unterfchied fich nicht von feinem Volt durch 
außerordentlihe Talente, aber er vereinigte alle guten Eigenfchaften 
deffelben in einer feltenen Harmonie in fi. Weder der fanatifche 
und ſich gern überftürzende Rapuziner, noch der verwegene Sped: 
bacher (ein vormals berüchtigter Wilderer), noch der fchon vornehm 
gewordene Teimer vermochten fo großes Anfehen im Volk zu ermer- 
ben und zu erhalten, wie der fromme Hausvater Hofer, dem in 
diefer Beziehung aud die Wirthe Straub, Kemnater und? Mayr 
am nächſten ftanden. Hofer hieß der Sandmwirth, weil fein Hof 
am Uferfande des Flüßchens Paſſeyr lag. Die Franzofen machten 
daraus sanvir, die Staliener aber nannten ihn barbone wegen jet: 
nes ehrwürdigen Barted, den er nad) Landezfitte trug und der ihm 
zu der malerifchen Tracht feines Thales bei feiner herkulifchen Ge: 
ftalt fehr wohl jtand. Unzählige Abbildungen von ihm wurden 
damal3 ſchon in Deutfchland verbreitet und er genoß einen uner: 
meßlihen Ruhm *). 

Obgleich er Lieber gejehen hätte, feine Tiroler wären innerhalb 
ihrer Grenzen geblieben, gab er doch dem Kapuziner nad, als diefer 
borftellte, welchen Vortheil der Kaifer bei den Friedengunterhands 
lungen daraus ziehen könne, wenn nicht nur Tirol, fondern das 
ganze weite Alpenland für ihn in Waffen ftünde. Hafpinger un— 
ternahm aljo im September einen Zug ind Salzburgifche, erftürmte 
den Luegpaß, fchlug die Bayern überall zurüd und beſetzte Berch— 
tesgaden und Hallein, aber es war ihm nicht möglich, diefelbe Be— 
geifterung, die in Tirol herrſchte, nah Steiermark und Kärnthen 
zu verpflanzen. Die große Bewegung gerietb hier ind Gtoden. 


Modetracht damaliger Zeit, Die „das Bruft: und Armfleifch” zu wenig 
bedeckt ließ. 

*) Den erft fpäter Hormayr zu verkleinern verfuht hat. Alles was 
Hormayr über den Tiroler Krieg gefchrieben Hat, ift Durch — 
Eitelkeit und böſes Gewiſſen verfälſcht. 
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Spedbadyer, der dem Kapuziner gefolgt war, ließ ſich bei Melek, 
unfern von Reichenhall, überfallen und entlam mit 100 Mann nur 
durch die unerhörtefte Tapferkeit *). Eben jo wenig glüdlih mar 
Eiſenſtecken, Hoferd Adjutant, vor Trident. In das deutfhe Tirol 
aber wagte ſich damals noch Fein Feind. 

Erft am 15. October erfchien Herr von Roſchmann als öfter: 
reihifcher Commiffär in Sterzing bei Hofer, mit der Meldung, der 
Frieden ſey noch nicht geſchloſſen und Tirol folle einjtweilen fort: 
fahren, fi im Namen des Kaiſers zu vertheidigen, biß ein Courier 
dag meitere bringe, Unterdeg kam von Bayern ber die Nachricht, 
der Friede ſey ſchon am 14. geichloffen worden. Der erjehnte öſter⸗ 
reichiſche Courier Fam aber erſt am 29. mit einem Brief ded Erz 
herzog Johann an, worin diefer fchrieb, der Frieden ſey geſchloſſen, 
Tirol falle wieder an Bayern, jedoch jey den Einwohnern volle 
Amneftie zugefichert, wenn fie die Waffen niederlegten. Das möchten 
fie nun aud) thun, denn es bliebe nicht? befferes übrig. Wie ſchwer 
ed nun aud dem wadern Hofer ankam, fo folgte er doch dieſem 
Rathe und befahl Einftellung aller Feindfeligfeiten und Auflöfung 
aller Wehrmannfhaften. Er ſelbſt aber fchrieb dem Kaifer noch 
einen dringenden Brief in Bezug auf die ranzionirten Soldaten und 
nicht gebornen Tiroler, welche fi unter feinen Leuten befanden, 
und in Bezug auf die contrahirten Anleihen. Ueber diefe beiden 
wichtigen Punkte enthielt der Wiener Frieden und die Anmweijung 
des Erzherzogs lediglich nichts. Hofer aber glaubte fih in feinem 
Gewiſſen verpflichtet, fie zu erledigen. Er blieb ohne Antwort. 

Am 1. November rüdten die Bayern unter Wrede in Inndbrud 
ein und vertrieben die Haufen, die der wüthende Kapuziner auf dem 
Berg Iſel, gegen Hofer Willen, zum Kampf verfammelt hatte. 
Lebhafteren Widerftand fanden die Generale Rusca und Peyri, die 
vom Süden kamen, indem ein Tolltopf, von Kolb, der auch früher 


*) Hier verlor er feinen Heinen Sohn Anberl, der ihn überall im 
Kampfe begleitete. Der König von Bayern ließ den fhönen Knaben zu 
fih rufen und in München anflänbig erziehen. 
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ſchon die Bauern durch die unfinnigften Siegesnachrichten bethört 
hatte, abermals denjelben einen allgemeinen Aufitand in der Schweiz 
vorlog, um fie zum Kampf anzufeuern. Der Kapuziner aber er: 
fannte, daß alles vergebens jey, wenn Hofer nicht wieder an der 
Spite ftehe, begab fih daher mit einem Haufen anderer Wahn: 
finniger zu ihn nad St. Leonhard und bethörte ihn mwirflid, einen 
neuen Aufruf an das Volk ergehen zu laffen. Hofer that ed ohne 
Glauben an einen Erfolg, nur weil er einen ruhmvollen Untergang 
der Gefangenfchaft vorzog und weil er nicht fliehen wollte Er 
und Tirol waren eind, er konnte den Gedanken nicht faffen, lebend. 
oder todt je von feinem Vaterland getrennt zu werden. Was die 
Welt Thorheit nannte, war bei ihm ein tiefes und heilige Gefühl. 
Ale Bauern der Nachbarſchaft ftanden zu ihm und trieben vom 
14.—16. Nov. den General Rusca mit Berluft von 600 Mann 
aus Meran zurüd, bis mohin er ſchon vorgedrungen war. Ein 
anderes franzöfifhes Corps unter General Barbou, der von Gter: 
zing gefommen war, wurde bei Walten am 18.—22, nad) einem 
Berluft von 400 Mann zur Capitulation gezwungen. Erft dem 
edeln und menfhenfreundlihen General Baraguay d'Hilliers, der 
von Briren herfam, gelang ed, das Volk zu befänftigen und zur 
Nuhe zu bringen. Nur Kolb kämpfte noch im Pufterthal fort und 
am 6. Dezember fiel das letzte Gefecht in Lienz vor, in derfelben 
Gegend, wo der Kampf im Frühjahr zuerft begonnen hatte. Auch 
dort liefen die Bauern endlih auseinander. General Brouffier, 
weniger human als Baraguay, Tieß im Puſterthal eine Anzahl 
Gefangener hängen und erjchießen. 

Hofer ſoll heimlih vom Vicekönig Eugen dur einen Prieſter 
verfichert worden ſeyn, er werde ammeftirt werden; aber er fol den 
Boten abgemwiefen haben. Gewiß iſt, Daß er fich zuerft bei einem 
Freunde und als er ſich bei diefem nicht mehr ficher glaubte, in einer 
elenden Sennhütte am Debthaler Firner verbarg, wo er die Fälteften 
Wintermonate tief im Schnee zubrachte, in einziger Geſellſchaft des 
ihm treu ergebenen Studenten Sweth, bis audy fein Weib und fein 
jüngerer Sohn Johann zu ihm binaufflohen. Weil aber 1500 
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Gulden auf feinen Kopf gejegt waren, verrieth ihn ein gemiffer Raffl, 
der zufällig an feine Hütte fam und ihn erkannte. In der Nacht 
des 27. Yan. 1810 zog ein ganzes Bataillon Frangofen auf den 
Berg und nahm ihn unter graufamen" Mißhandlungen gefangen. 
Man riß ihm den Bart aus, ſchlug ihn blutig und ſchleppte ihn, 
bart gebunden, bei ftrenger Kälte aus Tirol hinaus und in 
die Feitung Mantua. Als Napoleon die Meldung davon erhielt, 
befahl er durch den Telegraphen, den Gefangenen binnen 24 Stun: 
den erſchießen zu laſſen. Hofer fchrieb noch einen rührenden Brief 
an feine Frau und ging feiten Muthes zum Tode. Alle in Mantua 
gefangenen Tiroler lagen bei feinem letzten Gang auf den Knien 
und beteten für feine Seele. Er Tieß fi) die Augen nicht verbin- 
den und commandirte ſelbſt Teuer. So ftarb der Held von Tirol, 
am 20. Februar. Sein Leichnam ijt fpäter von frommen Tiroler 
Schützen ausgegraben und in der heimifchen Erde beftattet worden. 
Seine Kinder erhielten von Defterreidh die adelige Würde. 
Deffelben Todes ftarb eben fo muthig Peter Mayr in Bogen. 
Faſt gleichzeitig mit Hofer in feinem Verſteck entdedt und gefangen 
erklärte er, ald Baraguay D’Hillierd ihm nahe legte, ſich Durch eine 
falſche Ausſage zu retten: „ich will mein Leben durch Feine Lüge 
erhalten,” und wurde am 29. Februar erfchoffen. Die andern Führer 
entfamen, Spedbadher aber erft nach den jchredlichiten Leiden und 
Gefahren. In einer Höhle auf dem Gemshaken verjtedt, wurde er 
von einer Lawine fortgeriffen und verrenfte ein Bein, froh aber auf 
den Händen bis zu einem Freunde, der ihn nah Rinn in Sped: 
bachers eigene Wohnung brachte, wo aber Bayern im Quartier 
Tagen. Um nicht verrathen zu werden, mußte der Unglüdliche im 
Miſt des Stalles biz an den Hals eingegraben werden und brachte 
fo viele Wochen zu, ohne daß fein eigenes Weib etwas davon mußte, 
Nur ein treuer Knecht pflegte ihn, bis es Frühling wurde und er 
weiter nach Defterreich fliehen konnte. — Im Uebrigen nahm Bayern 
feine unedle Rache und behandelte von nun an die Tiroler vorſich— 
tiger. Napoleon aber riß durch ein Decret vom 28. Mai 1810 ganz 
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Südtirol vom nördlien ab und vereinigte es mit dem Königreich 
Stalien, um die Gefammtkraft Tirols dadurch zu ſchwächen. 
Während dieſer heißen Kämpfe im ſüdlichen Deutſchland blieb 
auch das nördliche nichts weniger als ruhig. Ueberall begann der 
Haß gegen die franzöſiſche Herrſchaft ſich zu regen. Der urſprünglich 
großartig angelegte Plan, Norddeutſchland zu inſurgiren und dadurch 
Preußen mit in den Krieg fortzureißen, war durch die unerklärbare 
Langſamkeit des Erzherzog Karl vereitelt worden. Sobald dieſer 
bei Regensburg gefaßt und auf Wien zurückgeworfen worden war, 
mußten alle Erhebungsverſuche im Norden, die er nachdrücklich hätte 
unterſtützen ſollen, ſofort ſcheitern. Den Anfang machte der preußi— 
ſche Hauptmann von Katte, indem er am Oſterſonntag bei Stendal 
einen Haufen Freiwilliger ſammelte und Magdeburg überrumpeln 
wollte, jedoch nicht genug Anhang fand und nach Böhmen flüchten 
mußte, wo er zum Herzog von Braunſchweig ſtieß. Sodann erhoben 
ſich am 21. April die heſſiſchen Bauern in der Gegend von Wolf— 
hagen. Oberſt von Dörnberg, den Jerome entſandte, fie aus: 
einanderzujagen, war gerade das Haupt der heſſiſchen Verſchwörung, 
wurde aber in dem Augenblid, in welchem er Jerome ſelbſt gefangen 
zu nehmen hoffte, durch einen falſchen Freund verrathen und von 
den Truppen in Kaffel im Stich gelaffen. Zu den Bauern flüchtend 
führte er dieſe gegen die Hauptftadt, wurde aber am 24. gefchlagen 
und rettete fih nun ebenfalls nad Böhmen zum Braunſchweiger. 
Dberftlieutenant von Emmerich, der in Oberheffen noch einen Auf- 
ftandöverfudy wagte, wurde gefangen und hingerichtet. — Der f. 9. 
Deutjhmeifter oder Hochmeifter des deutfchen Ritterordend, der zu 
Mergentheim refidirte, mar der Öfterreihifche Erzherzog Anton. 
Da nun Napoleon Defterreidh befriegte, jo ſchenkte er auch ohne 
weiteres da3 fchöne Mergentheim mit feinem Gebiet dem König von 
Württemberg, und diefer verfchob aus befonderer Laune die Huldigung 
der neuen Unterthanen bis zum 13. Juni, al3 dem Namenstage des 
jehr populären Deutſchmeiſters. Die Mergentheimer entbrannten 
darüber in Zorn und ſetzten ſich gegen die württembergifchen Beamten 
zur Wehr, wurden aber dur zahlreiche Truppen und durch den 
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Scharfridhter, der mitkam, gebändigt. Sieben Perjonen wurden 
hingerichtet, eine große Anzahl der Aufrührer aber in Ketten zur 
Arbeit bei den neuen Anlagen am Föniglihen Schloß in Stuttgart 
verwendet. — Ein dfterreichifher General Radywoyowitſch drang 
mit 6000 Mann ind Bayreuthifche ein und ließ hier die preußiſchen 
Adler wiederaufrichten, ohne Zweifel um die Preußen zur Theil: 
nahme am Kriege zu reizen, 309 ſich aber bald wieder zurüd. 

Der König von Preußen bejuchte mit feiner Gemahlin zu 
Anfang des Jahres den Kaifer Alerander in Petersburg und Tehrte 
nachher nur wieder nad Königsberg zurüd. Alexander empfing fie 
aufs artigfte und begleitete fie biß an die Grenze feines Reichs zurüd, 
legte aber begreiflicherweife dem König den moralifchen Zwang auf, 
im bevorftehenden Kriege Defterreih nicht zu helfen. Scharnhorft 
hätte gern die 80,000 Preußen, die er bisher wenigjtend einerercirt 
hatte, Defterreich zu Hülfe gefchiet. Sein Bruder Wilhelm fiel 
bei Wagram, ihn ſelbſt warf der Kummer um das Baterland damals 
aufs Kranfenbett. Blücher in feiner Heftigfeit beſchwor den König, 
Yoszufchlagen und Oeſterreich zu belfen und „die ganze deutſche 
‚Nation aufzurufen“, aber vergebend. Doch hatte in Berlin das” 
Minifterrum noch nicht Autorität genug, um jede Theilnahme an 
dem Krieg in Dejterreih verhindern zu können, wie ängſtlich es 
aud jeden feindlihen Schritt gegen Napoleon vermeiden mollte. 
Major von Schill, Jerjelbe, der fo ruhmvoll im Jahr 1807 
Pommern vertheidigt hatte und jebt als Chef eines Hufarenregiment3 
in Berlin ftand, konnte e3 nicht übers Herz bringen, müßig zuzu— 
ſehen, während Oeſterreich für die deutſche Sache kämpfte, rückte 
daher am 28. April eigenmädhtig mit feinem Regiment von Berlin 
aus; au andere Meine Truppenabtheilungen und viele Freiwillige 
ſchloſſen fih ihm an, under hatte nichts Geringered im Sinne, als 
das ganze nordmweitlihe Deutfchland zu infurgiren und den König 
von Weitphalen zu vertreiben, Er rüdte vor Wittenberg, deſſen 
ſchwache Befagung ihm aber den Eingang verwehrte. Dann plün— 
derte er das Schloß des franzöſiſch gefinnten Fürften von Anhalt 
in Köthen, zerbrady die weitphälifchen Wappen in Halle, rüdte 
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vor Magdeburg, nahm der ausfallenden franzöfifhen Beſatzung bei 
Dodendorf 200 Mann gefangen, zog ſich aber, da der beffifche 
Aufftand mißlungen war und Jerome beträchtliche Streitkräfte unter 
General Albeynac gegen ihn ausfandte, nad) Medlenburg zurüd, um 
das Meer zu erreihen und nad England zu entlommen. Denn 
auch Holländer unter General Gratien und Dänen unter General 
Emald zogen gegen ihn heran. Die Medlenburger, die fi) ihm 
ebenfalls entgegenftellten, ſchlug er am 25. bei Dammgarten 
und Fam glüdlih nad Stralfund, fand aber hier Feine Schiffe, 
Dbgleih er in der Eile die Stadt befier zu befeftigen bemüht war, 
drangen die Holländer und Dänen dennod am 31. in die Stadt 
ein, in deren Straßen der Kampf fortwüthete, bis der edle Schill, 
nachdem er dem bolländifchen General Earterel mit einem Säbelhieb 
den Kopf gefpalten, felbft vom mehreren Schüffen und Hieben ges 
troffen todt vom Pferde ſank. Gein Corps hatte in Stralfund 
noch 700 Reiter und 1300 Fußgänger gezählt, welche der 
Uebermacht erlagen und größtentheils fielen. Nur 16 Offiziere und 
170 Reiter entkamen, angeführt von Lieutenant von Brunnow; 
die 360 Gefangenen wurden auf Napoleons ausdrüdlichen Befehl 
als Räuber behandelt, in Ketten gelegt und auf die Galeeren nad 
Toulon gebradt. Aber ſchon unterwegs wurden zum abfchredenden 
Beifpiel 12 Dffiziere in Wefel, 14 Unteroffiziere und Gemeine in 
Braunſchweig erjhoffen. Alle ftarben muthvoll, ftehend mit unver: 
bundenen Augen, Unter den Dffizieren richtete fi) Albert von 
Webell nad der erſten Salve noch einmal auf und rief: „Könnt ihr 
nicht befjer zielen, Orenadiere? Hier ſitzt das preußifche Herz." Bon 
denen, die nad) Toulon gelangten, kamen die meiften unter der 
harten Arbeit und Mißhandlung um, der Reſt wurde im Jahre 1812 
zur Arbeit auf die hyeriſchen Inſeln geſchickt, Hier etwas beffer 
behandelt und im „Jahre 1814 noch 120 von ihnen befreit. Ein 
Lieutenant Katt, der zwei Jahre zu Met gefangen jaß, wurde 
bon jähfiihenDffizieren, Die vom fpanifchen Feldzug zurückkehrten, 
hiftig befreit und mitgenommen. Schill ſelbſt fand in einem ruhm: 
vollen Tode und in dem großen Andenken, welches er den Preußen 
Menzel, Geſchichte Europas. 2. Bd. 2. Aufl. 14 
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hinterließ, den Troft, den er ſich felbft in feinem Kernwort zuge 
Iproden hatte: „Beffer ein Ende mit Schreden, als ein Schreden 


ohne Ende." Die Holländer begingen die Niederträchtigkeit, feiner 


Leihe den Kopf abzufchneiden, denfelben in Spiritus unter Glas 
zu fegen und im Naturalienfabinet der Univerfität LXeyden aufzu: 
bewahren, wo er unter Krofodillen und Sägefifchen, ausgeftopften 
Vögeln und Mißgeburten bis zum Jahre 1836 jedermann gezeigt 
wurde. Jetzt ruht er bei feinen Waffengefährten in dem Denkmal, 


welches denſelben zu Weſel gefeßt worden if. Der König von 


Preußen erließ von Königsberg aus ein ſtrenges Edict gegen Schill 
und die Seinigen, um fi vor Napoleons Rache zu fichern. 
Herzog Wilhelm von Braunfhmeig, Sohn des bei Jena 
tödlich verwundeten Ferdinand, wurde mit Blücher in Lübeck gefangen, 
aber ausgewechfelt, Hatte dur Napoleon fein Herzogthum ver: 
Ioren, behielt aber noch von feinem Oheim das Herzogthum Dels 
in Schlefien, welches er fofort verpfändete, um von dem Gelde 
Truppen zu werben, mit denen er gegen Napoleon fechten wollte. 
Er hatte, wenn auch unter Defterreih® Schub, doch als un 
abhängiger deutſcher Reichsfürſt in Böhmen ein f. g. Corps der 
Race angeworben, nur 2000 Mann. Dieje Truppen biegen beim 
Bolt die Schwarzen, weil fie einfache ſchwarze Waffenröcke mit 
blauem Kragen und ſchwarze Helme mit einem weißen Todtenfopfe 
trugen. Unter ihnen waren viele geflüchtete Braunfchweiger und 
andere Freimillige, die gleich den Anhängern Schill von Patriotis— 
mus und Franzoſenhaß erglühten. Der edle Herzog felbit trug den _ 
ganzen Stolz des uralten welfiſchen Geſchlechts in ſich und bei tiefer 
Trauer um den tragifchen Tod feines Vaters eine eben fo tiefe Ber- 
achtung gegen die Tüderliche und heilloſe Wirthihaft im deutſchen 
Baterlande, die fo ungeheures Unglück verfchuldet hatte. In feinem 
bärtigen und finjtern Geficht malte ſich der unverföhnlihe Zorn 
feiner ritterfihen Seele. Er fpracd wenig und lachte nie, aber die 
Seinen Tiebten ihn und waren alle bereit, ihm in den Tod zu folgen. 
Im Anfang des Krieges ftand er unter dem öſterreichiſchen Feld: 
marſchall Kienmayer, welcher von Böhmen aus nad Sachſen vor⸗ 
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rücdte, aber durd den Nüdzug des Erzherzog Karl genöthigt war, 
fih nicht weit von Böhmen zu entfernen, und daher nur Fleine Ge 
fechte lieferte, theils gegen den ſächſiſchen General Thielmann, den 
der nad Frankfurt am Main geflüchtete König von Sachſen mit 
einigen Truppen zurüdgelaffen hatte, theils gegen die Franzoſen, die 
unter Junot von Bayreuth her feinem Vordringen ein Ziel fetten. 
Der Herzog von Braunſchweig beitand ein paar Eleine Gefechte mit 
Thielmann bei Zittau, mit Junots Truppen bei Berned, und ftand 
zulegt in Zwickau, als der Waffenftillitand von Znaym gefchloffen 
wurde. Da fürdtete er, wenn er auch durch Defterreih vor Na— 
poleons Rache gejhügt würde, doch entwaffnet und auf lange Zeit 
jeder Gelegenheit beraubt zu werden, gegen Napoleon zu kämpfen. 
Er zog es daher vor, fi) von Deiterreidy zu trennen und als freier 
deutfcher Fürft auf eigene Hand den Kampf fortzufeßen, um ent: 
weder ruhmmürdig zu fallen oder fid) nad England durchzuſchlagen. 
Er verjammelte die Seinen und ftellte jedem frei, zurüczubleiben 
oder ihm zu folgen. Nur fehr wenige blieben zurüd, 700 Reiter 
und 1200 Mann zu Zug mit 6 Kanonen gaben ihm das waffen: 
brüderlihe Geleit. Am 25. Juli zog er durch Leipzig, dann über 
Halle nach Halberftadt. Hier ſchlug er in einem Nachgefecht die 
Weftphalen, die ihm unter General Meyronnet den Weg verjperren 
wollten *) und fam am 31. nad) feiner Baterftadt Braunſchweig. 
Aber ſchon am folgenden Tage rüdte General Rewbel mit 5—6000 
Mann gegen ihn an, er mußte daher jchleunig aufbrechen, jchlug 
den überlegenen Feind bei Delpern zurüd und entging aud dem 
"General Gratien, der, von Wolfenbüttel fommend, ihn zu erreichen 
hoffte. Zum Glüd waren ſchon engliihe Schiffe in Elsfleth für 
ihn bereit und er fonnte ſich hier am 7. Aug. mit feinen Tapfern 
unbehindert einjchiffen. Sein wunderbarer Zug mitten durch das 





*) Nachdem er vergebens in einem Aufruf an die Weftphalen gejagt 
hatte: „Deutiche, wollt ihr gegen Deutſche fechten und mit eurem Blut 
eben jene Franzofen befchügen, die eure Eltern, Weiber und Töchter miß- 
handeln und von eurem Hab und Gut fchwelgen?“ 
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vom Feinde beherrfchte Deutfchland Hatte etwas fo Geifterhaftes und 
Tieftragifhes, daß felbft die Verſuche der Rheinbundzeitungen, 
feiner zu fpotten, in unwillfürlihem Reſpect verftummten. Vorbe- 
deutend trug er die Fahne des Todes durch das Land, deffen un- 
geheure Geſchicke fi bald in letztem, furchtbarſtem Morden der 
Völker auf demfelben deutihen Boden erfüllen follten. Einjtweilen 
trat feine ſchwarze Schaar in englifche Dienfte und fchiffte ſich nad 
Spanien ein, um hier mit der hannöverfchen Legion vereint den 
blutigften Kampf gegen die Franzoſen fortzufegen. . 

Die große Erpedition, durch melde von Seiten Englands die 
Erhebung des nördlichen Deutfchland hatte unterftügt werden follen, 
kam viel zu fpät. Erſt am 29.—31. Juli Iandeten 40,000 Eng: 
länder unter Lord Chatam (Pitts Älterem Bruder) auf der zum 
holländiſchen Seeland gehörigen Infel Walchern, auf welcher der 
wichtige Hafen Vließingen liegt. Wenn man diefe Streitmacht drei 
Monate früher in Elsfleth oder Hamburg hätte Ianden laſſen, jo 
würde fie entweder eine allgemeine Erhebung unter Schill und dem 
Herzog von Braunſchweig ermöglicht oder wenigitend Napoleon ge- 
zwungen haben, fein Heer an der Donau zu ſchwächen und einen 
großen Theil feiner Truppen im Norden zu verwenden. Jetzt konnten 
die 40,000 Engländer nicht? mehr erzielen, außer einige Zerftörungen 
ander Küfte des Feſtlandes. Man muß annehmen, daß fie nichts 
weiter wollten. Die Engherzigkeit ihrer Handelspolitik hatte Chatams 
Armee Feine andere Beftimmung gegeben, al3 den Hafen von Vlie— 
gingen und wo möglich auch den von Antwerpen zu zerftören. Nur 
das erſte gelang. Vließingen hielt fi) unter General Monnet acht— 
zehn Lage lang gegen das mörderifche Feuer der Engländer, ehe 
e3 capitulirte. Die Stadt, ihre Befeftigungen und Hafenbauten 
wurden zerjtört, was von Schiffen vorhanden war, entführt. Ant— 
werpen aber. war jo gut .gededt, daß die Engländer ſich nicht nahe 
mwagten. Fouché hatte eigenmäcdhtig von Paris aus den als Repub⸗ 
likaner verdächtigen General Brume abgeſchickt, um die nöthigen 
Bertheidigungsanftalten zu ordnen, während Napoleon noch in 
Schönbrunn verweilte. Diefer mißbilligte die Ernennung und be 
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ftimmte Bernadotte zum Oberbefehlähaber an der Schelde. Chatam 
blieb auf Walchern und machte erft am 18. Auguft eine Fahrt in die 
Scelde und gegen Antwerpen, aber nur beobadhtend, denn er Fehrte 
fogleich; wieder um. Die auf Waldyern zufammengedrängten und 
müßigen Engländer erlagen örtlichen Fiebern und ſchmolzen zufammen. 
Am Anfang des September 309 Chatam mit dem Reſt ab, nur in 
Vließingen blieb eine Befagung, die aber auch bald davonfuhr. So 
endete das Foftfpielige Unternehmen auf ärmlichſte. Man Elagte 
damals jehr über die Mißbräuche der Verwaltung in England. 
Am Januar 1809 mußte der Herzog von York, Bruder des Königs, 
wegen ungeheurer Schulden und fcandaldfer Lüderlichfeit in Unter: 
ſuchung gezogen worden. Aucd Lord Eaftlereagh wurde angeklagt, 
das Staatswohl dem Eigennutz hintangeſetzt zu haben, troßte aber 
und verwundete Lord Canning im Duell, weil diefer fein Vergehen 
nicht hatte ableugnen wollen. Selbſt Wellesley wurde wegen Er: 
preffungen in Indien, und der Großzahlmeijter Trotter nebft Dundas 
(dem Freunde Pitts und Burkes) der ärgſten Yangjührigen Be- 
trügereien angeklagt. Die Verbrechen wurden erwiefen und blieben 
doch ftraflos, weil die Ariftofratie im Minifterium und Parlament 
feſt zufammenhielt. 

Sm November Iegten ſich engliſche Schiffe vor Trieft und 
warfen in diefe, kaum erft von Oeſterreich abgetretene Stadt con= 
grevifche Raketen (eine damals neue Erfindung), um fo das Unglück 
der unſchuldigen Einwohner zu vermehren. Als es nod) Zeit ges 
weſen wäre, durch eine Expedition ins adriatifche Meer den Defter: 
reihern zu helfen, war weit und breit fein englifches Segel zu er: 
bliden. Daffelbe England aber unterhandelte gleichzeitig mit Defter- 
reich um geheime Unterjtügung der Spanier. Napoleon hatte vom 
Wiener Eabinet die Entfernung aller ihm verdächtigen Flüchtlinge, 
jo wie die Entlafjung der zahlreihen Offiziere verlangt, die in den 
Niederlanden, im Rheinbund, in Italien geboren waren, aber bisher 
in der öfterreihifchen Armee gedient hatten. England fuchte nun 
diefe Kräfte für Spanien zu gewinnen. Lord Bathurft fam deshalb 
nah Wien, war aber fo unvorfidhtig, in der Wintermitte durch 


214 Siebenzehntes Bud). 


Preußen (anftatt über Eonftantinopel) zurüdzureifen. Savary, der 
in Norddeutichland für Napoleon die Polizei leitete, Fam ihm auf 
die Spur und ließ ihn auf der Straße von Berlin nad Hamburg 
im Reifewagen abfangen und in einem märkiſchen See erfäufen. Er 
war fpurlo8 verſchwunden, erjt fpäter entdedte man die Art feines 
Todes. 


Achtzehntes Bud). 


Der König von Rom. 





Der große Sieg in Deutfchland hatte Napoleons Macht mehr 
als je befeftigt. Der fortgefegte Kampf in Spanien war ihm dadurch 
erleichtert, die Intriguen in Frankreich waren niedergefchlagen, die 
Treue der Vafallen gefihert, der Glauben an feine Unüberwindlich— 
feit, der allgemeine Schreden vor ihm erneuert worden. Was ihm 
vielleiht am meiften fchmeicdhelte, war, daß er jet nicht mehr in 
dem Grade von Rußlands trügerifcher Freundſchaft abhing, als im 
Jahre vorher. Aus eigener Kraft durch Waffengewalt Herr des 
Weſtens geworden, brauchte er nicht mehr fo ängftlich und Yiftig 
um ein Lächeln auf der Stirne des Kaifer Alerander zu bublen. 

Bei feiner Rüdkehr nad Paris lag ihm alles zu Füßen, die 
Behörden metteiferten in kriechenden Schmeicheleien. Auch diesmal 
zeichnete fich wieder vor allen Fontane ald Sprecher des corps 
legislatif durd; den Schmwulft feiner Reden aus, indem er für das 
Kaiferreih wurde, was Barröre einft für den Convent gemejen 
war. Napoleon antwortete auf die Glückwünſche in einem erhabenen 
Styl. „Frankreich wächst unter dem Haffe feiner Feinde, mie 
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Herkules wird es durch feine Kämpfe nur immer ſtärker und ener- 
giſcher. Meine Adler flogen von Liffabon nad Wien, Gemohnt 
an die Hingebung der Franzofen muß ich in dieſem Feldzug insbe— 
fondere auch die meiner deutfchen Truppen anerkennen. Frankreichs 
Genius führte die Engländer in die verpefteten Sümpfe von Wal- 
chern. Nachdem ich die illyrifchen Provinzen erwarb, grenzt mein 
Reich jest an die Türkei, deren Schickſal in meiner Hand Liegt. 
Ich bin nicht eiferfühtig auf die Erwerbungen, welche Rußland 
durch dad Biindni mit mir zu Theil geworden find, und ich beflage 
Schweden, welches dur dad Bündniß mit England fo ſchwere Ver: 
Iufte erlitten hat. Dieſes Beifpiel beweist den Fürjten, daß jede Verbin- 
dung mit England zum VBerderben führt. Spanien ift noch übrig, aber 
wenn ich an den Pyrenäen erfcheine, wird der Reoparde zum Ozean flüch⸗ 
ten. Der Triumph meiner Waffen wird der Triumph des Genius de3 
Guten über den Genius des Böfen feyn. Mit der Hülfe Gottes und der 
ftandhaften Liebe meiner Völker werde, ich alles überwältigen, was ſich 
meinen großen Entwürfen entgegenftellen könnte. Ich wünſche nody 
dreißig Jahre zu leben, um diefed große Reich zu befeitigen.“ 

Was Napoleon unter diefen großen Entwürfen eigentlich ver— 
ftand, ergibt fi nur zum Theil aus dem, was er wirklich gethan 
bat, weil er gehindert wurde, fein letztes Ziel zu erreichen. Er 
ſelbſt hat fpäter einmal zu St. Helena gefagt, er habe feinen ganz 
feften Plan gehabt, fondern immer nur aus den Umftänden fo viel 
Bortheil gezogen als möglih. Gewiß ift, daß er zu nächſt das 
Reich Karls des Großen erneuern wollte, mit dem er fich auch bei 
jeder Gelegenheit zu vergleichen liebte, und daß in diefem Reiche 
die romanifchen Nationen ein Ganzes bilden follten. Allein die 
Nothmwendigkeit, Deutfchland von ſich abhängig zu machen, und die 
Leichtigkeit, mit der ihm das bisher geglüctt war, jo wie die Sym— 
pathien, melde die Polen für ihn hegten, fcheinen ihn verlodt zu 
baben, die Grenzen feines Reichs unbeftimmt zu laſſen und nad 
Umftänden immer weiter vorzurüden. Sofern ſich die Engländer 
als Alleinherrn des Meeres betrachteten, ging Napoleon offenbar 
darauf aus, fich fo weit immer möglich zum Herrn des Feftlandes 
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zu machen. Hier z0g ihm nur nody Rußland eine Schranke, welche 
njederzureigen ihn fein bisherige Siegesglüd um fo. mehr ver: 
locken mußte, als ihn die Eonceffionen, mit denen er bisher Ruß— 
lands Allianz erfauft hatte, genirten und heimlich befhämten. Was 
er aber zu thun im Sinne hatte, wenn er endlich’ auch Rußland 
hätte unterwerfen können, bleibt im Dunkel. Am mwahrfcheinlichiten 
ift, daß er auch alsdann noch Feine Ruhe gefunden und feinem 
Reid nody Feine fejten Grenzen geftedt haben würde, denn der 
Orient hätte ihm ein neues unabfehbares Feld der Thätigkeit geöffnet. 
Dod muß erwähnt mwerden, daß Napoleon in feinen Gefprächen 
auf St. Helena einmal geäußert bat, unter feine vielerlei Pläne 
babe aud der gehört, jede europäifhe Nation, die biöher in ver- 
ſchiedenen Staaten zerjtüdelt gemwefen, wieder zu einem Ganzen zu 
vereinigen, fo die Italiener, Deutfhen, Polen, und der Nachwelt 
entgegenzugehen als der SKaifer des Feſtlandes mit einem Gefolge 
von jelbjtändigen Völkern. Dies erfcheint in der That als eine 
Perfpective, würdig deffen, der ein neuer Karl der Große ſeyn 
wollte. Doch ift ihm der’ Gedanfe vielleicht erſt auf St. Helena 
gefommenz; zur Zeit feiner Macht hat er ſich mwenigitend immer 
bemüht, außerhalb Frankreich das Nationalgefühl als ſolches zu 
unterdrüden, eine ganze Nation künſtlich zu zerfchneiden und zwei 
bis drei eben jo Fünftlich zufammenzufliden. Diefe Mifhungen nahm 
er auch bei feiner Armee vor, ja er ließ nicht einmal gerne mehr 
ein Regiment beifammen, fondern vertheilte die Bataillone deffelben 
zu den verjchiedenften Armeecorpa vom Guadalquivir bis zur Weichlel. 
Er würde demnach wohl in den dreißig Jahren, die er fich noch wünſchte, 
eher eine allgemeine Völfernivellivung, wie im altrömifchen Reiche, 
ala eine Scheidung der Bölfergefolge unter ihren Herzogen, wie im 
germanifchen Reiche des Mittelalters, durchzuführen verſucht haben. 

Bon befonderem Belang erfcheint in diefer Periode der Napo— 
leoniſchen Herrſchaft die Gleichgültigfeit, mit der er die Firchliche 
Autorität auf die Seite warf, und die Wichtigkeit, die er dagegen 
dem Princip der Legitimität beilegte, indem er unter den älteſten 
und vornehmften Dynaftien Europas eine Gemahlin fuchte. Der 
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Sturz und die Einferkerung des PBapftes ftand im Zufammenhange 
mit der Scheidung Napoleond von Joſephinen und mit feiner Be: 
werbung um eine Öfterreihifhe Prinzeffin. Denn ſchon bei der 
Verkündigung der neuen Che bejtimmte er dem fünftigen Sprößling 
derjelben den Namen „König von Nom“ und gab ihm, was er 
dem Papſt genommen hatte. Darin lag unverkennbar der Gedanke 
ausgeſprochen, daß er für die Dynaſtie, die er gründete, Feiner 
geiftlihen Weihe bedürfe. Nachdem er die Kirche nur benußt hatte, 
um ihr Anfehen auf ſich überzutragen, ging er daran, auch den alten 
Dynaſtien gleihfam ihr geheiligtes Blut auszufaugen, um es in 
feine jüngere überzuleiten. Er ließ damals die ftolzen Worte fallen: 
„bald wird meine Dynaftie die Ältefte in Europa feyn.“ 

Die Maaßregeln gegen den Bapft traf er unmittelbar nad) 
feinem erjten Sieg in Defterreih. Aber ſchon einige Monate vorher 
batte er fein neues Syſtem im Schooße des Staatsrath in Paris 
angekündigt. „Wir haben, fprad er, taufende von Prieftern, die 
durch ihren Fanatismug und ihre Unwiffenheit gefährlih find. Man 
muß für fie aufgeflärtere Nachfolger vorbereiten, indem man fie in 
Specialfchulen erzieht, die unter der Aufficht des Staates jtehen.“ 
Er nahm damit den Unterricht der künftigen Geiftlichfeit von Staats: 
wegen in Anſpruch. Es fiel ihm damals fogar ein, im Staatörath 
zu bemerfen,. der Staat verdamme einen Menjhen zum Tode, Die 
Kirche aber ertheile dem nämlichen Menfchen die Abjolution und 
verheiße ihm das Paradies. Ein Widerfprucd der Gewalten, welcher 
nicht länger könne geduldet werden. Damit war ein mehr als cäfaro- 
papiftifches Princip ausgedrüdt. Die Kirchengewalt wurde hier der 
Staatsgewalt nicht mehr verbunden, ſondern gänzlich von ihr ver: 
ſchlungen. Ein Staatöftreid gegen das Oberhaupt der Kirche war 
nach ſolchen Vorgängen in Bälde zu erwarten. Man warnte den 
alten Bapft und gab ihm Gelegenheit, über Civita Vechta auf einem 
englifhen Schiffe heimlich zu entfliehen. Er weigerte fih aber und 
wollte fein Schickſal erfüllen. Zur Faftenzeit 1809 befahl General 
Miolis in Rom, den Carneval zu feiern. Der Papit verbot es, 
denn e3 ſey zum Beten Zeit und nicht zu toller Luft. Als der 
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General dennoch Anftalten traf, gehorchte das Volk dem Papfte und 
der Corſo blieb leer. Pius VII. war feit lange auf dad Aeußerſte 
gefaßt. Sein lebte! Wort an Napoleon war eined alten Propheten 
würdig: „Um der Barmherzigkeit unferes Gottes willen, der die 
Sonne über unfern Häuptern aufgehen läßt, mahnen, beſchwören, 
bitten wir dich, Kaifer und König Napoleon, deinen Sinn zu ändern. 
Erinnere dich, dag Gott ein König aller Könige ift, daß menfchliche 
Größe vor ihm Fein Anfehen hat, daß er ſich bald und in furchtbarer 
Geftalt zeigen. wird, um über die Mächtigen zu richten.“ 

Napoleon verachtete die Stimme des ohnmächtigen Priejters. 
Am 17. Mai erließ er von Schönbrunn aus das berühmte Decret, 
in welchem er fagt: „In Erwägung, daß Karl der Große, Kaifer 
der Franzoſen und unfer erhabener Vorgänger, als er den Bifchöfen 
von Rom mehrere Grafſchaften ſchenkte, dies nur unter dem Titel 
al3 Lehen und zum Wohl feiner Staaten that, und dag Rom durch 
diefe Schenfung nicht aufhörte, einen Theil feines Reichs zu bilden; 
in Erwägung ferner, daß feitdem diefe Miſchung der geiftlihen und 
weltlichen Macht ein Duell von Zwiftigkeiten war ꝛc.; in Erwägung 
endlich, daß die Sicherheit der Armeen, die Ruhe unferer Völker, 
die Würde unſeres Reichs ſich mit weltlichen Anfprüchen des 
Papſtes nicht vereinigen laſſen, befchließen wir: die Staaten de3 
Papftes find mit dem franzöfifhen Reihe vereinigt.“ 
General Miolliß vollzog dad Decret am 9. Juni. Am folgenden 
Tage aber erließ der Papft eine Proteftation, verwahrte im Ramen 
Gottes und der Kirche alle alten Rechte des apoftolifchen Stuhles 
und that den Kaifer Napoleon feierlih in den Bann. In dieſen 
Tagen verfuchte eine englifche Flotte, die unter Lord Stuart die 
Inſeln Procida und Ischia vor Neapel genommen hatte, an den 
römifchen Ufern eine Landung, um den Papft zu retten; aber Miollis 
ließ die Küfte gut befegen und um einem Aufftand des römischen 
Volks vorzubeugen, den Papft plöglic in der Nacht ded 5. Juli 
(des Schlachttages von Wagram) im Duirinal von Soldaten über: 
fallen. Er war angelleidet und frug mit Würde: „warum jtört 

ihr die Ruhe dieſes Heiligen Aufenthaltes, und mas wollt ihr?" Die 
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Soldaten wichen einen Augenblid zurüd und entblößten das Haupt, 
aber ein gewiſſer Radet befahl ihnen, raſch ein Ende zu machen, 
riß den Eardinal Pacca, den einzigen, der beim Papſte war, von 
feiner Seite und Tieß den Papſt felbft, der nur fein Erucifir und 
ein Brevier mitnehmen durfte, in einen Fäfigartig verjchloffenen Wagen 
fteigen und im Galopp davonführen. Bon Station zu Station 
übernahmen ihn Gensdarmen und brachten ihn, ohne daß er einen 
Augenblid ausfteigen oder ausruhen durfte, in reigender Schnellig: 
feit unerkannt durch Toscana und Piemont, bis er einmal frug, 
ob Napoleon ihn lebend oder todt haben wolle? Als man ihm 
erwiderte: „lebend,“ bemerkte er, dann müſſe man einmal halten, 
fonft fterbe er. Man gönnte ihm nun eine furze Ruhe, jchleppte 
ihn dann aber bis Grenoble. Hier fam Drdre, er folle zu Savona 
gefangen gefeßt werden, und num mußte er denjelben Weg wieder 
zurüdlegen. 

Endlih kam er halbtodt in Savona an, wo er fidh jedoch 
wieder erholte und aufs ftandhaftefte alle ferneren Leiden ertrug. 
Napoleon umgab ihn Hier mit den jchlaueften Unterhändlern, die 
ihm bald durch Liebfofungen, bald durch Drohungen Zugeftändniffe 
abloden follten. Er wollte ihn in alle feine Ehren wieder einfegen 
und reich dotiren unter der Bedingung, daß er feinen Sit in Paris 
nehme. Pius aber wies alles von fi. Napoleon ließ fämmtliche 
Gardinäle, die er nicht ſchon hatte gefangen ſetzen Yaffen oder die 
nicht entflohen waren, 28 an der Zahl, nad Paris fommen und 
jeden mit 30,000 Franken dotiren. Sie follten hier auf den Papft 
warten und Napoleon fette aus ihnen einftweilen einen hohen Kirchen: 
rath zufammen, an deſſen Spite er den geſchmeidigen Cardinal Maury 
ftellte. Da aber Maury aus Napoleons Hand das Erzbisthum von 
Paris angenommen hatte, ohne des Papftes Einwilligung, proteftirte 
Pius gegen ihn. Napoleon gerieth nun in Zorn und ließ dem un- 
glücklichen Papft alle Schreibmaterialien nehmen und jeden Verkehr 
mit ihm bei ftrengiter Strafe verbieten. Am 17. Februar 1810 
ließ er durch einen Senatsbeſchluß die vier Hauptgrundfäße der vor= 
maligen gallicanifhen Kirche verfünden, worin nicht nur die welt: 
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fiche Gewalt des Papftes beftritten, fondern auch in Glaubensſachen 
jedes feiner Gebote von der Zuftimmung der Eoncilien abhängig 
erflärt wurde.) Am 21. April defelben Jahres fagte Napoleon 
dem gefeßgebenden Körper: „Ich habe dad Erbgut der Eäfaren und 
Karla des Großen mit dem franzöſiſchen Neiche vereinigt. Die 
Geſchichte veranlaßte, die Politik rieth, Das Genie beichloß ed. Das 
duch find nun die nur zu lange getrennt gewefenen Theile des 
sccidentalifhen Reich wicder vereinigt.“ 

In Rom felbjt unterwarf ſich das Volk ftumm der eifernen 
Nothwendigkeit. ine feile Deputation, worunter fih aud ein Car: 
dinal befand, wurde auf Miollis’ Betrieb nad Paris geſchickt, um 
Napoleon zu danken. Ihr Sprecher, der Duca Braschi, überbot fi in 
ſchwülſtigen Erinnerungen an die altrömifche Kaiferzeit; „auf dem 
Capitol grünt wieder der Lorbeer, den Nerva im Tempel des Jupiter 
pflanzte: Ihr Adler, glei dem des Trajan, wird Rom vor den 
Germanen, Barthern und Daciern firmen” ꝛc. Napoleon verſprach 
Kom eine neue Größe zu geben. Bei der Einfeßung der neuen 
Behörden ſah man eine große Inſchrift: „Roma resurge !“ Der 
Maler Oppiani malte Napoleon als Jupiter mit dem Adler, in 
einer Hand die Weltkugel. Es gab indeß noch viele Römer, nament- 
ih Priefter, Die fich mweigerten, Napoleon den Eid der Treue zu 
leiften. Man zählte darunter. 13 Bischöfe, die in franzöfifche oder 
piemontefilche Kerker gefchleppt wurden, welches Loos auch der edle 
Freund de3 Papftes, Cardinal Pacca, unter graufamen Pladereien 
erduldete, Daffelbe gefhah einer Menge Pfarrern, fo daß die meiften 
Kirchen im Kirchenftaat verwaisten. Zugleih wurden alle Klöfter 
aufgehoben und Mönde und Nonnen verjagt, 15. Juni 1810. 
Reichlidy Dagegen begabte Napoleon die Künftleracademie von San 
Luca und fuchte Rom in der Wiederbelebung feiner beidnifchen 





) Schon früher fol Napoleon einmal zu Zabaris gejagt haben: das 
Eoncordat, welches ih mit Rom abgeſchloſſen Habe, ift nur eine Vaccine 
der Religion. Noch fünfzig Jahre und wir brauchen in Frankreich gar 
feine Religion mehr. 
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Bilder das verlorne hriftliche Mittelalter zu erfegen. Auch den Geift 
des Protejtantismus rief er damals gegen das Papſtthum auf. In 
derjelben Audienz, die er am 4. Februar 1810 waadtländifchen und 
römifchen Deputationen abſichtlich zugleich ertheilte, verhieß er den 
eriteren Schuß ihres reformirten Glaubend und fagte dabei aus— 
drüdlich, „welches Gefchrei auch der Fanatismus und die Unwiſſenheit 
erheben möge, ich werde die Eingriffe der Gregore, Juliufe, Bonifaze 
niemal3 dulden. Die Katholifen felbft habe ich unter die Aegide 
der gallicaniſchen Kirche gejtellt, um nicht die Ehre und Unabhängig: 
feit meines Reichs den abjurdeften Anfprüchen zu opfern.“ Um 
endlich feine Verachtung gegen den päpftlichen Stuhl auf die eclatantefte 
Weife an den Tag zu legen, ernannte er Fouch6 zu feinem Statt: 
halter in Rom, welche Ehre diefer felbit aber ablehnte. 

Damals tauchte aus tiefftem Dunkel der Vergeffenheit der Name 
der Jeſuiten wieder auf. Pius VII. hatte ſchon im Anfang des 
Sahrhundert3 den aufgehobenen Orden wiederaufleben laſſen, aber 
nur in Rußland und Neapel, wovon die übrige Welt jo wenig 
merkte, daß man nirgends davon redete. Der erjte Gedanke der 
Wiedereinführung des berühmten Ordens ging von Kaifer Paul I. 
aus. Diefer fromme und wohlwollende Regent, der Kosciuszko aus 
dem Kerfer führte, wollte die Polen, die feinem Reiche einverleibt 
und Katholiten waren, in ihrer Nationalität und Kirche ſchonen und 
verföhnen, erblickte in den Jeſuiten das geiftig regſamſte Princip der 
fatholifchen Kirche, lud daher in einem Schreiben vom 11. Auguft 
1800 den Papft ein, wenigſtens für das ruffifche ‘Polen den Orden 
berzuftellen. Dem entiprad Pius und ernannte dur ein Breve 
vom 7. März 1801 - den Priefter Franziscus Karnu zum Vorfteher 
der Congregation. Drei Jahre fpäter ftellte König Terdinand IV, 
von Neapel ein ganz ähnliches Geſuch für feine Staaten und erhielt 
diefelbe Erlaubniß durch ein Breve vom 30. Juli 1804. Hier aber 
. war e3 der deutfche Pater Gabriel Gruber, welcher der neuen Orden: 
provinz vorftand. Mit der legitimen Herrſchaft des Königs Ferdinand 
verſchwand audy der Orden, aber nur Äußerlih. Insgeheim gewann er 
vielmehr gerade unter der franzöfifchen Decupation weitere Verbreitung 
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durch ganz Stalien. Im Jahr 1810 wurde von Napoleons Bolizei 
eine jejuitifche Verſchwörung entdeckt, die zu Lugo und Bellung ihren 
Hauptfis, aber jehr viele Verzweigungen hatte. Dreißig Verdächtige 
wurden am 1. uni verhaftet und zu Bologna eingeferfert. Sie 
nannten fi in Rom, wo fie 1809 entftanden, Fediſten (Glaubens- 
männer), in Bologna Guelfen (wie die päpftliche Partei im Mittel: 
alter), auch Adelphen (Brüder). 

Wie Napoleon fein Berhältnig zur Kirche fortan verftanden 
wiffen wollte, erhellt am beiten aus dem Katechismus, den er in 
allen Schulen feines Reichs zur Geltung brachte, und worin vor 
fommt: „Unjern Kaifer Napoleon ehren und ihm dienen, beißt 
Gott jelber ehren und dienen, denn er iſt derjenige, den der Herr 
erwecdt hat ꝛc. Diejenigen, die ihre Pflicht gegen den Raifer Na— 
poleon nicht erfüllen, würden fich auflehnen gegen den Willen Gottes 
und die ewige Verdammniß auf fich ziehen.“ Im Uebrigen wollte 
er vor dem Volke felbft als ſehr gläubig gelten und begünftigte die 
altfatholifchen Gebräuche. So ließ er unter anderm die berühmtefte 
Reliquie von Trier, den ungenähten Rod Ehrijti, welcher während 
der Revolution nah Augsburg geflüchtet worden war, von dort im 
Jahr 1810 unter großem Pomp wieder zurüdbringen und vor dem 
Volk ausitellen, wozu ſich 250,000 Wallfahrer einfanden. 

Nach feiner Rückkehr aus Dejterreih nahm Napoleon den 
Namen Mittler (mödiateur) der Schweiz, neben dem eines Kaiſers 
der Franzofen, Königs von Italien und Protectord des Rheinbundes, 
unter feine offiziellen Titel auf und ernannte feine Minifter zu 
Herzogen. Regnier, Minifter der Juſtiz, wurde Herzog von Maffa: 
Sarraraz Champagny, Minifter des Auswärtigen, Herzog von 
Cadore; Gaudin, Minifter der Finanzen, Herzog von Gadtaz Fouché, 
Minifter der Polizei, Herzog von Otranto; Maret, Staatsfecretär, 
Herzog von Baffano; Clarke, Minifter des Kriegs, Herzog von 
Feltre. Diefe Eivildiener genoßen alfo diefelbe Ehre, wie feine vor- 
nehmften Marſchälle. Napoleons Stellung war ſchon jo erhaben, 
dag feine nächſten Diener feinen geringern Rang mehr haben durften, 
als den der Herzoge. 
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Nun zögerte Napoleon auch nicht länger mehr, fih von Jo— 
fephinen, der er fein erſtes Glück verdankt Hatte, zu ſcheiden und mit 
einer „Tochter der Cäſaren“ zuvermählen. Das war der Damals 
befiebte Ausdruck. Ob unter den Cäfaren die ruffiihen Ezaaren 
oder die deutfchen Kaifer gemeint feyen, war noch ungewiß. Napo- 
leon felbft zog anfangs jene diefen vor und ließ ſich Durch die aus— 
mweichende Antwort in Erfurt noch nicht irre machen. Kaifer Mlerander 
vermählte feine Schwefter Katharina, auf die es Napoleon zuerft 
abgefehen hatte, mit dem Erbprinzen Georg von Oldenburg am 
3. Auguft 1809. Napoleon warf nun fein Auge auf ihre jüngere 
Schweiter Anna, Die aber erſt fünfzehn Jahre zählte. Alerander 
erflärte fich geneigt, jchob aber wieder die Abneigung der Mutter 
vor. Napoleon wartete nun die entfcheidende letzte Antwort von 
St. Petersburg nicht ab, fondern wandte ſich mit einer Werbung 
nah Wien. Bignon berichtet, Napoleon habe Feine abjchlägige Ant: 
wort aus St. Peteröburg befommen, vielmehr hätten diefe Ange: 
Vegenheiten jo geftanden, „wie der übermäßigfte Stolz fie nur wünſchen 
konnte,“ Napoleon ſey aber freiwillig zurüdgetreten, weil die Jugend 
der Prinzejfin die Vollziehung der Ehe um drei Jahre verzögert 
haben mürde Man muß fragen, warum Napoleon, dem Anna's 
Alter befannt war, gleihmwohl um fie in Petersburg hatte werben 
laffen? Er entſchied fih nun für die Erzherzogin Marie Louife, 
Tochter des Kaifer Franz. Die Scheidung von Jofephinen erfolgte 
am 16. Dez. 1809. Sie foftete Jofephinen mande Ohnmacht und 
unzählige Thränen. Die kirchlichen Hinderniffe der Scheidung wurden 
dadurch befeitigt, dag man geltend machte, Cardinal Feſch habe, als 
er in der Nacht vor der Krönung Napoleon mit Sofephinen trante, 
die üblichen Zeugen vergeſſen, wodurd diefe Ehe ihre Gültigkeit von 
ſelbſt verlöre. Joſephine zog fih mit einer jährlichen Nente von 
2 Millionen nah Malmaifon zurüd, Ihr Sohn Eugen ergab fi 
vol Demuth in den Willen des Kaifers, dem er und die Seinen ja 
alle zu verdanken hätten. 

Kaiſer Franz empfing die Werbung Napoleons mit ſchwerem 
Herzen. Sollte er dem fhlimmften feiner Feinde, der ihm feit mehr 
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als zehn Jahren auf unerhörte Weife plagte, der ihm die deutfche 
Kaiſerkrone und einen großen Theil feiner Erblande geraubt und 
Defterreih unter die Mächte zweiten Ranges herabgedrückt hatte, 
nun aud die Tochter hingeben? Allein die Politif gebot ihm, das 
Dpfer zu bringen. Durch diefe Bermählung wurde jedenfalld das 
Bündniß zwiſchen Srankreih und Rußland gelodert und Defterreich 
fonnte wieder zu Athem kommen, fey es, daß Napoleon es aus 
eigenem Intereſſe wieder vergrößerte, jey es, daß ein Krieg zwiſchen 
Frankreich und Rußland der öfterreihifhen Politik neue glückliche 
Chancen darböte. Kaifer Franz nahm daher die Werbung ar. 
Die Art, wie Napoleon fie offiziell vollziehen ließ, verrieth wenig 
Zartheit. Er wählte nämlich zum außerordentlichen Großbotſchafter 
Berthier, den er eben erjt zum Yürften von Wagram ernannt hatte, 
ein Name, der dem Wiener Hofe nur jchmerzliche Gefühle wecken 
fonnte, und er lud durch ein höfliches Schreiben feinen berühmteſten 
öfterreihiichen Gegner, den Erzherzog Karl ein, bei der Vermählung 
durch Procuration in Wien feine, des abweſenden Bräutigams, 
Stelle zu vertreten, was aud der Erzherzog nicht wohl abjchlagen 
fonnte und am 11. März 1810 vollzog. 

Marie Louife war achtzehn Jahre alt, in der Blüthe der 
Schönheit, groß und blond. Sie erfüllte ihre Bejtimmung mit 
graziöfer Unbefangenheit. Nachdem fie von der kaiſerlichen Familie 
feierlich Abichied genommen, wurde fie bereit3 an der bayrifchen 
Grenze zu Braunau von der Königin Karoline von Neapel, Napo: 
leons Schweiter, und den für ihren Dienft beftimmten franzöfifchen 
Hofdamen empfangen, 16. März. Auf dem ganzen Gebiete des 
Rheinbundes und in Frankreich ſelbſt wetteiferte alles, ihr unterwegs 
zu buldigen. Napoleon hatte ein Programm ihres Empfanges am 
kaiſerlichen Hofe entwerfen laſſen, worin unter anderem vorkam, die 
junge Braut ſolle vor ihrem mächtigen Bräutigam niederknien. 
Allein das war nur auf die Menge berechnet, die ſich im franzöſi— 
ſchen Stolze beraufhen follte. Napoleon felbjt war es, der das 
Programm umging. Er fuhr feiner fchönen jungen Braut unver: 
muthet bis jenfeit3 Soiſſons entgegen, traf jie im Aa 

Menzel, Geihihte Europas. 2. Br. 2, Aufl. 
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beim Wechſeln der Pferde, flieg ohne weiteres zu ihr in den Wagen 
und übernachtete nachher mit ihr in Gompiegne. Ihre Civilehe 
wurde am 1. April zu St. Cloud vollzogen. Am folgenden Tage 
hielt da8 hohe Paar feinen feierlichen Einzug in Paris und vollzog 
bier erft die Firhlihe Trauung, wobei die Schleppe der Kaiferin 
von den drei Schweitern Napoleons und von feiner Gtieftochter 
Hortenfe getragen wurde. Die Feier hatte durch Anmefenheit der 
nah Paris gefchleppten Cardinäle erhöht werden follen, aber ſechs— 
zehn derjelben, unter denen Conſalvi hervorragte, weigerten fich, 
weil jte die Scheidung von Joſephinen und die Gültigkeit der neuen 
Ehe nicht anerkannten. Sie wurden zur Strafe in Feſtungen ein- 
gefperrt oder in entlegene Provinzen verbannt. — In den jchönen 
Tagen ded Mai unternahm Napoleon mit feiner Gemahlin eine 
Rundreife durch die Niederlande und insbejondere zu den großen 
Hafenbauten, die er in Antwerpen vornehmen ließ. Ueberall empfing 
fie der freiwillige Jubel der Franzofen, der bejtellte der Niederlän- 
der. Auch alle Bafallen des großen Kaiſerreichs metteiferten in 
Glückwünſchen. Napoleon wurde überall nur noch „der Große“ 
genannt. In Marie Louifen affectirte man den Friedensengel des 
durch Napoleon wiedergebornen Europa zu ſehen, obgleidh Tein 
Menſch dem Frieden traute. Die Huldigungen, die der erſte Conful 
nad) dem Frieden von Amienz ——— waren einfacher aber viel 
aufrichtiger geweſen. 

Unter den Freudenfeſten lauerte heimlicher Groll und ſchlimme 
Beſorgniß. Die Kundigen ſahen einen Bruch mit Rußland voraus. 
Die Republikaner waren tief erzürnt über die Tochter der Cäſaren. 
Sie hatten ſich Napoleon nur als den Sohn und Erben der illegi- 
timen Revolution gefallen Taffen. Auch den monarchiſch gefinnten 
Franzofen erſchien die neue Heirath nur als eine Conceffion, Die 
Frankreich dem Ausland mache, keineswegs als ein Gewinn. Man 
erinnerte an die traurigen Folgen der öſterreichiſchen Heirath im 
vorigen Jahrhundert, an die Unpopularität Marie Antoinettens. 
Nach der Rückkehr des Faiferlihen Paares von der niederländifchen 
Reife gab Fürft Karl von Schwarzenberg, damals öſterreichi— 
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ſcher Geſandter in Paris, im Namen ſeines Herrn dem hohen Paar 
ein prachtvolles Feſt, am 1. Juli. Der große Saal, den er zu 
diefem Zwecke hatte erbauen und aufs reichite drappiren laſſen, ver- 
einigte alle Perjonen des Hofes und Gäfte von Rang in fi, eine 
Geſellſchaft, wie man fie jo glänzend und fo überreich bededt mit 
Diamanten noch nie beifümmen gefehen hatte. Nicht nur einige 
Damen, fondern auch der rufjifhe Gefandte Fürft Kurafin, trugen 
allein den Werth von Millionen in Schmud an fih. In einem 
Nebenjaal wurde ein Ballet aufgeführt, wobei alle Tänzer und 
Tänzerinnen die verſchiedenen Nationaltrachten des öſterreichiſchen 
KRaiferftants trugen. Im Hauptfaal befanden fich die 1200 vorneh: 
men Gäfte, deren jüngerer Theil gleichfall3 tanzte. Da entzündete 
fih die aus Gaze und Mouffeline bejtehende Drappirung ded un 
geheuren Saals an einer Wachskerze, und im Augenblid verbreitete 
ſich das Feuer, durch den leichten Stoff genährt, über die ganze 
Dede. Die 73 Kronleuchter an derjelben ftürzten auf die Gäfte 
herab, die zahllofen Spiegel an den Wänden zerfprangen von der 
Hige mit dem Knall von BPiftolenfhüffen. Die Balletgefelichaft 
ftürzte, einen Ausweg fuchend, in dem ohnehin ſchon überfüllten 
Hauptfaal. Die Fliehenden wurden gehemmt durch Mütter, die 
eben noch ihren tanzenden Töchtern zufahen und diefelben jet in 
Todesangſt fuchten. Napoleon führte Marie Louiſe gleih anfangs 
glücklich Hinaus. Bald aber wurde das Gedränge am Ausweg fo 
groß, daß der Fußboden einbrad und viele Perſonen in die Sou— 
teraina binabftürzten. Viele Damen konnten ihre leichten Ballffeis 
der nicht mehr vor dem Feuer retten und mußten die ſchon bren- 
nenden abreißen, fo daß mande nur halbnadt oder verbrannt 
davonfamen. Mehrere fanden den Tod oder wurden fo ſchwer ver 
legt, daß fie bald darauf ftarben, ſo die Generalinnen Durosnel 
und Touffant, die ruffiihe Dame Labenski. Auch die Fürftin von 
der Leien war dem Tode nahe. Der fehr corpulente Fürft Kurafın 
fiel und man trat auf ihm herum, man z0g ihn halbtodt und vielfach 
verleßt und verbrannt heraus. Die ſchon gerettete Schwägerin des 
Gaftgeberd, Fürftin Pauline von Schwarzenberg, geb. Herzogin von 
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Ahremberg, ftürzte noch einmal in den brennenden Saal zurüd, um 
ihre vermißte Tochter Pauline zu ſuchen, und kehrte nicht wieder. 
Man erkannte ihre halbverbrannte Leiche nur an ihrem Schmud 
wieder *). Nicht minder zärtlich hatte ihre Tochter fie überall ge: 
fucht, fi) dabei verbrannt und ftarb der Mutter in kurzem nad). 
Mitten in diefem Jammer wurde das koſtbare Silberfervice bis auf 
das letzte Stück geftohlen und den vornehmen Gäften durch diebifche 
Hände der Schmuck abgeriffen. Um die zur Erde gefallenen Bril- 
Yanten zu fuchen, befahl Napoleon, ſämmtliche Aſche der großen 
Brandftätte durdfieben zu laſſen, jo hoch wurde der Werth derfelben 
angeſchlagen. 

Alle Welt und Napoleon ſelbſt erkannte in dieſem ſchrecklichen 
Ereigniß ein böſes Omen. Man dachte an ein Ähnliches Unglück, 
das ſich bei der Vermählung Ludwigs XVI. mit Marie Antoinette 
zugetragen hatte. Später in ſeinen Geſprächen auf St. Helena 
äußerte Napoleon: „meine zweite Heirath hat mich zu Grunde ge— 
richtet. Im Vertrauen auf Defterreih wagte ich den Kampf mit 
Rußland. Ich ftellte meinen Fuß auf Blumen und merkte den Ab— 
grund darunter nicht. * Diefer Phrafe vom mit Blumen gefhmüdten 
Abgrund Hat er fih mehr als einmal in Bezug auf feine Verbin— 
dung mit Dejterreich bedient. | 

Die Nacht des 1. Juli warf jedoch nur einen furzen Schatten 
auf die höchſte Glanzperiode Napoleond. Er verfolgte fein Ziel mit 
feftem Blid. Nie hat er dem, mas er feinen „Stern“ zu nennen 
liebte, mehr vertraut, ald damals. Schon vor feiner Vermählung, 
am 17. Februar, hatte er ein Decret erlaflen, in welchem er fich aus 


feiner noch bevorftehenden Ehe bereit3 einen Sohn fürmlich decretirte . 


und demfelben den Titel eines Königs von Rom beftimmte. In 
demfelben Decret wiederholte er, um jedermann den Ideenzuſam—⸗ 
menhang Har zu machen, daß der Bapit Feine weltliche Gewalt mehr, 
weder in Rom noch fjonft wo auszuüben habe, daß er dem Kaifer 





*) Sie war die Mutter des berühmten Minifters in der Krifis von 
1849— 1852, 
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den Eid der Treue ſchwören und mit einer Dotation von 2 Millionen 
einen Palaſt in Paris beziehen folle, jedod nicht gehindert ſey, 
abmwechjelnd auch in andern Städten und ſelbſt in Rom zu refidiren. 
Das letztere nur unter der Vorausſetzung, wie bald darauf die Ein: 
richtung eines Kaiferpalaftes in Rom bewies, daß auch der Kaiſer 
feine Refidenz in Rom, wie in Paris babe. — Nah den Begriffen 
des Mittelalters jeßte der römifche König als Sohn einen römiſchen 
Kaifer als Vater voraus, das war der uralte Gebraud im deutfchen 
Reiche. Es ift daher wahrfcheinlich, daß Napoleon fpäter den Titel 
eined römiſchen Kaiferd anzunehmen fi vorbehalten hat, der auch 
dem Begriff eines Oberlehnsherrn in Europa am meiften entſprochen 
haben würde, den unterworfenen Deutſchen und Stalienern geläufiger 
und auch den Spaniern jedenfalls. erträglicher gemwejen wäre, als 
der eined Kaiſers der Franzojen. Sofern er in jenem Decret au 
bejtimmte, die Fünftigen Kaifer follten vom Bapft zuerit in Paris 
und dann noch einmal wiederum vom Bapit in Rom gekrönt werden, 
ſcheint er daran gedacht zu haben, die feierliche Krönung in Rom 
auch noch einmal an fich felbft vollziehen zu laſſen, wenn die Zeit 
dazu gekommen jeyn würde. Ohne Zweifel eröffnete er ſich dadurch 
eine Berfpective neuer Größe. i 

Die Natur ſelbſt ſchien jeinem Willen unterthan, indem Marie 
Louiſe den jo zuverfichtlih von ihm angekündigten König von Rom 
wirflih am 20. März 1811 zur Welt gebar. E3 war eine ſchwere 
Geburt, der Arzt Dubois fing an den Kopf zu verlieren. Napoleon 
aber befahl ihm, die Kaiferin nicht anders zu behandeln, als wäre 
fie eine gemeine Handwerkersfrau. Als die Frage entjtund, wenn 
ein? das Opfer werden müffe, Mutter oder Rind, welches gerettet 
werden jolle? antwortete Napoleon: „die Mutter, denn das ift ihr 
natürliches Recht.“ Inzwiſchen blieben Mutter und Kind gefund. 
Zwei und zwanzig Kanonenfhüffe hatten den PBarifern eine Prin- 
zeſſin, Hundert und einer einen Prinzen ankündigen folen. Als nun 
der drei und zwanzigſte Schuß erdröhnte, Tief alles auf die Straßen 
und der Jubel war allgemein. Madame Blandhard, eine damals 
jehr beliebte Luftjchifferin, Hatte ſchon ihren Ballon und gedrudte 
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Zettel mit der Nachricht von der Geburt ded Königs von Rom 
bereit, ſchwang ſich hoch in die Lüfte und jtreute die Zettel ringsum 
ins Land aus. — Die Geburt des Königd von Rom, der in der 
Taufe die Namen Napoleon Franz Joſeph Karl erhielt, wurde in 
allen von Napoleon abhängigen Reichen noch viel feierlicher began- 
gen, al3 die VBermählung. Im allen Städten gab man Feſte, er- 
tönten Toafte uud Gefänge, voll der niedrigsten Schmeichelei. Von 
allen Seiten ftrömten Gefandtfhaften und Deputationen nach Paris, 
um Napoleon den Großen der Anbetung aller Nationen zu ver: 
fihern. Eines der glängendften Tauffefte war das in Rom felbft, 
wo dem jungen König zu Ehren die Peterskirche und Engelsburg, 
das Capitol, die ganze Stadt und ihre majeftätifchen Ruinen er- 
leuchtet wurden. Auf dem Quirinal, welcher päpitliche Palaft fünf: 
tig der Taiferlihe werden follte, wurde das Kreuz abgebrochen und 
ftatt deffen ein Eoloffaler Adler aufgefeßt. Statt des verbannten 
Papftes, der verbannten Cardinäle und Biſchöfe, des ganzen ver: 
triebenen Klerus, der einft die Hauptitadt der katholiſchen Welt 
geziert, feierte jest der Dberrabiner das Felt der Einſetzung eines 
jüdischen Oberconfiftoriums in Rom am 1. Auguft, wobei er aus— 
rief: „Cyrus erfchien, die Weisheit und das Flammenſchwert des 
allmächtigen Gottes machten ihn zum mächtigften Monarchen der 
Erde, das ausderwählte Volk Israel wurde befreit. Ein Größerer 
ald Cyrus ift in unfern Tagen aufgeftanden, der Mächtige, Unüber- 
windfiche, der Wiederherfteller des Tempels.“ 

Inzwiſchen faß der rechtmäßige Oberhirte Roms immer noch 
in feinem Kerfer zu Savona, aller Freunde beraubt, nur von lauern- 
den Feinden, argliftigen Schergen der Gewalt, jpöttifchen Schön: 
rednern und fchlangenartigen Verführern umgeben, wie der h. Anto- 
nius von Dämonen. Da feine Härte, Teine Beraubung der gemeinften 
Bequemlichkeiten des Lebens, feine Drohung, feine trügliche Ver: 
ſprechung feine Standhaftigfeit brechen Fonnte, glaubte ihn Napoleon 
endlich dur ein Eonci! beugen oder entbehrlich machen zu können. 
Er ließ dafjelde in Paris am 17. Juni 1811 eröffnen, eine Ber: 
jammlung von 104 franzöfiihen, italienifhen und deutſchen Erz⸗ 
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bifhöfen und Biſchöfen unter dem Vorſitz feined Oheims Feſch und 
unter der Leitung de3 Gardinal Maury, den er ſich ganz angeeignet 
hatte. Es follte über die Gültigkeit der von Napoleon in den lebten 
Fahren ernannten, vom Papſt aber nicht beftätigten Biſchöfe ent- 
fheiden, wenn der Papit fi) nicht fügen würde. Das Concil aber 
wagte nicht, im Angefiht der dem päpftlichen Märtyrer ergebenen 
katholiſchen Bevölferungen fo weit vorzufchreiten und ſich über ihn ° 
zu erheben. Der deutfche Weihbifchof von Münfter, Domprobft von 
Minden, Freiherr Marimilian Drofte zu Vifchering, hatte den Muth, 
Napoleon vor allem um Freilaffung des Papftes anzugehen, mobei 
ihn Cardinal Spina und der Biſchof von Chambery gleich furchtlos 
unterftüßten. Das Coneil beſchloß nichts weiter, als eine Deputa- 
tion an den h. Vater zu jenden, um eine gütlihe DBermittlung zu 
verfuchen. Napoleon war höchlich darüber erzürnt, Tieß die drei 
verwegenen Bijchöfe feine ganze Ungnade empfinden, das Concil 
jelbft aber wieder auflöfen, am 10. Juli. Dod ging er auf den 
Bermittlungsvorichlag defjelben ein und ſandte eine anfehnliche De— 
putation von Biſchöfen nad Savona, um den Bapft Durch demüthige 
Bitten und um de3 Frieden? willen zur Nachgiebigfeit zu beivegen. 
Das war der gefährlichite Sturm, den Napoleons Arglift auf das 
Herz des befümmerten Papftes machen ließ, der nun wirklich wenige 
ftend infoweit nachgab, als er, um die Ruhe der Bevölkerungen 
nicht zu jlören, die Napoleonifhen Biſchöfe anerkannte, am 21. 
Sept. Im Mebrigen aber behielt er fi) das Inveſtiturrecht für alle 
Zukunft, den Befig des Kirchenſtaats zc. vor und fuhr fort, fi 
aufs entjchiedenfte zu weigern, die Stellung einzunehmen, die ihm 
Napoleon angemwiejen hatte. Da befahl Napoleon, ihn nach Fon: 
tainebleau in die Nähe von Paris zu bringen, wo er anftändiger 
gehalten wurde, ald in Savona, und ſcheinbar feine Refidenz in der 
Nähe der Faiferlichen hatte. Das hatte den Anjchein einer Begün- 
fligung, war aber in der u für den Papft nur eine größere 
Demüthigung. 

War in diefer Veriehung die brutale Gewaltthätigkeit durch 
Liſt, Trug und Schein maskirt, fo trat fie dagegen mit koloſſaler 
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Frechheit in der weiteren Ausdehnung des Eontinentaliyftens 
zu Tage. Napoleon hatte vor dem Unnatürlichften feine Scheu 
mehr ; je überfpannter vielmehr die Dinge waren, je ungeheuerlicher 
und fabelhafter, um fo mehr fchienen fie fein wahres Element zu 
feyn. Er decretirte zuerft von Trianon aus am 5. Auguſt 1810, 
alle Eolonialwaaren follten mit 50 Procent verzollt werden, auch 
wenn fie nicht aus englifchen Häfen kämen, und fodann von Fon— 
tainebleau aus am 19. Det., alle Waaren, von denen fi) nachwei— 
fen laffe, daß fie in England fabricirt ſeyen, jollten unnachſichtlich 
verbrannt werden. Dadurch hoffte er dem heimlichen Verkehr mit 
England den Todesftoß zu verjegen und Dagegen der franzöfiichen 
Anduftrie den weiteſten Markt auf dem Feltland zu eröffnen. Bei 
ſchweren Strafen mußten num wirklich die ungeheuren Zollſätze ein— 
gezahlt und die englifchen Fabrifate, zu Scheiterhaufen aufgefchichtet, 
in allen Städten des franzöfifhen Reihe, Italiens, der Schweiz, 
des Rheinbunded und fogar Preußens Hffentlid verbrannt werden. 
Zwar Fonnte feine Strenge hindern, daß nicht großer Unterfchleif 
dabei vorfam. In vielen Städten wurden nur alte ſchlechte Laden— 
hüter verbrannt und die gute Waare bei Seite gebracht. Da indeß 
der gefammte Handelsſtand fo ſehr bedrüdt war, fielen nad und 
nad auch die jolideften Häufer, namentlih in den Seeplägen, wäh— 
rend nur in Den Gebirgägegenden einige Fabriken aufblühten. Seit 
dem Jahre 1810 folgten ſich die Bankerotte reihenweiſe, infonderbeit 
an den Ufern der Nord» und Diftfee*). Die gegen den Handel 
geübte Tyrannei in Berbindung mit den Laften und jchlimmen 
Folgen des Krieges brachte die von Napoleon beberrfchten Länder, 
da3 begünftigte Frankreich allein ausgenommen, um allen Wohlftand, und 
lehrte die gebildeten Elaffen eine Menge fchmerzlihe Entbebrungen 


*) Auch aus Leipzig ſchrieb die Allg. Zeitung 1810 Nr. 342: „Man 
fieht feine Frachtfuhren, feine Commiffionsgüter, fein munteres Getreibe 
auf den fonft jo lebhaften Landftraßen oder Plägen der Stadt. Die 
größten Comptoirs find wie ausgeftorben. Alle Ausfuhr ins Ausland 
ift gefperrt und der Verkehr im Innern ſtockt.“ 
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fühlen. ine nicht ungerechte Strafe für die, in deren Augen Nas 
poleon jo lange ald ein neuer Weltheiland gegolten, und die ihm 
Weihrauch gejtreut hatten. Die Egoiften, Die dazu gelacht hatten, 
als Napoleon die heilige Krone des deutfchen Reichs zerbrah, und 
die über die ohmmächtigen Patrioten, wie den Herzog von Braun: 
ſchweig, Schill und Hofer, Spott ergoffen hatten, fingen jest felber 
an, dem allmächtigen Napoleon zu grollen, blos weil er ihnen Zuder, 
Kaffee und Tabak vertheuerte, 

Um den Scleihhandel wirffamer zu hindern und überhaupt 
fein unmittelbares Reich weiter auszudehnen, verfügte Napoleon am 
9. Juli 1810 die Entthronung feined Bruders Louis und die Ber: 
einigung Holland3 mit Frankreich. Louis hatte fich bisher 
der Holländer auf3 ehrlichfte angenommen, das Continentalſyſtem 
gemildert, dem Schleihhandel nachgefehen, nur um ihren Wohlftand 
nicht vollends ganz untergehen zu laffen. Aber Napoleon wollte das 
nicht länger dulden. Nachdem er Louis vergeblidh daran erinnert, 
daß er nur feine Ereatur, nur ein franzdfifcher Prinz und daher vers 
pflichtet jey, Hollands Intereſſe unbedingt dem franzöſiſchen aufzu- 
opfern, erklärte er ihm ohne weiteres für abgefegt*) und vereinigte 
Holland mit Franfreih „ala eine Anſchwemmung franzöſiſcher Flüſſe.“ 
Louis ſagte den Holländern rührende Abſchiedsworte und bedauerte 
fie, nachdem fie jo große Opfer gebracht hätten, feinen unerjättlichen 
Bruder doch noch nicht befriedigt zu haben. Schmerzlich rief, er aus, 
fie hätten wenigjtend die Vorwürfe nicht verdient, die ihnen der 
made, ber jie ſelbſt allein verdiene. Er entfagte übrigend nur zu 
Guniten feines älteften Sohnes und begab fi in die Bäder von 
Töplitz, jpäter nad) Gräß in Steiermark, wo er unter dem Schuß 
Defterreichd den verhaßten Bruder mied. Napoleon ließ die holländifche 
Küfte mit Franzoſen befegen und dem Scleihhandel nachdrücklich 
jteuern, verlangte übrigens aber, die Holländer follten ſich glücklich 
ihäten und ihn danken, daß er fie der Ehre gewürdigt habe, Fran— 


*) Mebenbei fpottete Napoleon, daß er in Holland Marſchälle ernannt 
babe, was freilich eine jehr eitle Schwäche war. 
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zoſen zu werden. Er übte folden Hohn an ihnen, daß er ihnen 
zurief: ihr meint Opfer gebracht zu haben, aber. ihr feyd immer noch 
reicher, al3 die Franzofen. Er muthete den Kaufherrn von Amfter: 
dam und den Viehzüchtern des Marfchlandes, nachdem er fie ausge: 
plündert hatte, zu, fich in der Hungerleiderei der Champagne umd 
der Landes zu fpiegeln. Holland wurde in zwei Departements ge- 
theilt, welche zwei belgifche Renegaten (de Celles und Naflart) als 
Präfecten tyrannifch regierten, und wo überdies ein unerträglicher 
Polizeidrud von Nationalfranzofen geübt wurde, der 1811 zu Am: 
fterdam und Lüttih, 1812 zu Leyden und Aachen und in Oftfriesland 
blutige Aufftände veranlaßte. Leyden war 1809 durch ein Schiff, 
welches mit 800 Gentnern Pulver mitten in der Stadt erplodirte, 
halb zerftört worden. Tro alle Jammers, den Holland damals 
erlitt, war der von den Holländern ſelbſt vergötterte Dichter Bilder: 
dyk der jervilfte Speichelledfer Napoleons *). 

Mas Ludwig Napoleon, den älteften Sohn des abgeſetzten König 
Louis betrifft, fo erkannte Napoleon deffen Thronrecht auf Holland 
nit an, machte ihn aber zum Großherzog von Cleve und Berg 
(ftatt Murat3, der Neapel erhalten hatte) und ließ ihn nach Paris 
fommen. Obgleich das Kind erft ſechs Jahre alt war, redete er es 
an: „Komm, mein Sohn, ich werde dein Vater jeyn, du wirft nichts 
dabei verlieren. Das Betragen deined Vater betrübt mein Herz, 
e3 läßt fih nur durd Krankheit erklären. Wenn du groß bift, wirft 
du feine Schuld und die deinige bezahlen. Vergiß nie, daß deine 
erite Pflicht gegen mich ift, deine zweite gegen Frankreich; alle andern 
Pflichten, jelbft die gegen andere Völker, die ich dir anvertrauen 
werde, kommen erft nad dieſen.“ Diefer königlihe Knabe Iebte nur 
bis zum Jahre 1831 und ift nicht zu verwechſeln mit feinem jüngeren 
Bruder Karl Ludwig Napoleon, der, obgleih ſchon 1808 geboren, 
doch erft am 4. Nov. 1810 von Napoleon und Marie Louife feierlich 


*) Diefer Holländer begte zugleich einen wüthenden und ganz un 
vernünftigen Haß gegen alles Deutſche. 
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aus der Taufe gehoben wurde und gegenwärtig als an Napo⸗ 
leon III. Frankreich regiert. 

Es genügte damals Napoleon noch nicht an Holland. Am 
10. Dezember 1810 vereinigte er auch die ganze Nordküſte 
Deutſchlands bis zur Oſtſee hin mit Frankreich, das Herzogthum 
Oldenburg, das Fürſtenthum Ahremberg, die drei Hanſeſtädte Ham: 
burg, Bremen und Lübeck, einen Theil Weſtphalens, einen Theil des 
eben erſt an Jerome abgetretenen Hannover mit Osnabrück, Verden, 
Lüneburg, das ganze Mündungsgebiet der Ems, Weſer, Elbe und 
Trave. Man magt ſich dieſen Abſchnitt von Deutſchland am deut— 
lichſten, wenn man auf der Landkarte eine Linie von Düſſeldorf bis 
nach Schwerin in Mecklenburg zieht. Alle die tapfern jene Küſten be— 
wohnenden Frieſen und Niederſachſen, Kerndeutſche gleich den Tiro— 
lern, ſollten nun auf einmal Franzoſen werden. 

Um dieſelbe Zeit vereinigte Napoleon das Wallis mit Frank— 
reich als Departement des Simplon, 12. Nov. 

Trotz dieſer Erwerbungen und der bei jeder Gelegenheit von 
Napoleon ſelbſt und dem Echo aller ſeiner Behörden wiederholten 
Verſicherungen, Frankreich ſey niemals glücklicher und in größerem 
Wohlſtand geweſen, machte ſich doch eine heimliche Abſpannung des 
imperialiſtiſchen Enthuſiasmus und ein Mißbehagen der natürlichen 
Menſchen an der Unnatürlichkeit der Zuſtände bemerklich. Am auf— 
fallendſten erſcheinen die damals in allen Zeitungen oft wiederholten 
ſtrengen Verordnungen gegen die Refractäre, junge Leute, die nicht 
nur in den deutſchen Niederlanden, ſondern auch in Frankreich ſelbſt 
in immer größerer Ausdehnung Verſuche machten, ſich der Conſcription 
zu entziehen. Man ſah damals ſchon die Straßen bedeckt mit Re: 
cruten, die nur in Feffeln und Daumfchrauben durch Gensdarmen 
zu ihrer Pflicht gebracht werden Tonnten. Das kriegeriſche euer 
war alfo ſchon nicht mehr vorhanden. Man fing an, der leidigen 
Kriege fatt zu werden. Namentlich feheint der Kampf in Spanien 
einen nachtheiligen Einfluß auf die Kriegsluſt der franzöſiſchen Be: 
völferungen geübt zu haben. Man fah dort nur ein fruchtloſes Eon 
fumiren von Menſchen, und legte Napoleon die ruchlofen Worte in 
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den Mund: „id habe alle Tage taufend Mann zu verzehren.“ Man 
rechnete aus, daß er in Frankreich von 1806 bis 1810 über die 
Hälfte aller waffenfähigen Sünglinge überhaupt ausgehoben habe. 
Er recrutirte jogar Knaben für die Marine und für die Kriegsfchulen. 
Durch ein Decret vom 8. März 1811 ficherte er die Mehrheit aller 
Civilſtellen ausgedienten und invaliden Soldaten. Dem großen Sn: 
validenhaus in Paris gab er eine weitere Ausdehnung und forgte 
auch durch mehrfahe Anftalten und Decrete für die Wittmen umd 
Waiſen der Soldaten. Das alles aber gab dem Lande immer mehr 
nur das Anfehn einer ungeheuren Gaferne, und dad ganze Volk wollte 
fid) doch nicht ewig einem folden Zwang unterwerfen und die Kinder 
nur zeugen für die Schlachtfelder und Invalidenhäufer. 

Aud die ſchon feit 1804 beliebten droits r&unis, eine ſumma— 
rifche Vereinigung aller indirecten Steuern, wirkten immer drüdender 
und waren um fo verhaßter, als die Handelzfperre eine Menge ge: 
wohnter Luxusartikel und felbft nothwendiger Kebensbedürfniffe fehlen 
ließ, für die man früher gerne eine Abgabe bezahlt Hatte. Auch die 
Strenge der Polizei fiel nicht nur den alten Republifanern und den 
ehemals privilegirten Ständen, fondern auch dem harnılofen Bürger 
und Landmann Yäftig, der ſich die im franzöſiſchen Nationalcharakter 
liegende ungenirte Fröhlichkeit nicht gerne verfümmern oder belauern 
ließ. Napoleon duldete aber nicht den Schatten einer Oppofition, 
und wer raifonnirte, wurde augenblidlich eingeftedt. Am 5. Febr. 
1810 decretirte Napoleon eine ftrenge Cenſur. Die Zahl der Drude: 
reien wurde befchränft, feine geftattet außer auf befondere polizeiliche 
Erlaubniß und gegen einen eidlichen Revers. In jedem Departement 
durfte nur ein einziges Blatt erfcheinen. Fremde Bücher wurden mit 
50 Procent verzollt. Am 3. März defjelben Jahres decretirte Na- 
poleon acht neue große Staatögefängniffe, um die Widerfpenftigen 
aller Art darin einzufperren, namentlich foldhe, „die vor Gericht zu 
jtellen unpaffend wäre, denen man aber aud) die Freiheit nicht laffen 
könne.“ 

In den nächſten Umgebungen und in der Familie Napoleons 
ſelbſt bemerkte man verdächtige Störungen. Talleyrand und Fouché 
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zogen ſich zurüd, aber nicht in der Art, ald ob fie vom Kaifer als 
unedle und vermwerflihe Werkzeuge weggemworfen worden wären, fon: 
dern weil er fi vor ihren Intriguen fürdhtete. Der erftere erkannte . 
in Napoleons Glückstrunkenheit den Hochmuth vor dem Falle, wollte 
aber mit feinen Bemerkungen nicht länger läſtig werden und die 
weitern Entwidlungen abwarten. Foudye wurde nah Air verbannt, 
und Savary erhielt das Minifterium der Polizei, die jetzt nicht mehr 
fo Liftig, aber defto gemwaltthätiger verfuhr. — Die Scheidung von 
Sofephinen hatte das bisherige gute Einvernehmen der Taiferlichen 
Familie weſentlich geftört. Wie fchon viel früher Lucian, fo zog jebt 
Louis fih von Napoleon zurüd. Jener lebte in England, diefer in 
Defterreih. Auch Joſeph in Spanien war immer unzufrieden, weil 
Napoleon ihn wenig gelten Tieß, Spanien durch feine Marfchälle 
regierte und fogar einen Theil von Spanien mit Frankreich vereinigen 
wollte. Ebenſo grollte Murat in Neapel. Die Marfhälle und 
Generale, die bisher am ergebenften gemwejen, ſahen mit Unmillen, 
Daß feit der äfterreihijchen Heirath immer mehr Herren und Damen 
vom alten emigrirten Adel an den Hof gezogen wurden. Diefe Miß— 
ftimmungen äußerten ſich aber nur heimli und änderten nichts an 
dem allgemeinen Gehorjam. 

Murat, oder wie er jeßt genannt wurde, Joachim I., König 
beider Sicilien, hatte fih in Madrid Frank geärgert und war für die 
Erhebung auf den Thron von Neapel wenig dankbar, weil er auf 
die Krone von Polen oder von Spanien gerechnet hatte, die feinem 
Ehrgeiz ein viel weiteres Feld dargeboten hätte, Ex ſah fi in dem 
erbärmlichen Neapel wie auf einem verlornen Bolten. Sein Groll 
und Undanf bewies aber nur, wie fehr Napoleon Recht gehabt, ihm 
feine wichtigere Krone anzuvertrauen. Murat, der nicht? ald ein 
Geſchöpf Napoleon war, träumte fi von ihm unabhängig werden 
zu können. Was Louis aus Oemifjenhaftigfeit gegen die armen 
Holländer, Joſeph aus Scham vor den Spaniern wollte, dazu trieb 
Murat nur keder Troß und Eitelkeit. Aber fie alle hätten bedenten 
follen, wer fie groß gemacht hatte! Keiner von ihnen durfte einen 
Thron annehmen, oder fie mußten, indem fie ihn annahmen, Napo: 
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leon unverbrüdlich treu und gehorfam bleiben. Es war fein Recht, 
fie als Diener zu behandeln. Er entließ fie nit aus dem franzd- 
ſiſchen Unterthanenverbande, indem er fie auf fremde Throne jehte. 
Sie blieben franzöfiihe Prinzen und Großwürdenträger. Er duldete 
nicht, daß ihnen ein Franzoſe den Eid der Treue ſchwur, wenn er 
auch in ihre Dienjte trat. Er eignete fih Domainen, Antheil an 
den Einkünften und große Dotationen in den Ländern zu, die er ihnen 
fchenfte. Nur aus Gefälligkeit erließ er Joachim die Hälfte der Mil- 
lion, die ihm Joſeph jährlich hatte zahlen müffen, jo lange er Neapel 
befaß. Am meiften aber fühlte Murat fi) dadurd gefränft, daß 
Napoleon, wie auch Rußland, ftatt eines Gefandten nur einen Ge: 
Ihäftsträger in Neapel hielten, und daß Napoleon ihm nicht erlaubte, 
ohne feine Zuftimmung an feine alten Freunde in Frankreich neapo: 
litanifche Drden auszutheilen. Als Murat einmal zu decretiren wagte, 
die in feinem Dienjte jtehenden Franzofen follten al3 NReapolitaner 
naturalifirt und feine Unterthanen werden, demüthigte ihn Napoleon 
tief, indem er ihn zwang, dad Decret zurüdzunehmen, die Feſtung 
Baöta mit Franzofen beſetzen lieg und ihn augenblicklich abzufegen 
drohte, wenn er noch einmal ungehorfam wäre. 

Dennoh brad das gute Naturel Murats immer wieder durch 
joldye elende Eitelfeiten durd. Kaum war er am 25. September 
1808 mit feiner Gemahlin Karoline in feiner neuen Hauptitadt Neapel 
eingezogen, ald er auch ſchon einen kühnen Weberfall der von den 
Engländern befesten, Dicht vor Neapel Tiegenden Teljeninfel Capri 
vorbereitete und nody mitten unter den Freudenfeften, die feine An- 
funft feierten, in der Nacht des A. Det. durch General Lamarque 
ausfügren ließ. Wie feft immer und von zahlreihen Engländern 
die Inſel bejebt war, ließ fich der mehr zu einem Kerferwächter als 
Feſtungscommandanten geeignete Gouverneur Sir Hudfon Lowe den: 
noch überrafhen. Die Franzofen Eletterten im Dunkeln unbemerkt 
die fteilen Telfenwände. hinauf und eroberten ſogleich den untern 
Theil der Inſel; der obere, wohin fi) Lowe zurüdgezogen, ergab ſich 
erft am 17. Ferner entwidelte Murat große Energie in der Unter: 
drüdung der Räuberbanden, auf die er dDurd das ganze Land fürm: 
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lih Jagd maden ließ. Allein es war niemald möglich, in den füd- 
lichſten Gebirgen Staliend den Geift des Widerſtandes gegen Frank—⸗ 
reich zu überwinden. 

Damals entſtand in Calabrien die berüchtigte geheime Verbin— 
dung der Carbonari (Kohlenbrenner). Es waren theils Flücht— 
linge, die in dem unzugänglichſten Gebirge bei Köhlern Schutz ſuchten, 
theils ſolche Köhler ſelbſt. Ein gewiſſer Capobianco*) ſtand an ihrer 
Spitze und gab ihnen eine Organiſation gleich dem Bunde der Illu— 
- minaten und Maurer. Bon den legtern entlehnten fie da3 Symbol 
des todten Meifterd. Sie verjammelten fi um einen blutenden 
Leihnam, welder Ehriftum darjtellen jolte, und ſchwuren denfelben 
zu rächen an feinen Mördern, und unter diefen verjtanden fie die 
Könige, Ferdinand IV. nidt minder wie Joahim. Ihre Verbindung 
hatte demnach den Charakter einer hriftlihen Republik. Sie ver: 
glihen den Heiland audy mit einem Lamm, weldes von den Wölfen 
‘ den Königen) erwürgt jey. Ihre Verſtecke (was bei den Maurern 
die Loge) hießen Baraden (Hütten), ihre Verfammlungen Märkte 
(Kohlenverfäufe). Da Murat viel gefährlicher ala Ferdinand IV. 
war, ließen fi die Earbonari durch den Prinzen von Moliterno da= 
bin bringen, die Partei Ferdinands zu unterjtügen, wogegen ihnen 
diejer verjprach, wenn er wiederhergeftellt würde, den Neapolitanern 
eine freie Berfaffung zu geben. Die Engländer unterjtügten diefe 
Umtriebe aus allen Kräften. 

Wie Ferdinand auf Gicilien unter dem Schuß engliſcher Trup- 
pen auf die Wiedergewinnung Neapel3 dachte, jo Murat feinerfeits 
auf die Eroberung Siciliend. Er fammelte eine beträchtliche Trup- 
penmacht zwifchen Scilla und Reggio **), Sicilien gegenüber, aber der 


— — — 


*) Weißhaupt. So hieß auch der Stifter des deutſchen Illuminaten⸗ 
bundes. | 

**) Bier Hannoveraner, die gezwungen unter den Franzofen zu Reggio 
dienten, wagten ed von bier zu ihren Landsleuten in Meſſina hinüber: 
zufhwimmen. Drei ertranfen im Strudel der Charybdis, doch einer fam 
gkücklich hinüber. v. Martens Italien I. 290. 


240 Achtzehntes Bud. 


Landungsverfuch dafelbjt wurde abgejhlagen, im October 1809. Hie- 
rauf begann ein merfwürdiges Intriguenfpiel. Auf Anitiften der 
Engländer berief Ferdinand in Sicilien ein Parlament ein, 1810, 
Auf demfelben Tießen fidy die Barone einige Einſchränkungen ihrer 
Teudalrechte zum Beiten des Volf3 gefallen, um ihrerfeit3 defte grö- 
Bere Macht über die Krone zu erlangen. Der englifhe Gouverneur 
der Inſel, Lord Bentink, unterjtüßte diefe conftitutionelle Partei, die 
daber bald fo mächtig wurde, daß Ferdinand in große Noth kam 
und feine Gemahlin, die alte Königin Karoline, in geheime Corre- 
fpondenz mit Napoleon trat, um bei ihrem fchlimmften Feinde den 
. Schuß zu fuhen, den ihr die Freunde verfagten. Die Spannung 
zwifchen der königlichen Familie und Bentink wurde fo groß, daß der 
Veßtere feinerfeit3 ind geheim mit Murat. unterhandelte und denfelben 
als conftitutionellen König anzuerkennen bereit war, wenn er von 
Napoleon abfiele. Die Unterhandlung zerſchlug fih nur, weil die 
Engländer zu viel forderten, wurde jedoch jpäter wieder aufgenommen. 
Das freifinnige Parlament in Palermo unter englifhem Einfluß hing 
wahrſcheinlich auch mit den Carbonari in Ealabrien zufammen, 
menigitend Außerte es die größte Erbitterung gegen das Fünigliche 
Haus und erzwang nicht nur die Abſetzung des Minifter d'Aſscoli, 
der an die Stelle des verftorbenen Acton getreten war, fondern auch 
die ‚einftweilige Thronentjagung Ferdinands IV., für welchen der exit 
zwei Jahre alte Prinz Don Francisco unter Vormundſchaft des 
Parlament? und Bentinf3 regieren follte, am 16. Januar 1812. 
Deutihland hat zu bedauern, daß ein Theil der tapfern hannöverſchen 
Legion damals in Sicihien ftand und die Bejtimmung hatte, Englands 
treulofer Politik dafelbit zu dienen, während der größere Theil der 
Legion unjterblihen Ruhm auf den Schlachtfeldern in Spanien erfocht. 
Das Parlament trieb unter dem Einfluß der Engländer denfelben 
Unfinn, der früher in der parthenopeifchen Republik geblüht hatte, 
und machte fi) durdy feine ſchwindelnden Neuerungen bei dem ftreng- 
fatholifchen und loyal gebliebenen Volk eben jo verhaßt. In den 
legten Tagen des März 1813 kam daher der König plößli aus 
feinem Verbannungsort Caftelvetrana nady Palermo zurüd, und das 
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Volk erhob -fih in Mafje gegen die Engländer. Aber Bentinf hatte 
den Vortheil gefchloffener Truppenmaffen und überlegener Artillerie; 
zugleich drohte die engliſche Flotte, Palermo zufammenzufchießen. Die 
eingebornen ſicilianiſchen Truppen waren von ihm zuvor auf ſchlaue 
Weiſe entfernt und nah Spanien gejhisft worden. Da gab der 
arme König wieder nad), und die Königin erhielt, als die Anftifterin 
der ganzen Bewegung, von Lord Bentink gemefjenen Befehl, das 
Land zu verlaffen. Sie reiste wirklih im April ab, wurde dur 
widrige Winde bis nad Eonjtantinopel verfchlagen und kam endlich 
nad Wien*), mo fie bald darauf im Kummer geftorben ift. In 
dem Briefe, welchen ſie dem Lord Bentink zurückließ, drückt ſie ihren 
gerechten Schmerz in lauten Klagen aus nicht nur darüber, daß ſie 
von ihren angeblichen Beſchützern nur ärger mißhandelt werde, als 
es ihr je von Frankreich widerfahren ſey, ſondern auch darüber, daß 
ſich England anmaße, unter dem ſeit Jahrhunderten frommen und 
treuen Volk der Sicilianer Neuerungen einzuführen, die für daſſelbe 
nicht paſſen und durch die es nur ins Verderben ſtürzen müſſe. In 
der That iſt die Revolution, gegen welche ſich Süditalien ſo ehrlich 
und heroiſch gewehrt hat, nachdem ſie von den Franzoſen nicht ge⸗ 
waltſam durchgeſetzt werden konnte, von den Engländern dem unglück⸗ 
lichen Lande künſtlich eingeimpft worden, weil ſich die regierende 
Familie nicht gehorſam genug gegen die engliſchen Befehle zeigte. 
Unter den indivect von Napoleon beherrſchten Ländern befand 
fi die Schweiz, nachdem fie die frühern Leiden überwunden, in 
einem weniger unerträglihen Zuftande, als mande Nachbarn. Die 
Leitung der Geſchäfte Fam hier an ehrenhafte und vorfichtige Männer, 
unter denen Reinhard als Landammann hervorragte. Napoleon mifchte 


*) Man erinnerte fih hier noch an ihre Kindheit, wie fie mit ihrer 
unglüdlihen Schweiter Marie Antoinette Heine Schäferfpiele aufgeführt 
hatte, die vom damals vergötterten Metaftafio eigens für die Taiferlichen 
Kinder gedichtet und von Haffe in Muſik gefegt worden waren. Was 
mußte ihr altes gequältes, ausgebranntes Herz bei diefen Erinnerungen 
empfinden! 
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fih nit in die innern Angelegenheiten der Schweiz, und man gab 
ihm auch feinen Vorwand dazu. Der Parteigeift hatte ſich beruhigt. 
Man hielt nur nody das Nützliche feſt. In jener Zeit begann die 
berühmte Austrodnung des Lintthales. Wenn einige verderbte Menz- 
ſchen aus den gebildeten Elaffen auch von der Schweiz aus mit edel- 
bafter Affectation dem großen Napoleon Weihrauch ftreuten und ab- 
ſichtlich hervorhoben, daß fie dies „al3 Republikaner“ thäten; wenn 
auch namentlich Zſchokke jede Miffethat Napoleond wie in Spanien, 
fo in Tirol mit unermüdlicher Feder beſchönigte, jo drüdten fie doch 
keineswegs die Gefinnung der Mehrheit in der Eidgenofienihaft aus. 
Als eine ſehr eigenthümliche Erjcheinung muß das Auftreten Hallerz, 
eine Berner Patricierd, betrachtet werden, der im Jahre 1811 in 
einer zu Winterthur herausgegebenen Schrift: „politiiche Religion,“ 
zum erftenmal wieder das Staatsreht auf eine hriftlihe Grundlage 
zurüdzuführen verſuchte. Indeß ſchien es, Napoleon beneide den 
Scmweizern ihr Glück. Wie er gegen alle härter wurde, jo auch 
gegen fie. Auch bei ihnen ließ er alle englifchen Waaren verbrennen, 
die Preffe unterdrüden, jedes Wort belauern. Den guten Reinhard 
fuhr er in Paris müthend an, weil Syler in der Tagjakung eine 
leife Oppofition gewagt hatte. Die Schweiz mußte nad Spanien 
und 1812 nad Rußland viel mehr Truppen ftellen ala bisher. 

Im Rheinbunde war während jener Periode der michtigfte 
Borgang die Erhebung de3 Fürften Primas, Earl von Dalberg, zum 
Großherzog von Frankfurt und die Vermehrung feines Ge- 
biet3 mit Fulda, welches dem Dranier genommen worden war, und 
mit der Grafſchaft Hanau. Zugleich decretirte Napoleon, am 1. März 
1810, nicht mehr Kardinal Teich folle geiftlicher, jondern vielmehr 
der italienische VBicefönig Eugen weltlicher Nachfolger Dalbergs werden. 
Das war wieder nur eined der vielen PBroviforien, die Napoleon 
als Mebergänge zu größeren Entwidlungen beliebte. Wahrfcheinlich 
follte das jebt in Eugen? Familie erblihe Großherzogthum Frank: 
furt nur den Kern eines größeren deutjchen Reiches bilden. Man 
bemerkte ein jyftematifhes Vorrüden der franzöfiihen Prinzen gegen 
Oſten. Schon hatte Jerome in Norddeutfhland Platz genommen. 
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Nun follte Eugen ihm in Mitteldeutfhland nahrüden. Schon waren 
die oranifchen, heſſiſchen, welfiſchen, oldenburgifchen Yamilien ver- 
trieben. Wer bürgte den übrigen dauernde Sicherheit? Würde fich 
Napoleon mohl bedadyt haben, wenn .er länger die Welt beherricht 
hätte, eines jchönen Tages zu Gunſten Eugens Franken von Bayern 
abzujchneiden, die thüringen’schen Fürften zu mediatifiren 20.2 Bes 
deutfam ift in diejer Beziehung, daß Napoleon ſich immer noch den 
Beſitz von Erfurt ausschließlich vorbehielt. 

In Baden ftarb der vielgeehrte alte Großherzog Karl Friedrich 
am 10. Juni 1811, und folgte ihm fein mit der Prinzeffin Stephanie 
vermäblter Sohn Karl, deſſen Kinder auffallend raſch hintereinander 
jtarben. *) Württemberg befam nad dem öſterreichiſchen Kriege 
außer Mergentheim aud noch die Stadt Ulm, die biöher Bayern 
inne gehabt hatte, wogegen Bayern die Stadt Regensburg erhielt. 
König Friedrih von Württemberg zwang die mediatifirten Reichs⸗ 
grafen und Reichsfürſten feines Gebiet3, jährlich mindeſtens drei 
‚ Monate lang in Stuttgart zu wohnen, und confiscirte die Güter 
derer, die 1809 in Defterreich gedient hatten, was aber nach der 
Berheirathung Napoleons mit Marie Louife aufhörte. — In Welt: 
phalen trieb Jerome die alte üble Wirthichaft fort. Napoleon mußte 
ihm aufs ernjtlichjte drohen, wenn er von jeiner tollen Verſchwendung 
nicht laſſe. Die Vormundſchaft des franzöfiihen Gefandten war 
Jerome eben jo unerträglich, wie den andern gefrönten Napoleoniden; 
doch blieb er dem großen Bruder immer treu. | 

Im ganzen Gebiet des Rheinbundes durften ſich begreiflicher 
Weife nur Stimmen vernehmen laffen, die Napoleon unbedingt be— 
wunderten und alle feine Handlungen, aud die härtejten und für 


*) Man vermuthete eine verbrecherifche Abficht, die legitime Thron 
foige zu verhindern, und brachte damit die Geſchichte des unglüdlihen 
Kaspar Haufer in Verbindung, der von frühefter Kindheit in einem 
unterirdifhen Gemach eingejhlofien, als Jüngling noch volllommen 
kindiſch 1828 plöglich in den Straßen von Nürnberg gefunden und 1831 
eben jo geheimnißvoll im Hofgarten zu Anſpach ermordet wurde. 


— 
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das deutfche Gefühl kränkendſten beſchönigten. “Dabei betheiligten 
ſich nicht blos die bezahlten Zeitungsfchreiber, jondern aud eine 
nicht geringe Anzahl Profefforen an den Rheinbunduniverjitäten 
und eine beträchtlihe Mehrheit von Angeftellten. Diefe Menſchen 
ohne Vaterland und ohne Glauben ließen fich ihre Bejoldungen aus 
der Hand von Franzofen jo gerne gefallen, als ob fie von Deutichen 
gekommen wären, hielten ſich durch die Gunft der Fremden für ges 
adelt, und wegen der fremden Bildung, die fie fi) aneigneten, für 
etwas befieres als ihre Landsleute. Auch unter den Offizieren un 
Soldaten des Rheinbundes bemerkte man eine charakteriftifche Nach: 
eiferung des franzöfifchen Feuers und nicht minder des franzöfiichen 
Vebermutb3, verbunden mit einer ungerechten Verachtung der Deiter: 
reicher und Preußen. Endlih war die Aufklärung im gefammten 
f. g. gebildeten Publikum mit Napoleon im Bunde, zumal ſeitdem 
er fo viel Hohn und Spott über den armen Papſt ausgegoſſen hatte. 
Ueberall war e8 das gemeine Volk, was den Stolz und die Trauer 
der Nationalität in feufcher Seele bewahrte, während die gebildeten 
Elaffen fi jeder Art von Entehrung mit Selbftgefälligfeit Preis 
gaben. Man darf nur die frommen Tiroler und ihren todeömuthigen 
Hofer mit den akademischen Cirkeln jener Zeit in Münden, oder 
den äÄjfthetifchen in Weimar vergleichen. Der große Göthe gab, 
während die Ziroler ihr Herzblut vergoffen, feine frivolen Wahl: 
verwandtichaften” (eine jentimentale Schutzſchrift für den Ehebrudy) 
heraus. 

Außer den ZTirolern blieben die Friefen und Niederfahlen am 
Iprödeften gegen das Franzofenthum. Zwar verficerte Napoleon die 
Deputirten von Münjter: „Sie waren ohne Vaterland; die Vor: 
fehung, welche wollte, daß ich Karls des Großen Thron mwiederher: 
jtellen jollte, hat Sie der Natur gemäß dem Schooß des Reichs 
wieder einverleibt,“ und ſchwur der Präfect der Moerdepartements: 
„Cäſarn fürchteten wir, Karln dem Großen gehorchten wir, Napo— 
leon den Großen beten wir an.“ Allein ſolche Kundgebungen waren 
jehr wenig nad dem Geſchmack des biedern Volks, dem fid) in diejer 
Beziehung auch der tiefgefränkte Handelsftand anſchloß. Napoleon 
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Tieß alle Verordnungen und Regierungszeitungen zugleich in deutfcher 
und franzöfifcher Sprache druden, aud der weſtphäliſche Moniteur 
erihien halb franzöfifh. Keine leife Spur einer patriotiichen oder 
unabhängigen Gefinnung wurde weder in Schrift noch Rede geduldet, 
und wenn fie vorfam, ftreng bejtraft. Durch ein Decret von 1810 
verbot Napoleon die Einfuhr deutjcher Bücher in den deutjchen Theil 
feines Reichs, wenn fie nicht vorher von feiner Polizei erlaubt war, 
Diejes Verbot umging der berühmte Buchhändler Perthes in Ham— 
burg, indem er die Unmwiffenheit der franzöfifchen Beamten zu täufchen 
wußte. Doc mißfannte niemand Napoleon? Abfiht, nad und 
nad) die franzöfifhe Sprache an die Stelle der deutfchen zu ſetzen. 
Literariſche Spione in Frankreichs Solde überwadhten die ganze 
deutjche Literatur. Ein unbedeutender, jedoh mißliebiger Auffat 
des Hofrath Beder in Gotha wurde augenblicklich mit des Verfaffers 
Deportation nach Frankreich beftraft. Der Freiherr von Aretin in 
Minden donnerte in der oberdeutfchen Zeitung 1810 „gegen die 
Prediger der Deutſchheit, Miffethäter ımd Hochverräther, die den 
Boden des Rheinbunds befudeln.“ 

Dejterreich hielt fih nad wie vor vom unmittelbaren Eins 
fluffe Napoleons frei, Fitt aber defto mehr an den Folgen feiner legten 
vergeblichen Anftrengungen im Kampf wider ihn. Die frühern 
Rüftungen, der lange Aufenthalt des Feinde und feine Contri— 
butionen im Lande hatten den Kaiferjtaat dermaßen erſchöpft, daß 
der Finanzminifter Graf Wallis am 15. März 1811 die aufge 
laufene Staatzfchuldenmaffe von 1060 Millionen Bankozettel auf 
212 Mill. Einlöfungsfheine veduciren müßte, mithin die Staats: 
gläubiger nur den fünften Theil ihres Guthabens erhielten. Wie ſehr 
dies aber aud zum Ruin unzähliger Familien gereichte, fo widmete 
doch das Volk in diefer Unglückszeit dem Kaiferhaufe die unverbrüch— 
lichjte Treue. Der Patriotismus der Defterreicher war nicht ruhme 
redig, aber unter allen Umjtänden verläßig, zäh und aushaltend, 
Napoleon ließ es an Verſuchen nicht fehlen, feinen Schwiegervater 
zu umgarnen und zu einem willigen Werkzeuge feiner Politik zu er- 
niedrigen, allein Kaifer Franz mußte ſich immer Hug und würdig 


246 Achtzehntes Bud. 


zurüdzuziehen. Im Barifer Mercure de France vom 4. Aug. 1810 
ließ Napoleon feinen hellen Zorn aus über den Grafen Stadion, 
doch nicht fo gebieterifch, wie früher über den preußifhen Minifter 
Stein, und ohne Defterreih zu fchreden, denn der neue Minifter, 
Graf Metternih, war' nur vorfichtiger und fchlauer als Stadion, 
aber nicht weniger feindlich gegen Napoleon gefinnt. Die Berhei- 
rathung Marie Louiſens machte das Verhältniß zwifchen den Tuilerien 
und der Wiener Burg nicht intimer. So oft Napoleon einen Vor: 
theil daraus ziehen wollte und Opfer von feinem Schwiegervater 
verlangte, erinnerte ihn diefer an feine bisherigen ſchweren Berlufte, 
und verlangte Gegenopfer, die Napoleon zu bringen Feine Luft hatte. 
Zwiſchen ruffifchen und öfterreihiichen Großen beftand ein fehr enger 
Berkehr fort. Napoleon gab fi alle Mühe, Defterreih gegen 
Rußland zu erhiten, und hätte nicht ungerne gefehen, wenn dafjelbe 
fhon im Jahre 1811 einen Krieg mit Rußland angefangen hätte. 
Die Rufen nahmen damals Belgrad ein und festen ſich in Serbien 
feft. Napoleon fchrieb Brief über Brief, man jollte das in Wien 
nicht dulden. Aber Rußland hatte dem Wiener Cabinet indgeheim 
die bündigften Verficherungen gegeben, daß e3 Serbien wieder ver- 
Yaffen würde, und Kaifer Franz nahm die higigen Anträge Napoleons 
faltblütig auf, indem er fi mit der Erſchöpfung feiner Staaten 
entfchuldigte. Sofern Defterreich wirklich ſehr geſchwächt war und 
um jeden Preis wieder zu erftarken wünjchen mußte, beging Napo- 
leon einen bedeutenden Fehler, fih zu geizig gegen Kaifer Franz 
zu verhalten, anftatt ihm freigebig große Anerbietungen zu machen. 
Man kann nicht umhin, zu vermuthen, er habe fi für eine ſpätere 
Zeit die Auflöfung der öfterreihifchen, mie der preußiihen Monarchie 
vorbehalten und deshalb fie zwar einftweilen noch benußen, aber 
nicht mehr erftarken laſſen wollen. 

Preußen erlebte damals die Zeit der ſchweren Buße. Der 
König vermeilte fo lange in Königsberg, bis in Folge des Erfurter 
Congreſſes die franzöfifhen Truppencorps, welche bis dahin immer 
noch in Preußen ftehen geblieben waren, nad) Spanien abzogen und 
Berlin endlich frei wurde. Erſt am 23. Dezember 1809 Tehrte er 
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mit der Königin und feinen Kindern wieder in fein väterliches Schloß 
an der Spree zurüd, von den Einwohnern mit a” Ai be 
grüßt. Er brachte feinen Premierminifter mit, denn Stein hatte 
jhon 1808 vor Napoleon? Machtgebot flüchtig werden müffen. Er 
konnte auch nicht wagen, fich einem neuen Minifter anzuvertrauen, 
der Napoleon? Verdacht abermald auf fich ziehen würde. Seine 
Lage war in dieſer Beziehung höchſt peinlich, denn Napoleon befaß, 
fo lange er mit Kaifer Alerander noch alliirt blieb, alle Mittel, 
Preußen zu chikaniren und für jede ihm mißliebige Handlungsweife 
zu betrafen. Der König hielt es daher zulegt für das Sicherfte, 
fih bei Napoleon ſelbſt Rathes zu erholen, und diefer lenkte feine 
Wahl auf Hardenberg, der ſchon 1808 an Napoleon gefchrieben, 
fein Benehmen gerechtfertigt, fi) bei ihm infinuirt und fortdauernd 
mit Duroc in Verbindung geftanden hatte (nady Bignon). So 
wurde Hardenberg denn auch vom König am 6. Juni 1810 als 
Staatöfanzler an die Spige der preußifchen Regierung geftellt, Der 
Stifter des Basler Friedens, ein Mann von bewährter Biegfamkeit, 
ſchien Napoleon genehmer, als jeder andere. Hardenberg aber hatte 
zunächſt Fein anderes Syſtem, als alle Schwierigkeiten zwiſchen 
Frankreich und Preußen auszugleichen, dem König in dieſer Be— 
ziehung Ruhe zu verſchaffen, und zuletzt durch eine engere Allianz 
mit Frankreich dem ſo ſehr geſchwächten preußiſchen Staate irgend 
eine Entſchädigung oder Vergrößerung zu ermöglichen. Im übrigen 
trachtete er ſich die von Stein errungenen Lorbeern auf eine wohl: 
feile Weiſe anzueignen, indem er im Zerſtören alter volksthünilicher 
Inſtitutionen fortfuhr und im Nivelliren der ſtändiſchen Gliederungen, 
in der Plünderung der letzten vorhandenen Klöſter, in der aus— 
ſchließlichſten Durdführung der bureaufratifchen Verwaltung, vers 
bunden mit allfeitigfter Aufklärung, Bildung, Pflege der Univerfi- 
täten und Schulen, die wahren Mittel einer Wiedergeburt des preu- 
Bifhen Volkes und Staates erkannte. Er wollte damit eigentlich 
nicht? anderes, ald Preußen die politifchen Vortheile der Revolution 
und des Kaiſerreichs in Frankreich aneignen. Er wollte einen fehr 
confervativen Zweck mit revolutionären Mitteln erzielen. Wenn 
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gleichwohl damals das preußifche Volk im Unglück moraliſch erftarkte, 
gefhah es nicht dur, fondern trog Hardenberg. Das Syſtem 
Scharnhorft3, der unter Hardenberg aus dem Kriegsminiſterium 
treten mußte, aber unter der Hand noch immer thätig blieb, der 
geiftuolle Generalftab, das Ehrgefühl der Armee, der Gefährten 
Blühers und Schild, der glühende Zorn ‚des mannhaften Volkes 
bis zum legten Bauer hinunter, das war es, was die Preußen 
ftählte, nicht da3 Adminiſtriren und Schulmeiftern. 

Den verbiffenen Groll des vom höchſten Kriegerruhme in Nieder: 
lagen und Schmad) hinabgeftürzten Volkes vermehrte die unglaubliche 
Armuth und äußere Noth. Die alten Provinzen Preußens, die 
einzigen, die es behalten, find, Schlefien ausgenommen, von der 
Natur nicht überreich gefegnet und waren damals vom Feinde gründ: 
lich ausgefogen. Aller Handel ftodte. Nun follten die ungeheuern 
Kriegzfteuern an Frankreich bezahlt, follte der Staat, die Armee 
erhalten, jollten die verlorenen Geſchütze und Waffen aller Art er: 
fett werden. Eine mühſam contrahirte holländifhe Anleihe belief 
fi nur auf 32 Mil. Gulden. Das übrige mußte durd Abgaben: 
beihafft werden, die bald alles Maaß überjtiegen, durch Grund-, 
Eonfumtiong:, Lurußs, Gewerbe, Einkommenſteuern, indirecte Ab: 
gaben der mannigfachjten Art und Ausdehnung, Stempelgebühren, 
Ablieferung ded dritten Theild von allem vorhandenen Golde, des 
fechöten von allem Silber ꝛc. Einige Aushülfe bot der Verkauf von 
Domainen und der reichen Klöfter in Schlefien, welche Friedrich der 
Große mit Borliebe gefhont hatte, Aber man verfchleuderte die 
werthvollſten Güter um Spottpreife. Wenn mit der ungeheuerften 
Anftrengung aller Stände, bei immer zunehmenden Banferotten und 
Berarmungen der Haushaltungen endlih die Ratenzahlungen an 
Frankreich voll waren, fo ließ Napoleon voll Uebermuth und Arglift 
neue Schwierigkeiten machen, neue Forderungen aufitellen und die 
Berträge nicht einhalten. Die franzöfifchen Beſatzungen in den 
preußifhen Feſtungen Glogau, Eüftrin und Stettin wurden, gegen 
die Berträge, um mehr als das Doppelte vermehrt und mußten 
vom Lande ernährt werden. Auch die franzöfiichen Etappenftraßen 
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durch die preußische Monarchie wurden in verfchiedenen Richtungen 
nah Polen und Danzig hin vermehrt. 

Im Sommer 1810 befudhte die Königin Louiſe mit ihrem 
Gemahl ihre Eltern im Luſtſchloß Hohen-Zieri bei Strelit, erkrankte 
am 30. Juni, fo daß der König allein nad) Berlin zurüdreifen mußte, 
und wurde bald fo leidend, daß man den König fchleunigft wieder 
zu ihr rufen mußte. Von den fchlimmiten Ahnungen erfüllt und im 
tiefen Gefühl de3 mafjenhaften Unglücks, das über ihn hereinge- 
brochen, rief er aus: „fie würde am Leben bleiben, wenn fie nicht 
mir gehörte; nur weil fie mein ift, muß fie fterben.” Sie vollendete 
am 19. Juli. Ihr Tod verfegte das ganze Land» in Trauer. In 
allen Gemeinden bis zum ferniten Winkel der Monarchie ertönte ihr 
Grabgelänte. Mit ihr fchien der Teste Glücksſtern am preußifchen 
Himmel untergegangen zu ſeyn. Wer hätte nicht vermuthen follen, 
daß der Sram an ihrem jungen Leben gezehrt habe! Man fah 
Napoleon als die entfernte Urſache ihres Todes an und haßte ihn 
um fo unverſöhnlicher. Oeſterreich hatte ihm die höchſte und ſchönſte 
feiner Frauen ausliefern müffen ind Chebette, Preußen die feinige 
ins Grab. Es iſt durchaus nicht zu verfennen, daß damals ein 
ritterliches Gefühl durch das ganze preußifche Volk ging, einft den 
Tod der edeln Königin zu rächen. Sie felbft hinterließ die ſchönen 
Worte: „Wenn gleidy die Nachwelt meinen Namen nicht unter den 
Namen der_berühmten Frauen nennen wird, fo wird fie doch, wenn 
fie die Leiden diefer Zeit erfährt, wiffen, was ich durch fie gelitten 
habe, und fie wird fagen: fie duldete viel und harrte aus im Dulden. 
Dann wünſche ih nur, daß fie zugleich fagen möge: aber fie gab 
Kindern dad Dafeyn, welche befierer Zeiten würdig waren, fie her: 
beizuführen geftrebt und endlich fie errungen haben.“ 

Die patriotiihe Partei in Preußen, die im Geifte Schill uud 
des Herzogs von Braunfchweig fortzumirken entjchloffen war, konnte 
fih nur ſehr geheim regen und bildete den j.g. Tugendbund, 
defjen Mitglieder in der Armee, unter den Beamten und dem Adel 
zerjtreut waren. Napoleon fam bald dahinter, und der König beeilte 


fi, die Theilnahme an dem Bunde zu unterjagen. E3 war auch 
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feine folche leitende Geſellſchaft nöthig, denn die Bevölkerung war 
nur eined Sinne im Haß gegen das franzöfifhe Joch und in der 
Luft, es abzufhütteln. Dagegen war die Wirffamkeit des Bundes 
fehr wichtig in feinen Beziehungen zu Rußland. Nicht wenige preus 
ßiſche Offiziere traten al3 Mitglieder des Bundes nach und nad in 
ruſſiſche Dienfte, und hauptſächlich in den ruffifhen Generalftab, und 
verbanden ſich bier mit der Partei der entfchiedenften Franzoſen— 
feinde. Die öffentlichen Blätter der damaligen Zeit, die unter fran- 
zöſiſchem Einfluß ftanden, bezeichneten den vertriebenen Kurfürften 
von Heffen ala den Stifter des Tugendbundes. 

Bon Seiten” der Regierung geſchah befonderd viel für die Bil: 
dung. Man concentrirte diefelbe in den neuen Univerfitäten zu 
Berlin und Breslau, durch die man die in dem meftphälifch ge: 
wordenen Halle und die eingehende in Frankfurt an der Dder er: 
feßte. Man begann die Peſtalozzi'ſche Methode auf die preußifchen 
Schulen einzuimpfen, wobei zumal Delbrüd, Erzieher des Kron— 
pringen, thätig war. Das waren die erften Keime zu dem meit- 
ausgedehnten Syiteme der Schullehrerfeminarien und des Volksunter— 
richts, welches in der langen Friedendzeit nach den großen Kriegen 
ſich ausbildet... Man wollte unbefümmert um Natur und Herkommen 
eine ganz neue Menfchheit durch Erziehung künſtlich ausbrüten. ine 
merkwürdige Erfheinung mar damals Friedrich Ludwig Jahn. Jeder 
Zol an ihm war ein Brandenburger Bauer, derb, draftiich, ehrlich, 
treu, tapfer, zornmuthig. Er wollte eigentlich nichts, als die deutſche 
Jugend zu bärenhafter Kraft heranziehen, damit fie dereinft Die 
Frangofen todt fehlagen könne. Aber indem er in Berlin der 
Schöpfer der Turntunft wurde, und diefelbe in der Erziehung ein- 
führte, verband er damit die mwunderlichiten Vorftellungen eines 
abftracten, mwillfürlih als Ideal aufgeftellten Volksthums, welches 
in Wahrheit nur ein Zerrbild und unbegreiflich engherzig im Ber: 
gleich mit der wirklichen Fülle deutfcher Natur und deutfchen Leben? war. 

Bon der Abſchwächung des Firchlichen Lebens in Preußen zeugte 
das gänzliche Ausbleiben eines religiöfen Aufſchwungs in jo fchred- 
licher Nothzeit. Ein feichter Nationalismus beberrfchte alles. Der 
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Schule allein überließ man, was die Kirche nicht mehr vermochte. 
Unfähig, das Kirchliche in feiner Tiefe zu begreifen, faßte die 
moderne Bildung nur den Gedanken auf, das kirchlich Getrennte 
Außerlih zufammenzufliden, weil e3 doch vortheilhaft fchien, wenn 
das ganze Volk in dieſer Beziehung nur eine impoſante Maſſe 
bildete. So ging damals ſchon vom Hofprediger Sad in Berlin 
der erſte Vorſchlag zu einer Union zwiſchen der reformirten und 
lutheriſchen Kirche aus. 

Der Brandenburger Landadel allein erfannte mit ficherem 
Blicke damals die Gefahren, die aus den vielen Neuerungen hervor: 
gehen würden. Die Stände de3 Lebuſer Kreifes "in der Kurmark 
proteftirten unter Leitung des Grafen Finkenftein und des Herrn 
von der Marwit gegen das Syſtem des Staat3fanzler3, warfen ihm 
vor, er umgebe ſich mit jungen Theoretifern, anftatt mit alten 
Praktifern, erlaube fih, mit dem Volk, unbefümmert um deffen 
Natur, wahre Bedürfniffe und alte Rechte, willfürlich zu erperimen- 
firen, und werde den Staat nidyt neu erbauen, wohl aber innerlich 
verderben, im Juni 1811. Die beiden kühnen Sprecher wurden 
auf die Feſtung geftedt, bald aber wieder entlaffen. Bon der Mar: 
witz hatte im Jahre 1807 wie Schill ein Freicorps errichtet, dem 
König al fein Vermögen geopfert und wurde fpäter noch General. 
Unter denen, die gegen die unbefonnenen Reformen auftraten, 
befand ſich auch der tapfere General Morf.*) 

Die Männer des Tugendbunde waren im Vortheil jeder ges 
heimen Oppofition, die Net, Moral und Popularität auf ihrer 
Seite hat; aber in einer viel fchlimmeren Lage befand fich die Ne 
gierung, auf der äußerlich alle Verantmwortlichkeit Laftete, und das 


* In einem noch erhaltenen Schreiben beflagt er die Zerftörung der 
patriarchalifchen Verhältniffe auf dem Lande, die Güterzerftüdelung und 
den Güterfhader und ebenfo die Vernichtung des fittlihen Bürgerthums 
durch das Patentmwefen, die Gewerbefreiheit für Pfuſcher und Verfälfcher, 
die Heirathserlaubniß für unbärtige Lehrjungen und die geſetzliche Schöpfung 
des modernen Proletariats. 
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muß Hardenberg in Bezug auf feine diplematiihe Hinneigung zu 
Frankreich entjchuldigen. Napoleon hatte den Gedanken, Preußen 
zu vernichten, nie aufgegeben. Er hatte Preußen im Tilfiter Frieden 
nur aus Rüdfiht für Kaifer Mlerander gefchont. Wenn er nun 
mit Alerander brach, wer ſchützte Friedrih Wilhelm? Von der 
Noth, in welcher Preußen ſich befand, ala die im Norden aufiteigen= . 
den Gewitterwolken einen neuen europäifchen Krieg und mithin auch, 
wie immer, neue ebiet3veränderungen drohten, macht man fidy 
einen anfchauliden Begriff, wern man weiß, was der König feinem 
Sefandten in Paris unterm 14. Mai 1811 gejchrieben hat: „Sehr 
oft habe ich in“ St. Peteröburg zu einem unbegrängteren Beitritt 
zum Gontinentaljyftem angerathen und erneuere dieſen nämlichen 
Rath nochmals in einem eigenhändigen Schreiben an den Kaijer 
Alerander, wovon ich Ihnen eine Abjchrift beilege, um fie zur Kennt⸗ 
niß Sr. Majejtät des Kaiferd der Franzoſen zu bringen. Dem 
Syſtem Frankreichs unwandelbar getreu, ſchmeichle ich mir in diejer 
Hinfiht Proben abgelegt zu haben. Wenn e3 möglich wäre, daß 
der Kaiſer Napoleon über meinen ernitlichen Willen, zu dem großen 
Zweck, den er ſich vorgeſetzt, mitzuwirken, nod einige Zweifel übrig 
bleiben könnten, jo ꝛc.“ Nach dieſer Einleitung befiehlt er feinem 
Gefandten, Frankreich eine Offenſiv- und Defenfivallianz 
vorzufchlagen, dabei aber dringend zu bitten, daß Napoleon auf die 
weitere Contributiondzahlung von Seite Preußens verzichte oder fie 
wenigſtens aufichiebe, und daß er eine Vermehrung des preußifchen 
Heeres zugebe. Wir werden jehen, wie lange Preußen auf die Er- 
füllung diefer Häglichen Wünſche warten mußte. 

Neue wichtige Veränderungen trugen fi) damals in Schweden 
zu. Nach der Abfegung des Königs Guſtav IV. Adolph hatte fein 
alter Oheim ald Karl XI. den Thron beftiegen, war aber finder: 
108. Der Haß gegen Guftav Adolph ließ nicht zu, daß man deffen 
Kindern die rechtmäßige Thronfolge bewahrt hätte. Man mußte 
alfo an eine Adoption denken. Nachdem Karl XIII. auf Finnland 
verzichtet und dadurch von Kaiſer Mlerander den Frieden erfauft 
und auch mit Dänemark Frieden gemacht hatte, nahm er unter Zus 
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ftimmung der fehwedifchen Stände einen Prinzen des zugleih in 
„ Rußland und Dänemark, fo wie bisher in Schweden regierenden 
Oldenburgiſchen Haufes, den Herzog Ehriftian von Holftein-Auguften: 
burg, an Sohnesftatt und zum Thronfolger an, 28. Auguft 1809. 
Auch Napoleon war damit einverftanden und räumte Schwedisch: 
Pommern, 24. Febr. 1810. Aber der Prinz war ald Däne dem 
ſchwediſchen Adel nicht genehm, Als er am 23. Mai ein Hufaren- 
regiment mufterte, ftürzte er mit dem Pferde und ftarb unmittelbar 
darauf. Man argwöhnte, er ſey durch einen politiichen Mord hin: 
gerafft worden. As er in Stodholm unter großem Pomp zu 
Grabe getragen wurde, am 20. Juni, begann das Volk furdtbar 
aufzubraufen gegen die angeblichen Mörder, riß den Reichsmarſchall 
Grafen Arel Ferfen (den nämlichen, der, die Königliche Familie von 
Frankreich bei der Flucht nah Varennes unterjtüßt hatte) aus dem 
Wagen und ermordete ihn, troß aller Bemühungen, ihn zu retten, 
unter den ſchrecklichſten Verwünſchungen. Seine Schweſter, die 
Gräfin Piper, mußte flüchten, um nicht eim gleiches Schickſal zu 
leiden; das Haus des Grafen von Ugglas wurde geftürmt, mehrere 
Soldaten verloren im Kampf mit dem mwüthenden Volk ihr Leben. 
Auf des Prinzen Sarg fehte man die einfache und rührende In— 
ſchrift: „er erwartete in Schweden einen Thron und fand ein Grab.“ 

Ein jüngerer Bruder des Prinzen hatte wenig Ausſicht, da es 
dem älteren jo übel ergangen wat, an feine Stelle gewählt zu 
werden. Dagegen gab c3 eine Unitarierpartei, die bei diefem An 
laß die Vereinigung der drei nordiichen Kronen von Schweden, 
Dänemark und Norwegen auf einem, Haupt durchzuſetzen wünichte 
und desfalld den König Friedrih VI. von Dänemark vorſchlug. 
Napoleon ging lebhaft auf diefen Gedanken ein, um Rußland ein 
ſtärkeres Gegengewicht ‚im Norden zu geben, aber die Schweden 
wollten nichts Davon wifjen. Gegen den Dänen bejtand nun bier 
einmal eine unübermwindliche Abneigung. Gleichwohl wünfchten die 
Schweden an Napoleon einen Halt und Schub zu gewinnen gegen 
Rußland, um früher oder jpäter vielleicht dur ihn Finnland wieder: 
zugewinnen. Einige fielen auf den Gedanken, die ſchwediſche Krone. 


254 | Achtzehntes Bud. 


einem Napoleoniden zu geben. Nun hatte fih Bernadotte, als 
Gouverneur in Schwediih: Pommern, durch die Güte, mit der er 
die gefangenen Schweden behandelte, befonder bei ihnen beliebt ge— 
madt. Er war aus Bearn im füdlihen Frankreich gebürtig, Sohn 
eine? Advocaten, dur feine Berheirathung mit Eugenie Clary 
(Schweiter der Marie Julie, der Gemahlin des König Joſeph von 
Spanien) mit Napoleon jelbft verfchwägert, als Prinz von Ponte— 
corvo einer der erften Marjchälle des Reichs, als Großmeiſter des 
Sreimaurerordend in Franfreih eine fehr angefehene Perſon von 
einem unermeßlichen geheimen Anhange. Zuerſt war es der ſchwediſche 
Graf Mörner, weldyer bei Bernadotte, den er ſchon von früher ber 
fannte, eine Anfrage machte. Sodann ein Kaufmann, der in Schweden- 
ſelbſt feine Standesgenofjen bearbeitete, um Bernadotte populär zu 
machen. Die Freimaurerlogen betheiligten fich weſentlich Dabei, wie 
fie denn überhaupt vor und nad der ſchwediſchen Revolution eine 
große Rolle gefpielt haben. Man nahm an, Bernadotte jtehe bei 
Napoleon in hoher Gunft (was nicht der Fall war), Napoleon 
werde Schweden groß machen, Bernadotte bringe ein beträdhtliches 
Privatvermögen mit und Werde den tiefgejunfenen Finanzen Schwe— 
dend alsbald aufbelfen. Man rühmte feine Feldherrngaben, feine 
Staatöflugheit und Bejonnenheit x. Man ſah es fogar als eine 
günftige Borbedeutung an, daß fein ältefter jchon im Jahre 1799 
geborner Sohn mit dem jchwedifchen Namen Oscar getauft worden 
war 2c.*) Kurz, der fo vielfach bearbeitete und eingenommene 
Ihmwedifche Reichstag wählte am 21. Auguft 1811 wirklich Bernadotte 
zum Kronprinzen-Thronfolger in Schweden unter ‚der Bedingung, daß 
er Iutherifch werde und die Berfaffung beichwöre. 

Er machte nicht viele Umstände, eine fo feltene Gabe des Glücks 
anzunehmen. Napoleon ertheilte ihm die Erlaubniß dazu, kannte 





*) Napoleon fpottete darüber und fagte, er habe, als jene Kind 
getauft wurde, gerade viel im Dffian gelefen, der fein Lieblingspichter 
war, und fo fey er darauf verfallen, al3 Hauptpathe dem Kinde jenen 
Namen zu geben. 
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ihn aber zu gut, um auf feine Anhänglichfeit zu rechnen. Ein dunfles 
Gerücht jagt aus, daß, wenn Rapoleon im Kriege, in der Schlacht bei 
Alpern oder durdy den Mörder in Schönbrunn oder in Spanien 
umgefommen wäre, alsdann durch Fouché's Intriguen Bernadotte 
zuin Raifer, in Sranfreih würde ausgerufen worden ſeyn. Napoleon 
wurde ihn nicht ungerne los, gab ihm nody eine Million mit und 
verlangte von ihm nur das Verſprechen, er jolle niemald gegen 
Frantreih die Waffen führen. Bernadotte weigerte fih, Napoleon 
aber entließ ihn mit den falten Worten: nun wohlan, jo gehen Sie, 
unfere Geſchicke mögen fi erfüllen! Bernadotte, der den neuen 
Kamen Karl Johann annahm, hielt am 2. Nov. feinen feierlichen 
Einzug in Stodholm und benahm ſich überall jo würdevoll als 
Hug. Den alten König gewann er durdy kindliche Demuth, das 
Heer durd feinen Ruhm und durch jein martialifches Wefen, den 
Adel durd die Bürgſchaft, die er demfelben gegen die Rache Guftav 
Adolphs gewährte, und jelbjt den Handelsſtand durdy die Art, wie 
er England behandelte. Schweden mußte fi formell allerdings 
dem Kontinentalfgitem anfchliegen, da Rußland felbit noch daran 
fejthielt; aber Bernadotte gejtattete den Schleihhandel in großer 
Ausdehnung. Wenn Napoleon ihm Vorwürfe machte, verlangte er 
Dagegen Norwegen, was jedoch Napoleon um feinen Preis jeinem 
treuen dänischen Verbündeten entreißen wollte Nun jhmollte Ber: 
nadotte und gab Napoleon zu verjtehen, er werde diejenige Politik 
unterftügen, bei der er am meiiten Vortheil habe, ſey es num die 
frangöfifche oder eine Frankreich feindliche Politi. Damals gab fi 
Deiterreich viele Mühe um Bernadotte. Kaifer Franz ließ ihm vor— 
jtellen, fie hätten beide nur einerlei Intereffe, ihre Unabhängigkeit 
in der Mitte zwifchen dem franzöſiſchen und ruſſiſchen Koloß zu bes 
baupten. Aber Rußland felbjt und England knüpften Berftändniffe 
mit dem Hofe von Stodholm an, die jo weit gingen, daß Napo: 
leon, als der Bruch mit Rußland nahe bevoritand, bereits im 
Sanuar 1812 plöglid Stralfund und Schwediih: Pommern wieder 
bejegen ließ. 

In England hielt die ſtolze Ariftofratie der Lords, in beiden 
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Häufern des Parlaments vorherrfhend und im Beſitz aller Aemter, 
ihr bisheriged Syftem aufs fchroffite feft. Englands Handelsinterefie 
litt nicht, daß es ſich Napoleons Alleinherrihaft auf dem Feſtlande 
hätte gefallen laſſen können; der fortdauernde Kriegäzuftand gewährte 
England überdie3 den Vortheil, alle Marinen der fejtländichen 
Mächte zerftören, alle Colonien derfelben erobern, und feine In— 
duftrieproducte nach jenen Colonien hin abfegen zu können. Diefe 
dauernden Vortbeile wogen die nur zeitweifen Einbußen im unmittel- 
baren Handel mit dem europäifchen Feſtland reihlih auf. Zudem 
fchmeicyelte es dem englifhen Stolze, Napoleon zu trogen, während 
das ganze übrige Europa fi) vor ihm demüthigte. 

Die Ariftokratie in England war feit der Thronbefteigung der 
Welfen der Monarchie ftet3 überlegen gewefen. Die Kurfürjten von 
Hannover konnten den Thron nur in Ruhe und mit allem äußeren 
Glanze inne haben, indem fie Die Xord3 gewähren liegen. Georg III. 
wurde blind und endlih irrjinnig. Sein Wahnfinn brach 1810 
aus, als er das Parlament in feierliher Situng anredete: Mylords, 
Gentlemen and Peacocks (Pfauen)! Die Anlage zum ftillen Wahn: 
ſinn lag längft in ihm. Der Tod feiner jüngiten geliebten Tochter 
Amalie, der Aerger über die Emancipation der Katholiken, die Ge— 
wifjensbiffe über den Verluſt der nordamerifanifchen Colonien, und 
was man immer al3 bejondern Grund angegeben hat, jcheinen nur 
mitgewirkt zu haben, die Krankheit zu fteigern. Man mußte den 
König in einen Thurm zu Windfor einfperren, wo er fih, da er 
"au blind wurde, mit Harfenfpiel unterhielt. Wer ihn ſah, mit 
feinem langgewachjenen Barte, die Harfe fpielend, verglich ihn mit 
König Lear. Sein ganzes Zimmer war gepolitert oder mit Kork 
ausgefchlagen, Damit er fih durd Fallen nicht verlege, weil er oft 
heftig auffuhr. — Für ihn hatte fein Sohn Georg, Prinz von 
Wales, erit 1811 nad langen Debatten die Regentſchaft erhalten, 
und nur unter großen Einſchränkungen, welche die Lüderlichkeit und 
der fehr zmeideutige Charakter dieſes Prinzen nur zu fehr rechts 
fertigten. Was für ein Regent, der damit anfing, feine eigene Ges 
mahlin wegen fEandalöjen Lebenswandels öffentlich vor die Gerichte zu 
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ziehen! Im Jahr 1806 Hatte man ihn noch davon abgebradht, aber 
im Winter von 1812 auf 1813 brachte er die Klage wirklich vor 
die Gerichte. Die öffentlihe Meinung machte der Lordäregierung 
diefe Profanirung der Monarchie zum Vorwurf, und obgleich jeder: 
mann von der Schuld der Prinzeffin überzeugt war, fehlte es nicht 
an fehr energifhen Demonftrationen zu ihren Gunſten. Weberall, 
wo fie erfhien, bededte man fie mit Beifall und Anerkennung und 
brandmarfte ihre Ankläger mit Schande, Ein wunderbarer Inſtinet 
vermochte die englifhe Nation in dem Augenblid, in welchem der 
monardifche Factor des Staat3 durch den ariftofratifchen allzutief 
erniedrigt wurde, dem letzteren durch den demofratifchen ein ftärferes 
Gegengewicht zu geben. Die Whigs (gemäßigte und hürgerfreundliche 
Ariitofraten) erhielten gegenüber den Toried (die ſchroffen Ariſto— 
fraten) eine erhebliche Unterftügung an den demokratiſchen Reformers, 
die unter Sir Francis Burdett3 Leitung damal3 mit großem Nach- 
drud eine Reform des Parlaments, d. h. Einſchränkung der arifto: 
fratifchen Gewalten, forderten. Die Ermordung des Minifter Berceval 
am 11. Mat 1812 hatte indeß fein politifhe® Motiv, indem ihn 
nur ein beruntergefommener Menſch aus Privatleidenfchaft erſchoß, 
weil er von ihm feine Hülfe erhielt. Am 12. Juni 1812 trat ein 
neue? Minifterium hervor, an deſſen Spite die Lords Liverpool, 
Caſtlereagh und Bathurft ftanden, Männer, welche feft entichloffen 
waren, das Syſtem Pitts feftzuhalten und Napoleon auf Leben und 
Tod zu befümpfen, und zwar um jo mehr, al3 fie im äußern Kriege 
einen Canal erkannten, durd den die innern Leidenfchaften abge: 
leitet würden, einen Dämpfer für die Reformpartei. 

Im Südmeften Europas hatte in Folge des Erfurter Eongrefies 
im Jahr 1809 der Krieg zwifchen Rußland und der Türkei aufs 
neue angefangen. Napoleon hatte dem ruffifchen Kaifer die Moldau 
und Wallachei bewilligt, und ein ruffifches Heer unter Kamenski, 
Bagration, fpäter unter Kutufow follte diefe Länder in Beſitz nehmen. 
Die Ruffen gingen am 27. Juli 1809 über die Donau, hielten ſich 
aber ſehr lange bei der Belagerung der Feſtungen auf und wurden 
dabei dur den Großvezier Juſſuff Paſcha mehrmals — 

Menzel, Geſchichte Europas. 2. Br. 2. Aufl. 
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geftärt, zuerft am 22. Det. vor Giliftria, welche Stadt fi erft am 
23. Juni 1810 ergab, dann wieder vor Ruftfhuf, wo fie am 5. Juli 
1811 vom Großvezier gejhlagen und fogar zum Rückzug über die 
Donau genöthigt wurden. Die geringe Energie, mit welcher die 
Ruffen bier auftraten, erflärt fi wohl aus der veränderten Politik 
in St. Petersburg. Kaifer Alerander jah den Brud mit Frank: 
reich voraus und wollte fih nicht im Kampf mit der Türkei er- 
ſchöpfen. Der Oroßvezier ging am 8. Sept. 1811 bei Slobodſe 
über die Donau, aber fo unvorfichtig, daß er in den Hinterhalt der 
Ruſſen gerieth, umringt und am 26. Det. total gefchlagen murde. 
Mit Noth brachte er die Hälfte feiner Leute zurüd, Den Winter 
über wurde unterhandelt und am 28. Mai 1813 der Friede zu Bula- 
reſt gejchloffen, in welchem der Fluß Pruth ald Grenze zwiſchen dem 
ruffifhen und türkifchen Reich feftgeftellt, die Moldau und Wallachei 
in der Gewalt der Türfen gelaffen und nur ein Hleiner Theil der 
Moldau mit den Feftungen Choczim und Bender nebſt Befjarabien 
an Rußland abgetreten wurde. Fürft Morufi wurde von den jtrengen 
Türken befchuldigt, bei diefem Friedensſchluß zu Gunften Rußland 
intriguirt zu haben, und am 8. Nov. auf Befehl des Sultans in 
Stüde gehauen. 

In Serbien hatte fih Kara Georg auf Rußlands Seite 
geftellt und dem Churſchid Paſcha von Bosnien den Durchzug vers 
weigert, obgleich ihn die hohe Pforte al3 Fürften von Serbien ans 
erfennen wollte, wenn er von Rußland abfiele.. Nach der Niederlage 
des Großvezier3 trat Churſchid Paſcha an deſſen Stelle und nahm 
nun dur) einen Einfall ins Land im Jahre 1813 Race. Ber: 
gebens wehrte ſich eine Handvoll Serbier in der Schanze von Raweny 
fiebenzehn Tage lang. Die Uebermacht der Türken und die Abmejen- 
beit der ruſſiſchen Hülfe machte das Volk muthlos, das große fer- 
bifhe Lager von Schabang löste fi) auf, Kara Georg jelbft entfloh 
mit mehreren Häuptern nach Defterreih, wo man fie in Feſtungen 
aufbewahrte. Trotz der Amneftie wurden 150 edle Serben vor den 
Thoren von Belgrad enthauptet, 37 andere gefpießt, 29. Oct. 1813. 
Miloſch Obrenowitſch, ein junger Häuptling, der fi unterwarf, 
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wurde von der Pforte ald Knes (Fürft) anerkannt, aber auch er 
verbarg nur liſtig feinen Patriotismus unter der Maske des Türken- 
freunde. Am Palmfonntag 1815 erhob er die Fahne des Aufruhrs, 
Die Serbier wurden nun zwar nochmals unterworfen, erhoben ſich 
aber immer wieder. 

_ Unter den türfifchen Paſchas, die während der damaligen Zer: 
rüttungen des Reichs Energie’ bewiefen, ragte vor allen Mehemet 
Ali in Kairo hervor. Es iſt ſchon berichtet, wie er die Engländer 
aus Aegypten verjagte. Nachdem er das Land von außen gefichert, 
ftellte er auf eine fchredliche Weife die türfifche Herrſchaft im Innern 
ber. Da fi die Mamelufen, als bisherige Herren des Landes, 
dem Paſcha miderfpenftig bezeugten, und er feine Streitkräfte in 
offenem Kampf mit ihnen um fo ieniger opfern wollte, ala er 
einen großen Feldzug gegen die arabifchen Wechabiten zu unternehmen 
im Begriff war, bediente er ſich einer graufamen Lift, um fie mit 
einemmale auszurstten. Indem er am 1. März 1811 in Kairo 
feierlihe Paraden und Ceremonienbeſuche aus Anlaß feines baldigen 
Abmarſches nad Arabien veranftaltete, erſchienen auf. feine Einla- 
dung aud 500 Mamelufen mit 25 Beys in voller Galla. Kaum 
aber waren fie in den weiten Hof der Eitadelle, in welcher der 
Paſcha refidirte, Hineingeritten, als er die Thore Hinter ihnen ab: 
jperren und von allen Seiten aus den Yenftern und Gorridoren 
des Schloffes durch die Arnauten, die feine Leibwacdhe bildeten, 
Feuer auf fie geben ließ. Die ſchönen Reiter jagten im Schloßhof 
wild umher, einen Kampf mit dem treulofen Feinde oder Ausgang 
juchend, fanden ringsum nur Mauern und fetverjchloffene Thore 
und blieben, ohne fich wehren zu können, alle todt auf dem Plate. 
Die Mamelukenherrſchaft hatte damit ihr Ende erreiht, denn dag 
Corps war ſchon früher durd) die Kämpfe mit den Franzofen ftark 
gelichtet worden. Mehemet Ali hatte au einem Fenſter dem Ge: 
metzel im Schloßhof behaglich zugefehen. 

Die Wechabiten, gegen die er nunmehr wirklich zu Felde 
308, waren eine fanatifhe Gelte. Wahaby nannten fie fi nad) 
ihrem Stifter Abd el Wahab, weldher den unter den türkiſchen 
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Sultanen immer tiefer gefunfenen Muhamedanismus reformiren, zu 
feiner urfprünglichen Reinheit und Energie zurüdführen, daher aber 
auch das arabifche Volk wieder über das türkiſche erheben wollte. 
Auch fand fi in feinem Enkel Saud zu Anfang des Jahrhunderts 
ein kühner wechabitifcher Feldherr, der mit dem Schwert in der 
Hand, Ähnlid dem Propheten, die neue Lehre außbreitete, Die e3 
beſonders auf Vereinfachung des Glaubens, mie des Lebens, abge: 
fehen hatte, daher den Tempelprunk, die Gräberpracht, den Heiligen: 
cultus 2c., ſowie auch den weltlichen Luxus verdammte und zerftörte. 
Bald war die h. Kaaba zu Mekka ſelbſt im Befit der Wechabiten, 
ſchloſſen fi) die meijten arabiſchen Stämme ihnen an, machten fie 
Streifzüge nach Syrien, bedrohten Perſien und felbft die englifche 
Herrihaft in Vorderindien, fo daß die Engländer Flotten gegen fie 
entfandten, und wurden fomit auch geführlihe Nachbarn Aegyptens. 
Aber diefe großartige Bewegung geriet ind Stoden. Es ſchien, 
der muhamedanifhe Drient ſey Feiner moralifhen Wiedergeburt 
mehr fähig. Nur die aller Eultur fremd gebliebenen Beduinen 
liebten die Neuerung, allen ſchon an die Genüffe des Reichthums 
und ftädtifchen Lebens Gemwöhnten fiel fie läſtig. Mehemet Ali 
hatte daher die Sympathien aller fetten und befißenden Claſſen für 
fi), al8 er gegen die magern QTugendhelden in der arabifhen Wüfte 
zu Felde 209. Es gelang ihm, fie zurüdzutreiben und im Beginn 
des Jahres 1813 Mekka zu erobern; doch hat er die Gefte nicht 
ganz ausrotten können. Andrerfeit3 hat er ſelbſt damals zwar die 
Schlüſſel von Mekka ehrerbietig dem Sultan in Conftantinopel 
überfandt, fih aber doch nach und nach von demjelben unabhängig 
zu machen gewußt. 
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Während diefer Vorgänge im Norden und Often müthete der - 
Volkskrieg in Spanien ununterbrochen fort. Wir haben ihn bis ins 
Frühjahr 1809 verfolgt, um melde Zeit er in einen neuen Wende— 
punft trat. Bon nun an nämlich leitete der engliihe General 
Wellesley den großen Krieg auf der pyrenäifchen Halbinfel, während 
der Heine Krieg von den Spaniern dur ſchwächere Heerestheile 
und dur unzählige Guerilla auf allen Punkten fortgeführt wurde, 

Wellesley war zu rechter Zeit gefommen, um Portugal zu 
zeiten, denn Soult ftand fchon in Oporto und bedrohte Liſſabon. 
Er hatte ſogar eine ziemlich nahe Ausficht, ſelber König von Por: 
tugal zu werden. Die anſehnliche Handelsftadt Oporto bemwahrte. 
den Stolz und unabhängigen Geift der einft fo berühmten und 
mächtigen portugiefiichen Marine und hatte jehr ungerne gejehen, 
wie die Engländer nad und nach faft alles Handel in Portugal 
ſich allein bemächtigt hatten. Die gebildeteg Kaufleute der Hafens 
ftadt theilten die nationalen und religiöfen Antipathien des Lands 
volks nicht und befanden fi längſt unter dem Einfluß franzöfifcher 
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Mode und Literatur. Sie bildeten um Soult einen Hof, küßten 
ihm gleich den alten Königen die Hand, warben unter den benach— 
barten Städten und trugen ihm förmlich die Krone an, menigftend 
auf fo lange, bis Napoleon ſich in letter Inſtanz darüber entſchie— 
ben haben würde. Das erregte aber ſolches Mipfallen unter den 
franzöfiihen Offizieren, daß fie Soult kaum mehr gehorchen wollten 
und ihn, wenn er Ernft hätte machen wollen, unfehlbar feitgenom- 
men und feines Dberbefehl3 entſetzt hätten. Von der Demoralifation 
in Soults Armee macht man fidy einen Begriff, wenn man erfährt, 
daß der franzdfiihe Eapitän Argenton heimlih zu Wellesley ging 
und demfelben vorfhlug, Soults Königswahl zu unterftügen. Als- 
dann nämlich würde die franzöfifche Armee ihn abjegen, die Republik 
proclamiren, die übrigen franzdfifhen Truppen in Spanien auf 
fammeln und nad Frankreich zurüdfehren, um Napoleon felbit zu 
ftürzen. Soult Fam dahinter, Tieß Argenton verbaften, entfagte 
allen ehrgeizigen Gedanken, ald einem gefährlien Unfinn, und 
führte die zerrüttete Armee fo fchnell al3 möglich aus dem Bereiche 
Wellesleys, der am 30. April 1809 mit 20,000 Engländern und 
20,000 Bortugiefen gegen ihn aufgebrochen war. Sofern Soult 
faum noch Herr feiner Truppen war und auf eine Diverfion, welche 
Marſchall Victor im Rüden der Engländer von Eftremadura her 
machen follte, nicht mehr rechnen konnte, zog er ſich fchleunigit und 
auf den jchlechteften Gebirgswegen in nördlichſter Richtung über 
Montalegre zurüd, mobei er fogar fein Gefhüt und Gepäd, um 
fohneller fort zu Kommen, felber zu zerftören und Liegen zu laſſen 
befahl. So entlam er am 23. Mat nad Lugo in Galicien, nahe 
der nordweitlihen Spite von Spanien. Wenn er öftlic gegangen 
wäre, würde Wellesley ihn gefaßt haben. Diefer ftand nun von 
feiner Verfolgung ab und wandte fi im Juni ſüdwärts nach Eſtre— 
madura, um Victor von hier zu vertreiben. Victor hatte nad) dem 
Siege bei Medellin übel im Lande gehaust und namentlih Alcan- 
tara graufam geplündert. Er würde diesmal unterlegen ſeyn, wenn 
fih die Spanier unter Euefta fehneller mit Wellesley vereinigt und 
Fräftiger mit ihm zufammengemwirkt hätten. Aber die fpanifchen 
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Generale waren eiferfüchtig auf den Engländer und bildeten ſich 
immer noch ein, aud) ohne englifhe Hülfe mit den Franzoſen fertig 
werden zu können. Cueſtas Zögern verſchuldete, daß Victor glücklich 
davonkam und fi auf die franzöſiſche Hauptarmee zurüdziehen 
konnte, die unter König Joſeph felbft und feinem Adjutanten Mar: 
ſchall Jourdan nebſt Sebaftiani heranrücte, um die Engländer an- 
zugreifen. Diefe mit Victor vereinigte Macht betrug 50,000 Mann, 
faft eben foviel die 19,000 Mann Wellesleys mit den endlich ihm zu= 
ziehenden 34,000 Mann Euefta (die Portugiefen waren in ihrem Lande 
geblieben). Beide Heere näherten fi, und am 27. und 28. Juli 
kam es zu einer blutigen Schlacht bei Talavera de In Reina, in 
welcher Wellesley hauptfählih durd die trefflihe Benutzung von 
Ion angefangenen Berfchanzungen, Dämmen, Lehmgruben und 
Gräben, und durch deren ftandhafte Vertheidigung gegen die wiüthend 
anftürmenden Franzofen einen glänzenden Sieg erfocht. Auch die 
bannöverfche Legion focht hier wieder mit, und ihre Artillerie unter 
Major Hartmann trug mefentlih zum Siege bei. Die Franzojen 
verloren 7400 Mann umd 17 Kanonen. Wellesley wurde zum 
Lord Wellington erhoben, ein Name, an dem unfterblicher Ruhm 
baften follte. 

Er konnte jedoh den ſchönen Sieg nicht benugen, weil Die 
Spanier fi hartnädig meigerten, feinen Rathſchlägen zu folgen, ja 
feinen Truppen nur den Lebensunterhalt zu gewähren. Der Wider: 
wille gegen die englifchen Bundesgenoffen ging fo weit, daß man 
die Vorräthe vor ihnen verſteckte. Die Zahl der Engländer felbft 
war zu ſchwach. Man bemerkte, wie viel größere Erfolge England 
errungen haben würde, wenn es die Armee, die e8 in den Sümpfen 
von Walchern verſchmachten ließ, damals nah Spanien entjendet 
bätte. Napoleon ſelbſt fpottete darüber. As nun auch Soult auf 
Ummegen wieder heranrüdte, um die gefchlagene franzöfifche Armee 
zu verftärken, ſah fih Wellington zum Rückzug nah Portugal 
genöthigt. Soult athmete Zorn und Rache, vermüftete unterwegs 
die Stadt Plafencia mit Brand und Mord und ließ bier unter andern 
den Söjährigen Bifchof von Coria, Alvarez de Eaftro, wegen feines 


264 Neunzehntes Bud. 


Franzofenhafles und megen des Einfluffes, den er auf das Bolt 
geübt, erſchießen. Joſeph ſelbſt, der fi mit dem geſchlagenen Haupt: 
heer nach der Hauptjtadt zurückzog, entichädigte ſich durch einen Sieg 
über das von Venegas befehligte abgejondert in der Mancha ftehende 
fpanifche Heer am 11. Auguft bei Almonacid, mo die Spanier 
4000 Mann verloren. 

Nah Madrid zurüdgelehrt, erließ König Joſeph eine Anzahl 
ftrenger Decrete, in der zweiten Hälfte des Auguſt. Wahr: 
ſcheinlich auf Befehl Napoleons, der um diefe Zeit den entjcheidenden 
Sieg bei Wagram erfochten Hatte und Spanien nicht mehr ſchonen 
zu müffen glaubte. Joſeph hob am 18. Auguft alle Klöſter auf und 
confizeirte deren Eigenthum; er confiscirte die Güter aller Abweſen⸗ 
den, die ſich ihm nicht unterworfen hatten; er erkannte feinen Adel 
in Spanien mehr an, diejenigen Edelleute ausgenommen, die per: 
ſönlich bei ihm die Anerkennung nachſuchen würden. Er bob alle 
Drden auf, die feinigen ausgenommen. Er entzog allen Beamten 
ihre Befoldungen, wenn fie nicht neu und unter Bezeugung ihrer 
Devotion bei ihm erjt darum einkämen. Endlich configcirte er alles 
im Privatbefit befindliche Silber und legte den Reichen eine jtarfe 
Zwangsanleihe auf. Da jedoch die franzöfifchen Armeen nicht überall 
in Spanien herrichten, und da die Marichälle und Generale auf 
eigene Rechnung raubten, ohne fi um Joſeph zu befümmern, fo 
blieb diefer arme König troß feiner Decrete faft immer ohne Geld, 
und Napoleon mußte ihn monatlih mit 2 Millionen unterjtügen, 
damit er nur den Truppen ihren Sold auszahlen Tonnte. 

Im Herbit verfuchten die ſpaniſchen Generale ihr Heil ohne 
Wellington in unbefonnener Eiferſucht. Zwar fiegte ihr Herzog del 
Parqua am 5. October über den franzöfifchen General Marchand bei 
Tamames; als aber die Centraljunta in Areizaga einen Ober: 
general aufftellte, der unbefümmert um Wellington (welcher vergebens 
warnte) Madrid einnehmen follte und der wirkli über 50,000 
Mann zufammenbradte, erlitt derfelbe am 11. November durch die 
vereinigten Marfchälle Soult und Victor bei Dcanna eine fhred- 
liche Niederlage, in welder die Spanier 4—5000 Todte und Ber: 
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mundete, 13,000 Gefangene und 40 Kanonen verloren. Del Parqua 
erfoht noch einen Heinen Sieg über Marhand bei Medina del 
Campo am 23., wurde aber von Kellermann in einer Schlacht bei 
Alba des Tormes am 28, geichlagen. 

Im Laufe des Jahres 1809 entbrannten auch im Norden 
Spaniens heiße Kämpfe. Nachdem Lannes nach Deutichland ab- 
berufen worden war, bemühte fih Sucet, die Eroberung Arago: 
niens zu vollenden, fand aber in den Heinen Städten und Feſten und 
in den Guerillas Hartnädige Feinde, Einen größern fpanifchen 
Heertheil führte zuerjt Blake gegen ihn und ſchlug ihn am 23. Mai 
bei Fornoles, wobei Suchet jelbft verwundet wurde; als aber Blake 
Saragoffa nehmen wollte, wurde er zweimal geſchlagen. Eine uns 
geheure Menge Einzelfämpfe führten das ganze Jahr hindurch die 
Guerillas aus, indem fie Kleinere franzöfiihe Korps in den Garni— 
fonen überfielen oder untermeg3 abfchnitten, Convois und Eouriere ab» 
fingen zc. In Nragonien war der vermwegenfte Guerillaführer Villa: 
campa, der feine Schaar bis auf 4000 Mann brachte; in Navarra 
Renovales, der in Saragoffa gefangen, auf dem Transport nad) 
Frankreich entwifchte, Euevillas, der im November 1000 Franzofen 
ichlug, und der jüngere Mina (Franz Xaver), Am Königreich Leon 
war die anfehnlichite Guerilla die unter Juan Sanchez, der feine 
ermordeten Eltern und Schweiter rächen wollte; im Gebiete von 
Toledo und bei Euenga ftreifte die Guerilla des fchredlichen Empe— 
cinado (ded Pechmanns) bis nahe an Madrid. In der Manda 
die Bande ded Francisqueta. 

In Eatalonien concentrirte ſich alles Intereſſe in der Belagerung 
von Girona. Die Franzoſen unter St. Cyr wollten dieje Feftung 
um jeden Preis erobern. Sie wurde das zweite Saragofja. Der - 
tapfere Commandant Alvarez ſchlug alle Stürme fiegreich ab, obgleich 
St. Eyr 30,000 Dann (darunter 14,000 Weitphalen, Würzburger 
und andere Deutihe) vor den Mauern Gironas vereinigte. Bei 
einem Sturm am 4. Auli kamen 2000 Deutfhe um, die man 
immer voranſchob, beim Sturm auf das Fort Monjuih am 3. Aug. 
3000. Ein Offizier, der ein anderes Fort vertheidigte, frug Alvarez, 
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wohin er ſich zuleßt, wenn er fidh nicht mehr halten könne, zurüd- 
ziehen ſollte? Auf den Kirchhof, antwortete Alvarez. Sogar die 
Weiber in der Stadt hatten fich bewaffnet und bildeten f. g. Com⸗ 
pagnien der 5. Barbara. Am 1. Sept. brachte der fpanifche General 
Conde mit großer Kühnheit einen anfehnlichen Convoi mit Lebens- 
mitteln und eine Berftärkung von 3000 Mann in die Feftung. Un: 
terdeß trat St. Eyr ab und Marfhall Augerenu an feine Stelle, 
der bei einem fürdterliden Sturm am 19. Sept. abermals 2000 
Todte und Verwundete verlor, aber einen neuen Convoi, den Blake 
in die Feſtung bringen wollte, abfing. Wie in Saragoffa, jo brachen 
auch in Girona unter den zufammengedrängten, in Kellern vergra- 
benen und an Lebensmitteln immer mehr Mangel leidenden Ein- 
mwohnern Seuchen aus, und die tapfere Befabung ſchmolz zufehends. 
Alvarez fiel am 4. Dez. in Bemwußtlofigkeit. Für ihn trat Bolivar 
ein, der mit dem Reſt der Einwohner am 11. capitulirte. Wie 
groß der Verluft der Belagerer geweſen, erhellt daraus, daß von 
8000 Weftphalen unter General Moriv nur noch ein einzige Ba⸗ 
taillon übrig war. Der Halbtodte Alvarez wurde gefangen fort: 
gefchleppt und bald darauf fein Leichnam zu Figueras außgeftellt, 
fo blau im Gefiht, daß die Spanier glaubten, er ſey erdroffelt 
worden. 

Dur feine Siege in Deutſchland hatte Napoleon freie Hand 
befommen und konnte wieder beträchtliche Heeregmaffen nad Spanien 
werfen. Sein Plan für das Jahr 1810 ging dahin, einmal die 
Engländer aus Portugal hinauszujagen, fodann Sevilla und Eadir 
zu erobern, weil bier die Centraljunta und bald darauf die Cortes 
den Heerd der fpanifchen Infurrection bildeten. Er ging jedoch dies: 
mal nicht felber nad Spanien, um die ganze fpanifche Angelegenheit 
fortan nur als eine Nebenfache zu bezeichnen, zu deren Erledigung 
untergeordnete Generale hinreichten. Das fagte feinem Stolze zu 
und gereichte den Engländern zur Demüthigung. Seine Zuverficht 
ging fo weit, daß er am 8. Februar 1808 Catalonien, Aragonien, 
Bizcaja und Navarra in franzöfifhe Militärgouvernements 
eintBeilte. Damit follte die Losreißung des nördlichen Spanien 
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vom Ebro an und feine Einverleibung mit Frankreich beginnen, 
Dadurch machte er aber jede Ausſöhnung der Spanier vollends un— 
möglih. Joſeph fühlte das tief und unterhandelte mit der Eentral- 
junta in Sevilla, in der Hoffnung, daß eine freiwillige Unter: 
werfung der Infurgenten Napoleon zufriedenftellen und die Integrität 
Spaniens erhalten würde. Das war natürlichermeife falſch gerechnet, 
denn weder die Spanier, noch Napoleon gaben nad. 

Am 2. Dez. 1809, feinem Krönungstage, verfammelte Napoleon 
feine Vaſallenkönige in Paris und Fündigte ihnen an, daß er den 
englifchen Leoparden vom ſpaniſchen Teitlande vertreiben und den 
Segen ſeines Syſtems über die pyrenäifhe Halbinſel verbreiten 
werde. „Der Triumph meiner Waffen wird der des guten Genius 
über den böfen feyn.“ 

Die Geſammtmacht, mit der Napoleon im Jahre 1810 Spaniend 
Unterwerfung vollenden wollte, betrug 300,000 Mann, wovon die 
Hauptmaffe unter Soult mit dem König Jofeph, Sebaftiani, Mortier, 
Deſolles 2c. den ganzen Süden erobern, ein zweites großes Heer unter 
Maſſena Wellington vertreiben, ein Dritte unter Suchet das noch 
unbeftegte Balencia einnehmen, und Fleinere Armeecorp3 unterdeß die 
mittleren und nördlichen Provinzen beſetzt halten follten. 

Mir folgen zunächſt Soult und dem König Joſeph. Deiolles 
brach am 20. Jan. durch den Pak del Rey. Sevilla, welches Feine 
hinreichende Armee zu feinem Schub befaß, gerieth in außerordent: 
liche Beftürzung. Die Junta der Stadt empörte fih am 24. gegen 
die Sentraljunta und nahm die oberjte Regierungdgewalt jelber in 
die Hand, unter dem Präfidium Saavedfad. Aber feine Begeifterung 
half etwas, und die kriegeriiche Stimmung ſchlug bald ind Gegentheil 
mm. Die Tranzofen waren ſchon zu nahe und zu mächtig, und amt 
1. Februar rüdte Marſchall Bictor ohne Widerftand ein. König 
Joſeph gab fih alle Mühe, die Herzen zu gewinnen, und jeine 
Freundlichkeit wurde erwiedert. Man lieferte ihm bier ſogar die 
Fahnen aus, die bei Baylen erobert worden waren. Aber das Be- 
tragen der Einwohner Sevilla fand feinen Beifall im übrigen 
Spanien. Man tadelte den Leichtfinn der noch mehr oder weniger 
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von den Moriskos ftammenden Andalufier, welcher dem ſtrengen 
caftilianifchen und catalonifhen Character nicht entſprach. Joſeph 
verweilte einige Zeit in dem jchönen Sevilla, träumte bier zum erſten⸗ 
mal von den Spaniern anerkannt worden zu ſeyn und kehrte im 
Mai nad Madrid zurüd, Unterdeß breitete ſich das Hauptheer im 
Süden aud. Sebaſtiani fiegte am 27. Jan. über Freyre bei Alcala 
la Real und z0g am folgenden Tage in Granada ein, wo das bei 
Baylen zu den Spaniern übergetretene Regiment Reding nunmehr 
wieder zu den Franzofen übertrat. Von da z0g Sebaftiani nad) dem 
reihen Malaga und drang bier mit den DVertheidigern zugleich im 
heftigen Kampfe ein, am 5. Februar. Die Stadt wurde geplündert, 
viele Mönche wurden ermordet. Sebaftiani hielt feine Hände nicht 
rein von Raub. — Auf dem rechten Flügel machte Mortier einen 
vergeblihen VBerfuh auf Badajoz. Soult aber mit dem Centrum 
zog vor Cadix. 

Die berühmte See- und Handelsſtadt Cadix begann damals 
die Augen von ganz Europa auf ſich zu ziehen. Auf der äußerſten 
Spitze der Inſel Leon gelegen iſt ſie von der Landſeite her faſt un— 
einnehmbar. Die Engländer hatten daher nicht übel Luſt, ſie unter 
der Maske von Beſchützern ſich anzueignen und zu einem zweiten 
Gibraltar zu machen. Aber die Spanier waren auf ihrer Hut. 
Schon im Frühjahr 1809, als General Mackenzie mit 4000 Engs 
ändern bier landen wollte, ließ man fie nicht ein. Am Herbit 
defielben Jahres Fam Wellesley, der Bruder des General3, als 
englifher Gefandter nach Cadir und warf mit englifhem Hochmuth, 
als ihn das Bolt mit Jubel empfing, Gold unter daſſelbe. Aber 
ein Schuhmacher trat hervor und fagte ihm: „Wir erweifen Ihnen 
fo viel Ehre nit aus Eigennuß, fondern einzig um die Freund: 
Ihaft Ihrer Nation gegen die unfrige zu erwiedern.“ — Als die. 
Franzoſen gegen Sevilla heranrückten, floh die Centraljunta nad 
Eadir. In diefer Junta mar ſchon im Frühjahr 1809 nach des 
alten ftrengen Florida-Blanca Tode, hauptſachlich durch Calvo de 
Rozas ein Geift der politifchen Neuerungen aufgetaucht. Man 
wollte die alten Eortes einberufen, um mittelft derſelben allgemeine 
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politifche Reformen durchzuſetzen. Vergebens hatten Die praftifchen 
und älteren Männer ſich dagegen geftemmt und immer behauptet, 
in fo großer Nothzeit komme e3 lediglid darauf an, fich gegen den 
Feind zu vertheidigen und fo lange ald möglich der Kirche ihr hei— 
liges Anfehen und den Staat dem rechtmäßigen Könige zu erhalten. 
Eine jüngere Bartei glaubte nicht fobald an die Rückkehr des Königs, 
wollte Spanien auf eigene Rechnung regieren, barg unter den con: 
ftitutionellen Sympathien Halbrepublifanifhe Gelüfte und befand 
fi bereit3 im Banne der modernen Bildung und Aufklärung. Viele 
diefer jungen Männer hatten franzöfifhe Bücher gelejen und waren 
mit der antitirhlichen Bhilofophie und Politik vertraut worden, Viele 
famen aus den Colonten oder hatten mit den Colonijten enge Ver: 
bindungen, und namentlich von dort ging die Neigung aus, ſich von 
den Verpflichtungen loszufagen, die man dem abmwejenden König 
fhuldig war. Die Golonien wollten die gute Gelegenheit benußen, 
ſich unabhängig zu machen. Es verjtand ſich von felbft, daß die 
Engländer hier diejelbe treulofe Politif übten, wie in Gicilien. 
Sie fchmeichelten den Colonien mit Unabhängigkeit, um den Allein: 
handel mit denfelben an ſich zu reißen, und rühmten den conftitutio- 
nellen Eifer der Altfpanier, um mitteljt der Cortes zu herrfchen. 
Diefe wurden wirflih am 1. März 1810 ausgefchrieben. Unterdek 
bildete fi) in Cadir eine neue Gentraljunta unter Romanas Ein: 
fluß, an deren Spite Don Pedro de Quevedo y Duintano, Bifchof 
von Orenſe, trat; die aber an der Localjunta der Stadt Eadir eine 
Nebenbuhlerin erhielt, wie früher an der Stadtjunta von Sevilla. 
est erft wurde den Engländern gejtattet, 5000 Mann zu landen, 
welche durdy 8000 Dann Milizgen und durch 15,000 ſpaniſche Sol- 
daten unter Albuquerque vor der Stadt hinlänglih im Schach ge- 
halten wurden, wenn fie etwa einen Uſurpationsverſuch hätten machen 
wollen. 

Soult rüdte nun gegen dieſes jtarfe Bollwerk der ſpaniſchen 
Freiheit mit großer Uebermacht heran, konnte aber nicht über das 
Meer zur Inſel Xeon hinüber. Er errichtete Strandbatterien, aus 
denen er am 6, März, als die engliichen und ſpaniſchen Schiffe von 
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einem Sturm gepeitfcht wurden, graufam mit glühenden Kugeln auf 
die ſchwankenden und zum Theil fcheiternden Schiffe ſchießen ließ. 
Bei einem fpätern Sturm am 15. Mai befreiten fi) 700 auf einem 
ſpaniſchen Schiff gefangen gehaltene Franzoſen, indem fie das Schiff 
fheitern ließen. Die Spanier nahmen dafür eine grimmige Rache, 
indem fie die noch übrigen Gefangenen, 7000 an der Zahl, auf die 
Kleine baleariihe Inſel Cabrera braditen, wo fie größtentheild auf 
Sand und Stein in der Sonne liegend, ohne Obdach und Nahrung 
verſchmachteten. Unterdeß wurde Soult von Guerilla umfhwärmt, 
befonder3 von Montellano aus. Als er diejen Tleden endlid in 
Brand fteden ließ, wollte der tapfere Alcalde (Schultheig) den Ort 
nicht verlaffen und rief, als ihn die Seinen mit Gewalt fortriffen, 
immer nod aus: „ih bin Wlcalde von Montellano und bier ift 
mein Poſten.“ Diejelbe moralifhe Gebundenheit an den Boden, 
die wir audy bei Hofer in Tirol wahrgenommen. Im Juni landete 
Lach, ein in Spanien geborner Irländer, bei Algeziras und beun- 
ruhigte das franzöfifche Lager vor Cadix. Soult gerieth über diefe 
Nedereien in folhen Zorn, daß er alle Gefangenen ermorden ließ, 
was ihm aber die Spanier vergalten. — Auch die beiden Flügel 
der großen franzöfifhen Südarmee wurden beftändig beunruhigt, der 
rechte von Romana und Ballefteros, die von Badajoz und Eitre: 
madura aus operirten, der linke von Blafe und von den in Murcia 
gelandeten Engländern umd Sicilianern. Doch erfocht Sebaftiani 
nod) einen Sieg bei Baza, am 3. November. 

Während diefer Friegerifchen Ereigniffe blieb die Inſel Leon 
hinter ihren Verſchanzungen volllommen fiher und wurde der Schau- 
plat großer politifcher Intriguen. Trotz aller Abwehr der befonnenen 
Männer kamen die Eortes dennod zu Stande und wurden auf 
der Inſel Xeon (nicht in der Stadt Eadir ſelbſt) am 24. Sept. eröffnet. 
Es fanden fi nur hundert Deputirte ein, darunter ein Drittheil, 
die einftweilen in Cadir ernannt und nur Stellvertreter derjenigen 
Deputirten waren, die jpäter aus den Provinzen eintreffen follten. 
Hermida wurde erfter Präfident, Perez de Eaftro Secretär. Die 
Gentraljunta- jah diefe neue Behörde ungerne neben ſich auftauchen 
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und beforgte Schlimmes von ihren Neuerungen, die nur flörend in den 
heiligen Rationalfampf eingreifen würden. Kaum hatten die Cortes 
ihre eriten Sitzungen gehalten, fo erfchten ganz unerwartet am 
30. Sept. der Herzog von Orleans vor ihren Schranken. Das 
war jener Ludwig Philipp Egalite, meiland Herzog von Chartres, 
der mit Dumouriez emigrirt war und eine Zeitlang in der Schweiz 
als Lehrer verborgen gelebt hatte. Derjelbe war unterdeffen nad) Ame- 
rika geflüchtet*), hatte ſich zuletzt nach Sicilien an den Hof der alten 
Königin Karoline gewendet und war ſchon einmal im Jahre 1808 
mit ihrem Sohn, dem Prinzen Leopold, in Gibraltar erfchienen, 
um den Verſuch zu machen, ob die Spanier nicht diefen Prinzen, 
al3 einen Bourbon, zu ihrem Regenten annehmen wollten, was 
aber ſogleich abgefchlagen wurde, Man hatte jedoch damals dem 
Herzog. von Orleans erlaubt, feinen Degen der fpanifchen Sache 
zu widmen. Nachdem er ſich hierauf in Gicilien am 2. Nov. 1809 
mit Leopold Schweiter Maria Amalie vermählt hatte, ging er auf 
kurze Zeit nach Catalonien, deſſen ftolze Einwohner ihn als Fremden 
abwiejen, und fam nun auf einmal zu den Corte, um von ihnen 
ein Commando zu verlangen, Aber man mollfe bier eben jo wenig 
einen Fremden, hielt ihm für ehrgeizig und ſchickte ihn wieder fort. 

Nun begann in den Corte der unheilvolle Kampf der poli- 
tiihen Parteien, der jo wenig zur Lage eined Landes paßte, defjen 
größten Theil der Feind befett hielt, während nur im Eleinften Theile 
nody der Todeskampf um die Unabhängigkeit geführt wurde. Die 
erite Handlung der Mehrheit war, den Cortes in Abmefenheit des 
Königs die volle Souverainetät beizulegen und daher den Huldigungs- 
eid von der Negentjchaftzjunta zu verlangen. Der alte ehrwürdige 


*) Aus der Schweiz, wo er unter dem Namen Chabaud Latour ge— 
lebt hatte, ging er nah Hamburg, machte eine Fußreife durch Schweden 
und Norwegen bis zum Nordcap (1795), erhielt dann vom Directorium 
feine jüngern Brüder ausgeliefert und zog fih mit ihnen nad Amerika 
zurüd, wo er aud viel umberreiste Erſt 1800 kam er wieder nad 
England, feine beiden Brüder ftarben, er ſelbſt ging nah Palermo. 
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Biſchof von Drenfe verweigerte den Eid, da er nur die Souverainetät 
des Königd anerkenne. Allein er wurde genöthigt, ſammt allen 
Mitgliedern der Centraljunta abzutreten und die Cortes ſetzten eine 
neue, gänzlich von ihnen abhängige Regentihaft von nur drei Mit: 
gliedern ein, nämlid den General Blafe, den Rittmeiſter Eiscar 
und den Schiffscapitän Agar. Die Wahl des letztern war bedeu- 
tung3voll, weil er aus den Eolonien fam und das ganze mittel- 
und füdamerifanifhe Spanien vertreten follte. Die Neigung 
diefer überfeeifhen Lande, fi unabhängig vom König zu machen, 
follte die gleihe Neigung bei den Altipaniern unterftügen. In 
diefem Sinne wurden am 9. Februar 1811 durd die Eortes alle 
bisherigen Vorrechte des Mutterlandes gegenüber von den Eolonien 
aufgehoben und die amerikanischen Spanier vollftändig emancipirt, 
nur daß fie, mit den Altipaniern eine Maffe bildend, noch von den 
Gorte3 und der neuen Regentſchaft abhängig bleiben follten. 

Die junge Partei, welche die Mehrheit an ſich riß, nannte ſich 
die der Liberale und gab ihren Gegnern den verächtlichen Namen 
der Serviles, weil diefelben Thron und Altar mit Enechtifcher Treue 
gegen die Neuerungen vertheidigten. Dieſe beide Namen haben die 
Reife um die Welt gemadt. Das Auftreten der Liberalen Partei 
in Spanien ift fehr merfwürdig. Sie bezwedte nicht? anderes, ala 
was die erſte Nationalverfammlung in Paris im Jahre 1789 be- 
zwedt hatte. Ihr Character war ein revolutionärer, unter der con: 
ftitutionellen Form fogar ein verftect republifanifcher, und nicht 
minder der alten Kirche feindlich. Die Liberalen befanden ſich unter 
dem Einfluß der modernen Philofophie, durch franzöfiiche Lecture 
verführt und durch die Zuflüfterungen der Engländer aufgemuntert. 
Die amerikaniſchen Spanier nahmen fich noch ihre republifanifchen 
Nachbarn in den vereinigten Staaten von Nordamerika zum Vorbilde 
und dachten ſchon damals daran, fi) vom Mutterlande loszureißen 
und unabhängige Republifen zu bilden. Den Anfang machte die 
Stadt Caracas in der Provinz Venezuela am 19. April 1810, ihr 
folgte Buenos Ayre® am 13. Mai, Neu-Granada am 22. Juli, 
indem fie unten errichteten, die zwar noch Ferdinand VII. als 
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König dem Namen nad anerkannten, fi) aber für eben je jelbftändig 
erflärten, al3 die Regentihaft in Cadir. 

An der Spite der Liberalen ftand Auguftin Arguelles, der 
größte Redner der Cortes, der das unheilvolle Talent befaß, über 
die Charactertiefe ded frommen und altritterlichen Volkes durch die 
glänzende Oberflächlichkeit ſchöner Phraſen zu täuſchen; Fernando 
Navarro, ein in Paris und auf Reiſen gebildeter Anhänger der 
Aufklärung, der im Glauben und in der Sitte der Spanier nur die 
Finſterniß des Mittelalter8 haßte und fie durdy das Licht der heid- 
niſchen Schulbildung erhellen wollte; Munnoz Torrero, ein Priefter, 
der fi zum fanatifchen BVertheidiger aller ſ. g. Volksrechte und 
Menſchenrechte aufwarf und in der Sprache des Convents alles als 
Tyrannei bezeichnete, was irgend die Freiheit einſchränkt; der gelehrte 
Billenueva, der Geograph Antillen ꝛc. Lauter Talente und Männer 
der Schule, Redner, Theoretifer, Profeſſoren, die ſich durch ihre 
Bildung bereit3 dem Volk entfremdet und aus dem Taumelkelch aus: 
ländiſcher Philoſophie getrunken hatten. Nichts bezeichnet fie beffer, 
als daß fie ſchon in den erjten Tagen ihrer Situngen im October 
1810 in langen Debatten von der Preffreiheit handelten, al3 ob 
fie das Ralladium der Nation jey, in einer Zeit, in welcher Soult 
vor den Thoren von Cadix, Mafjena vor den Thoren von Liffabon, 
Suchet vor Valencia ftand, faſt alle Städte im Innern Spaniens 
franzöſiſche Beſatzung Hatten und König Joſeph ruhig in Madrid 
faß. Die Servilen hatten wohl ſehr Recht, wenn fie jene Debatten 
und die Corte überhaupt verwünfdten, da e3 der Helden bedurfte, 
die ſich ſchlugen, nicht der Profefforen und Literaten, die revolutio- 
. näre Bücher fchreiben wollten. Die VPreffreiheit wurde am 15. Nov. 
decretirt, nachdem die Berathung darüber fih durch Wochen hinge- 
fchleppt Hatte. Am 1. Dez. wurde der erfte Streich gegen die alte 
Kirche geführt (mit deren Mißbräuchen man anfing, der man aber 
indgeheim ang Leben wollte), indem man alle geiftlihen Sinecuren 
abichaffte. Arguelles zog einen verrüdten Mönch aus feinem Ver— 
ließ, behauptete, derjelbe jey ein unfchuldiges Opfer ded möndifchen 
Fanatismus, und fuchte dadurch allgemeinen Haß gegen a“ Kiöfter 

Menzel, Gefhichte Europas. 2. Bd. 2. Aufl. 
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überhaupt anzuregen. Am 25. Dez. befchloffen die Cortes, Spanien 
eine neue Conjtitution zu geben, zu weldyem Zweck eine Com— 
miffion niedergefegt wurde. Vergebens proteftirten die Servilen, zu 
einem fo umfaffenden Werke fey jet Feine Zeit, indem das ganze 
Land noch voller Feinde fey, und überhaupt Fünne man unabhängig 
vom König feine neue Berfaffung machen. Sie wurden überftimmt. 
Man darf biebei nicht außer Acht Taffen, daß e3 ein großer Vor: 
theil für die Xiberalen war, durch Soults Armee auf der Inſel Leon 
gleihfam eingefperrt zu feyn. Hier in ihrem Winkel, unter einer 
dur den Handel und durch beftändige Anwefenheit von Fremden 
abgeichliffenen Bevölkerung und unter der Protection der Engländer 
fonnten fie reden und decretiren, was fie wollten. Würden fie dafjelbe 
in Madrid gethan haben zu einer Zeit, in welcher ganz Spanien 
vom Teinde frei gewefen wäre, fo würde das fpanifche Volk ſich 
energifch gegen ihre Neuerungen aufgelehnt haben. Am 24. eb: 
ruar 1811 fiedelten die Corte nach · Cadir felbft über. 

Wir wenden und zur zweiten Hauptgruppe de3 großen Kampfes 
von 1810, nämlich zu dem Feldzug, welhen Maffena gegen Wel- 
lington unternahm. Auf Maſſenas rechtem Flügel eroberte Junot 
am 22. April die fefte Stadt Aſtorga im Königreich Leon, Ney am 
10. Juli die Feftung Ciudad Rodrigo und nad einem vergeblichen 
Entjegungsverfudy der Engländer unter Crawford am 27. Auguft 
auch Almeida. Diefe Städte hatten Wellington fefte Stellung 
in der Sierra de Bufaco bisher gededt, und Maſſena hatte es nicht 
gewagt, ihn anzugreifen, allen Vorwürfen über feine Langfamteit 
trogend. Erſt nachdem jene Feſtungen gefallen maren, verfuchte 
Maffena einen Angriff, den aber Wellington am 27. Sept. aufs 
glänzendite abſchlug. Wieder war es das Syſtem feiter Stellungen 
und uneinnehmbarer Redouten, wodurch Wellington den Ungeftüm 
der franzöfifchen Heere brad. Maſſena hatte 72,000 Mann auser⸗ 
lefene Truppen und fonnte doch der viel kleinern Macht der Eng: 
länder nichts anhaben, weil fie fi) zu gut poftirt hatten. Erjt im 
Beginn des October, al3 Maffena Anftalt traf, die Stellung Wel- 
lingtons zu umgehen, zog fich Diefer freiwillig vor Liffabon zurüd in 
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die vorher jhon von ihm Funftreih angelegten feften Linien von 
Torres-Vedras. Hier brachte ihm der tapfere und Huge Romana 
ein kleines Hülfsheer aus Spanien zu, nachdem es fich bei Xeres be 
los Caballeros am 15. Sept. durch die ihm auflauernden Franzoſen 
mit ziemlichem Berluft noch glüdlih durchgeſchlagen hatte. Leider 
ftarb diefer trefflihe jpanifche General an einer Krankheit am 23. 
Sanuar 1811. 
Mafjena folgte Wellington nad) Portugal in der Meinung, derz 
jelbe werde auf feine Schiffe flüchten, und lagerte ſich Dicht vor feiner 
Aufitellung, fand fie aber noch viel uneinnehmbarer als die frühere 
in der Sierra. Sie war theild durch jhroffe Abgründe, theils durch 
eine dreifahe Reihe von Verſchanzungen mit fait 400 ſchweren Ge: 
ihügen gededt und hatte Hinter ſich das Meer mit der engliichen 
Flotte, durch welche fie mit allem Nöthigen verforgt wurde. Maffena 
dagegen fand in dem Lande ringsumher, nachdem e3 von den Eng: 
-ländern ſyſtematiſch außgeleert und verheert worden war, Feine Lebens⸗ 
mittel; der Transport derfelben auf den fchlechten Gebirgämwegen aus 
Spanien und unter ringsum fhwärmenden Guerilla3 war äußerft 
ihwierig. Seinen Soldaten blieb daher nicht3 übrig, al3 jo weithin 
al3 möglid Streifzüge zu unternehmen, um durch Plünderung noch 
nicht ausgefogener Ortihaften die nächiten Bedürfniffe zu befriedigen. 
Man jagte die fliehenden Einwohner wie das Wild*) und marterte 
die Gefangenen, damit fie verftedte Vorräthe verriethen. Dennod 
frifteten die Soldaten bei der kargſten und zufälligiten Nahrung kaum 
das Leben. Hunger und die Ausdünftung der vielen unbegrabenen 
Leihen erzeugten Seuchen, die eine Menge Menſchen binrafften. 
Maſſena machte in der Verzweiflung am 20. November einen Angriff 
auf die Linien der Engländer, wurde jedoch zurüdgeichlagen. Seine 
Lage war ſchrecklich, faft alle Zufuhren wurden ihm abgefangen, die 


*) Oberſt Schepeler erzählt die gräßlichften Einzelheiten. An mehreren 
Orten wurden die gefhändeten Weiber zulegt im Kreife herum gehängt, 
aud in den ausgemordeten Dörfern den Leichen die Köpfe abgeiänitten 
und auf Pfähle geftedt. 
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Gebirgswege vollends durch geiprengte Feljen verfperrt. In Monaten 
Kam fein einziger Courier mehr durch, und Maſſena mußte nicht, was 
in Spanien und Frankreich vorging. Erjt im Januar 1811 brad - 
General Drouet mit 15,000 Franzojen fid) von Spanien au Bahn, 
um Nachrichten von Maffena einzuziehen, und ftieß glücklich zu ihm, 
vermehrte aber nur das Elend, da der Menfhen in Maſſenas Lager 
jett wieder viel mehr waren und der Lebensmittel immer weniger 
wurden. Dennoch hielt Mafjena mit umerhörter Zähigfeit noch ein 
Paar Monate aus und übte unterdeß eine graufame Rache an den 
Portugiefen, indem er auf viele Meilen in der Nunde alle Oliven: 
wälder niederhauen ließ, die bekanntlich Lange Jahre bedürfen, ehe 
fie tragbar werden. Endlich am 3. März entſchloß er ſich zum Rück— 
zug, den die Flammen der brennenden Dörfer bezeichneten. Wellington 
folgte ihm vorſichtig nad und fuchte ihn zu flanfıren, ma an dem 
Flüßchen Ceira bei Foz de Arouce gelang, wo die Franzoſen in einem 
blutigen Rüdzugsgefeht 4000 Mann verloren, 15. März*). Die 
Berwilderung in der fliehenden frangöfifchen Armee erreichte nun den 
höchſten Grad. Die verhungerten und zur ärgſten Wuth gereizten 
Soldaten in ihren zerriffenen Kleidern und langen Bärten glichen 
nur noch Räubern, wie fie denn auch alles auf ihrem Wege fhonung?- 
103 zeritörten. Das portugieftiche Landvolk umſchwärmte die Fliehen: 
den und übte jchredliche Nahe. Kein Leben wurde mehr gejchont. 
Die Franzofen mußten viel Geſchütz, Gepäck 2c. zurüdlafen, wenn 
e3 in Sümpfen jteden blieb, oder die müden Thiere nicht mehr ziehen 
wollten. Dann zerfchlugen fie erſt alles und ſchnitten den Thieren 
die Sehnen an den Füßen ab. Endlich famen fie nach Almeida, 
wo Ney, der den Nachtrapp geführt und die ganze Armee gerettet 
batte, im beftiger Erbitterung gegen Mafjena von der Armee fi 
trennte, am 23. Nach einem nicht? entjcheidenden Gefecht bei Fuentes 


*) Zwanzig Maulthiere, mit den Schägen Junots beladen, fielen 
den hannöverſchen Hufaren in bie Hände. Sie fanden darunter große 
Koftbarkeiten, die aus Kirchen und felbft aus Privathäufern geraubt 
waren. 
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de Omorro am 3. Mai verließ Maſſena fein bis auf 45,000 Mann 
geſchmolzenes Heer am 9., und an feine Stelle trat Marmont. Wel- 
lington ließ einftweilen Almeida belagern. 

Der rechte Flügel der Südarmee unter Soult — uur eine 
ſchwache Demonſtration zu Gunſten Maſſenas, indem General Gazan 
die Spanier unter Balleſteros am 25. Jan. bei Villanuova ſchlug 
und am 10. März Badajoz von Soult eingenommen wurde. Unterdeß 
blieb Victor vor Cadix, ſuchte fi der ihn umringenden Spanier zu 
erwehren, erlitt aber eine Niederlage bei Chiclana und wurde in feine 
Linien zurüdgeworfen, 4& März Man bemerkte, daß unter den 
franzöfifchen Heerführern wenig Uebereinjtimmung herrſchte. Soult 
hätte Maffena viel früher und energifcher unterftügen follen, ließ ihn 
aber aus Schadenfreude in feiner Noth ſtecken. Soult befümmerte 
jih eben jo wenig um König Joſeph und machte ſichs zu einem 
Hauptgefhäft, ungeheure Schätze zufammenzuraffen, dartınter die 
herrlichſten fpanifchen Gemälde, Jeder Ort, wo ſich Guerillas hatten 
bliden laffen, wurde von Soult mit unerbörter Brandſchatzung belegt. 
Nicht befjer trieb es Sebaſtiani, der, anftatt Victor zu unterftüßen, 
das bisher noch unverfehrte Königreich Murcia ausplünderte, wo nod) 
viel zu holen war. Hier wurde Sebaftiani Frank, was ihn zur Rück— 
kehr nad Frankreich nöthigte, 

Um Badajoz wiederzunehmen, ſchickte Wellington einen englifchen 
Heertheil unter Lord Beresford und die Spanier unter Caſtannos 
ab, allein obgleich diefe in der Schlacht bei Albufera den zum Entſatz 
heranrüdenden Soult am 16. Mai 1811 befiegten, gingen fie doch 
wieder zurüd, und Wellington zog ed vor, zuerft Ciudad Rodrigo 
zu erobern. ° Hier fuchte ihn Marmont zu hindern, wurde aber von. 
ihm am 25. Sept. in einem Gefecht zurüdgefchlagen, in welchem ſich 
der Erbprinz von Dranien auszeichnet. Am 7. Oct. wurde der- 
franzöfiihe General Girard mit feiner Divifion in einem Gefecht 
bei Merida faft ganz aufgerieben, und Eiudad Rodrigo am 19. Jan. 
1812 von Wellington eingenommen, dem jebt die Corte den Titel 
Herzog von Ciudad Rodrigo verliehen. Nun erft wandte ſich diefer 
Seldherr wieder gegen Badajoz. Soult hatte ſich unterdeg der Spas 
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nier erwehrt, die unter Ballefteros ihn umſchwärmten, juchte jett 
Badajoz wieder zu entjegen, kam aber zu fpät, indem diefe Feſtung 
ſchon am 6. April 1812 in die Hände der Engländer fiel, die ſich 
nicht enthielten, die unglüdliche Stadt unter allen Gräueln zu plüns 
dern. Die englifhen Soldaten waren, mie noch heute, geworbenes 
Volk, die weniger durdy das Princip der Ehre, als durch die ftrengite 
Disciplin, guten Sold und gute Koft zufammengehalten murden. 
Denn fie eine Stadt mit Sturm nahmen, hielten fie am alten Kriegs: 
recht der Plünderung feft, und die Generale mußten fie gewähren 
laſſen. Walter Scott, der in feinem Leben Napoleons über dieſe 
üble Gewohnheit feiner tapfern Landsſsleute fpricht, vergleiht den 
engliihen Soldaten mit der englifchen Dogge, die für ihre Treue und 
unbändige Tapferkeit auch reichlich Fleiſch haben müffe. 

Um diefe Zeit begann Napoleon den großen Krieg mit Rußland 
und ſchwächte feine Armee in Spanien. Das bewog Wellington, 
wieder kühner aufzutreten. Er rüdte daher gegen Marmont vor, 
traf ihn bei Salamanca und Tieferte ihm bier bei den ſ. g. Arapi— 
len, zwei Hügeln, eine blutige Entſcheidungsſchlacht. Marmont ver: 
längerte feinen linken Flügel zu weit, Wellington benußte das, rollte 
ihn auf und brachte ihm eine fchredliche Niederlage bei, 22. Yuli. 
Marmont verlor in diefer Schlacht einen Arm. Die Franzofen, von 
denen 7000 todt oder werwundet dad Schlachtfeld bededten, wurden 
auf der Flucht vom ringsum aufgeftanderren Landvolk verfolgt, welches 
die graufamfte Rache übte. Durch dieſes Unglüd Marmonts wurde 
nun auch Soult veranlaßt, den Süden zu verlaffen, um nicht abge: 
fhnitten zu werden. Am 24. Auguft bob er die Belagerung von 
Eadir auf und zog fich mit feinem ungeheuren Raube, den ver auf 
dem Rückwege noch immer vermehrte, gegen Valencia. 

Die dritte franzöfifche Armee des Jahres 1810 war unter 
Suchet beauftragt, endlid das fchöne Valencia einzunehmen, 
welches jo lange her mwiderftanden hatte, Am 5. März erfchien Suchet 
vor diefer Stadt, fand fie aber feit, zum Widerftand entſchloſſen, und 
wurde felbft von Hintenher durch Guerillas dergeftalt bedrängt, daß 
er fhon am 11. wieder abzog und nad Saragoffa zurüdfehrte, 
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Unterwegs nahm er den jüngeren Mina gefangen, an deffen Stelle 
von nun an defien Oheim Eſpoz y Mina ald Guerillaführer eintrat 
und noch viel größeren Ruhm erlangte, ald der Neffe. Im April 
begann Suchet die Belagerung von Lerida, eine Heine Stadt, die ſich 
jo entſchloſſen wie Girona vertheidigte, obgleih die franzöſiſchen 
Bomben unter der dihtgedrängten Bevölkerung gräßliche Verheerungen 
anrichteten. D’Donnel wollte fie entjeßen, wurde aber am 23. April 
von Suchet geihhlagen. Lerida fiel am 13. Mat, Im Juni wandte 
ſich der unermüdlihe Sudet gegen Tortofa, von wo aus O'Donnel 
heftige Ausfälle machte. Von Balencia aus wurde Baffecourt mit 
einem fpanifchen Heer der Stadt zu Hülfe gefandt, aber von Suchet 
bei Vennaroz gefchlagen, 26. Nov. So tapfer fih nun aud; Tortofa 
vertheidigte, fiel e3 endlich doeh am 1. Yan, 1811. Hierauf rückte 
Suchet vor die feite Stadt Tarragona, dieer nad) langem heißem 
Kampfe, und nachdem fie die Engländer von der Seefeite, Campoverde 
und San Yuan von der Landfeite her vergebens zu entjegen verfucht 
hatten, mit Sturm eroberte, 29. Juni. Die Stadt wurde geplündert 
und geriet in Brand. Dem blutigen Tage felgte die gräßlichite 
Naht. Mitten im Morden, Schänden, Rauben der trunfenen Sol: 
daten brannten die Gaffen und wurden Sieger und Befiegte von den 
hart am Ufer liegenden englifhen Schiffen aus mit einem Hagel 
von Kugeln überſchüttet. Der Morgen enthüllte 6000 Leichen, Män— 
ner, Weiber und Kinder. Jetzt erft drang Sucdet wieder ind König: 
reih Balencia ein, fuhr aber in der fyitematifchen Eroberung der 
feſten Pläße fort und legte fi vor Murviedro (Muri veteres, das 
berühmte alte Saguntum). Die mehrfachen Verfuhe der Spanier, 
ihn zu vertreiben, wurden ftet3 von ihm abgefchlagen. So unterlag 
ſchon am 9. Aug. O'Donnel bei Zujar, am 2. Det. Blafe bei Se: 
gorbe. Nachdem Blake noch in einer lebten Schlacht bei Puche, in 
welcher Suchet verwundet wurde, am 25. Oct. beſiegt worden mar, 
konnte ſich Murviedro nicht länger halten und ergab fich am folgenden 
Tage. Nun endlih zog Suchet vor Valencia, flug die Spanier 
nod einmal bei Albufera, am 28. Dez., und nahm das ſchöne Va— 
Vencia, da es Blake nicht mehr zu fhügen mußte, am 9. Jar. 1812 


x 


280 Neunzehntes Bud). | 


mit Kapitulation. Napoleon belohnte ihn dur die Marſchallswürde 
und durch den Titel Herzog von Albufera. Sudet war von Haus 
aus nur der Sohn eined armen Seidenarbeiterd. Die Ausdauer, 
mit der er kämpfte, war eben fo außerordentlich, als der zähe Wider: 
ftand der Spanier. 

Sudet blieb immer in einer gewiffen Verbindung mit der franz 
zöfifhen Armee in Eatalonien, fofern diefe ihm den Rüden deefen 
mußte. Ihre Anführer wechſelten bejtändig. Im Beginn des Jahres 
1810 hatte Augereau die Hut des gefährlichen Gebirgslandes über: 
nommen. Damald waren die Spanier über die vereinzelten franzö— 
ſiſchen Corps Meifter geworden, D’Donnel hatte einen Kleinen Sieg 
bei Moja erfochten, 15. Jan. ampoverde einen andern bei Santa 
Perpetua über Duhesme am 20. Dagegen tadelte man, daß Blake 
ſich fo pedantifch bemühte, die Somatened in Linientruppen umzu— 
wandeln. Sie taugten viel beffer, im Guerillafriege, als in der Linie 
zu Fechten. Augereau hatte 30,000 Mann und den Befehl, Energie 
zu zeigen. Er zeigte diefelbe, indem er die empörten Catalanen aufs 
grauſamſte behandelte, alle Gefangenen hängen ließ und die Lands 
ftraßen, wo er hinfam, mit Galgen anfüllte. Man bemerkte, daß 
die deutichen Rheinbundtruppen in feinem Heer menſchlich fühlten 
und von einem tiefen Heimmeh ergriffen waren, die Staliener dagegen 
ſich durch wahren Kannibalismus zu fteigern fuchten. Ihr äfthetifcher 
Sinn entartete jo weit, daß fie aus den Leichen, welche jie zurück— 
ließen, Eunftreihe Figuren zufammenfeßten, fi) aus Knochen Seffel, 
aus Hirnſchalen Trinkgefäße zubereiteten ꝛc. Natürlichermweife rächten 
fi) die Catalanen durch nicht mindere Grauſamkeit an den Franzofen. 
Am 19. Februar mußte D’Donnel bei Vich vor Augereau zurüd- 
weichen. Inzwiſchen fielen feine großen Kämpfe vor, weil damals 
alles Intereſſe fih um Tortoſa drehte. Augereau wurde abberufen, 
und der edle Macdonald trat an feine Stelle, der die Catalanen 
mit Güte behandelte, aber ohne fie zu verfühnen. Er fonnte nur 
mit größter Mühe die nöthigen Convois nach Barcelona hinein— 
bringen, um die franzöſiſche Beſatzung dafelbit mit Lebensmitteln zu 
verjehen; auf allen Seiten ſchwärmten die bewaffneten Banden fo 
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verwegen als jemald. Am 14. September nahm O’Donnel - den 
General, Schwarz mit 1200 Mann bei Bisbal gefangen. Glück und 
Unglück wechſelten. Am 19, März 1811 wurde Campoverde in der 
Nähe von Barcelona geichlagen, am 20. März wurde die Stadt 
Manrefa von den Franzofen niedergebrannt, im Mat dagegen nahmen 
die Spanier Figueirad durch Meberfal. Im Juli drangen die Franz 
zofen in den Montferrat ein. Dieſes durd) feine fpigen Felſenzacken 
und zahllofen Klöfter und Einfiedeleien berühmte Gebirge in der Nähe 
von Barcelona war ein treffliher Schlupfmwinfel für die Catalanen. 
Seht endlich ſetzten die Sranzofen deſſen ſyſtematiſche Eroberung durch, 
wobei viele arme Mönche umfamen. Der Baron Eroles, einer der 
kühnſten Guerillaführer, war es, der den Berg vertheidigte. Im 
Dctober wurde Macdonald abberufen. 

Die unzählbare Menge Guerillatämpfe, diein andern Pros 
vinzen vorfielen, überall, wo Franzoſen hinfamen, können bier nicht 
verzeichnet werden. Es genüge zu bemerken, daß durch fie viel mehr 
Franzoſen in Kleinen Abtheilungen aufgerieben wurden, als maflenhaft 
in Schlachten und bei Belagerungen. Jede Provinz hatte einen, oft 
mehrere berühmte Guerillaführer, die in verwegenen Streichen mett- 
eiferten. Den größten Ruhm errang der ältere Mina, bald in 
Aragonien, bald in Caſtilien, hauptfählih aber in Navarra thätig, 
und unermüdlich im Abfangen reicher franzöfifcher Convois, indem 
er die Straße zwifchen Franfreih und Spanien beherrichte. Der 
fühnjte im Kampf war er zugleich ritterlic und menschlich, fandte die ' 
gefangenen Damen ungekränkt zurüd und führte eine Sprache wie 
ein Dom aus Calderons Schaufpielen. In atalonien war und 
blieb Eroles der thätigfte Guerillero. In Biscaja und Galicien der 
unerjhrodene Margquefito (Polier), der nad Neys Rüdzug die 
Franzoſen unter Bonnet in Oviedo unaufhörlih beunrubigte, und in 
Verbindung mit vielen andern Guerillas die franzöfifche Nordarmee, 
die von Beffieres, fpäter von Dorfenne befehligt wurde, niemals zu 
Athen kommen ließ, jo daß die ganze Nordfüfte Spaniens bi Ga- 
licien zwar von den Franzofen bejeßt, aber eben fo wenig unterworfen 
werden konnte, wie Eatalonien. In Neu: Caftilien bis unter die 
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Thore von Madrid machte Empecinado die verwegeniten Streif: 
züge und fing alles ab, was aus der Hauptitadt Fam, wie Mina 
alles, was von der Grenze kam. In Alt:-Eaftilien führte der Pfarrer 
Merino die Guerilla3 an, der unter andern einmal 110 franzöſiſche 
Gefangene erſchießen ließ, um vier Mitglieder der Junta von Burgos 
zu rächen, die von den Franzofen waren erfchoffen worden. An diefe 
Namen knüpfen fi) nody viele andere eben jo oder fat eben jo be 
rühmte. Spanien glänzte von Talenten des Guerillakriegs. Häufig 
_ vereinigten ſich mehrere Guerillad oder fchloffen ſich an Linienregi- 
menter an und wagten größere Unternehmungen, Ueberfälle, Ge— 
fangennehmung von Befatungen oder auf dem Marſch befindlichen 
Truppentheilen ꝛc., wie es Zufall und Gelegenheit ergaben. Zumeilen 
ftodten die Unternehmungen eine Zeitlang, weil ein Hauptanführer 
verwundet worden war und begannen nad feiner Herstellung mit 
neuem Feuer, 3. B. in Navarra nad einem langen Darniederliegen 
Minas. Diefe Heinen Kämpfe verurfachten den Franzofen im Ganzen 
ungeheuren Menfchenverluft. Beträchtliche Armeecorps verloren ohne 
große Schlachten und Belagerungen nur durd die Guerillas und 
Strapazen in einem Jahr ein Drittel ihrer Mannihaft. In den 
Spitälern Madrids allein ftarben vom 1. San. 1809 bis 1. Juli 
1810 etwas über 24,000 Franzofen und wurden 8000 al3 invalid 
entlaffen. In drei Sommermonaten 1811 kehrten 34,000 kranke 
und vermundete Sranzofen über die Pyrenäen zurüd. 

Die ungeheure Anfpannung in diefem Kriege ſchlug in Abipan- 
nung um. Tapferkeit war mehr Sache des Erhaltungdtriebes, als 
der militärischen Ehre geworden. Die leßtere begann ehr zu wanken. 
Nicht nur deutſche Rheinbundtruppen gingen abmwechjelnd zu den 
Spaniern und dann wieder zu den Franzofen über, wenn fie dadurd) 
das Leben retten oder bequemere Quartiere befommen konnten, ſon— 
dern auch Nationalfrangofen erfauften ſich eine beffere Behandlung, 
indem fie fih in ſpaniſche Regimenter einreihen ließen. Napoleon 
wollte aus den Gefangenen von Baylen, die unter den Spaniern 
dienten nnd wieder zu den Franzofen defertirten, ein eigene? Regiment 
bilden. Das Rauben aber erreichte die äußerſte Schamlofigkeit. 
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Franzöſiſche Generale ftahlen nicht nur alles, mas fie fanden, fondern 
hielten es auch auf offenem Markte feil, fofern es fid nicht zum 
Wegſchleppen über die Pyrenäen eignete. Man ſah die Generale 
D’Armagnac, La Houffaye und Blondeau zu Madrid felbft folche 
Auctionen veranftalten. König Joſeph vermochte diefe Brutalitäten 
der franzöftichen Generale jo wenig zu hindern, wie Die Keckheiten 
Empecinado® und der die Hauptitadt umſchwärmenden Guerillas. 
Eine Morgen? (am 31.Dct. 1810) fand man vor einem der Thore 
Madrids eine Menge Franzofen, jofephinifche Beamte und Anhänger 
der fremden Regierung an Bäumen aufgehängt. Als Joſeph einmal 
einen hübfchen Knaben, den Sohn eines feiner Höflinge, im Scherze 
frug, was er mit feinem Heinen Säbel thun wolle, ermwiderte das 
Kind „Franzoſen tödten.“ 

Sofeph befand ſich in einer jämmerlichen Verlegenheit. Die 
franzöſiſchen Marſchälle fümmerten fich nicht um ihn, der ganze Norden 
Spanien? vom Ebro an murde von ihnen im Namen Napoleons 
verwaltet, Catalonien war ſchon in vier franzöſiſche Departements 
eingetheilt. Joſeph fühlte fich fo unficher, daß er feiner Gemahlin 
und feinen Rindern nie erlaubt bat, nad) Madrid zu fommen. Als 
die franzöfiihen Streitkräfte in Spanien durch den Krieg und durd) 
die Zurücziehung vieler Regimenter, die nad Rußland marſchiren 
mußten, geſchwächt wurden, glaubte Joſeph dem ſpaniſchen Bolt 
durch das Verfprechen entgegenfommen zu müffen, er werde die Cor— 
te3 einberufen, was man aber nur als einen Beweis feiner Noth 
anfah und belachte. Er fuchte daher indgeheim mit den Cortes in 
Cadix BVerjtändniffe anzufnüpfen, aber eben fo vergebend. Nun 
wollte er ganz die Krone niederlegen und reiste im Mai nad) Paris, 
Napoleon bewog ihn indeß, umzufehren, und machte ihm einige Con⸗ 
ceffionen. Nachdem Marmont bei den Arapilen niedergefchmettert 
worden war, konnte Joſeph fi in Madrid nicht behaupten und ver- 
ließ daher feine Refidenz am 11. Auguft, mit feinem ganzen Hofe 
und Anhang, der fi vor der Rache der Guerillas flüchtete. Er 
nahm feinen Weg nach Valencia zu Sudet, wohin auch Soult vom 
Süden aus fi zurückgezogen hatte. Schon am gleihen Tage rüdte 
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Empecinado in Madrid ein, und bald darauf auch Wellington. Die 
Drdnung wurde nicht gejtört. Eſpanna erhielt den Dberbefehl in 
der Stadt. Wellington blieb nur bi3 zum 1. September in Madrid 
und wandte fit dann gegen Burgos, um erjt den ganzen Weiten 
Spaniens zu jäubern. Hier aber fand er unerwartete Hindernifje. 
Die Tranzofen unter Dubreton hielten fi) mufterhaft in der Citadelle 
von Burgos und fchlugen am 18. Det. einen mwüthenden Sturm der 
Engländer ab, 

Mittlerweile hatte Sudet in Valencia fich feitgefeflen und 
königlich eingerichtet. Noch am 21. Sept. war er in einem bedeu- 
tenden Gefeht mit D’Donnel bei Gaftalla Sieger geblieben. Am 
2. Dct. flüchtete Joſehh zu ihm und wurde fein Heer beträchtlich 
verftärkt dur) Soult, der vom Süden kam. Gie unternahmen 
indefjen nicht3 weiter, als daß fie ſich Madrids wieder bemädhtigten, 
mo Joſeph am 2. November einzog und den Winter über wieder 
refidirte, in befümmerter Erwartung de3 fommenden Jahres. Soult 
und Sudyet waren ftarf genug, mit den Trümmern von Marmonts 
Heer vereinigt, über Wellington herzufallen, diefer aber zog es 
nad jeinem Unglüf bei Burgos vor, ihnen auszuweichen, und 
fehrte zu feinen Winterquartieren in Portugal zurück. Es it 
nicht unwahrfceinlih, daß er eine entfcheidende Schladht auch des— 
halb Lieber verſchob, weil er erjt die Kataftrophe in Rußland ab» 
warten wollte, die jehr wejentlid auf die Schieffale Spaniens zurüd- 
wirken mußte. 

Während diefer Kriegsvorfälle fegten die Cortes in Eadir ihr 
Wert mit großem Eifer fort. Wie von England, fo wurden fie 
auch, ald Napoleon mit Rußland in Krieg geriet, vom Kaifer 
Alerander förmlich anerkannt (2. Sept. 1812). Allein fie hatten 
keineswegs die allgemeine Volksſtimme für fih. Ihre Neuerungen 
ftiegen viel zu fehr gegen den jpanifchen Charakter an. Weil fie 
nur in dem fernen Cadir in einer ſchon von fremder Bildung über: 
ſchwemmten Handelsſtadt ihr Weſen trieben, gaben die übrigen Pro— 
vinzen nicht einmal gehörig Acht darauf. Doc fehlte es nicht an 
einer ſehr heftigen Oppofition, die ihnen Unglüd mweiffagte und fie 
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von ihrer falihen Bahn abzubringen ſuchte. Von Zeit zu Zeit 
mußten die Corted daher aud etwas thun, wodurch fie die Volks— 
maſſen wieder gewannen oder wenigſtens den Schein annahmen, als 
entfernten fie fi) nicht von dem alten Firchlichen Boden. Daraus 
erflärt fi der wunderlihe Cortesbeſchluß vom 27. Juni 1812, durch 
welchen neben dem h. Jacob von Compojtella auch noch die h. 
Therefe als Schubpatronin Spaniend proclamirt wurde. Daß die 
Yıberale Partei dem einfältigen Volke nur Sand in die Augen treuen 
wollte, geht aus einer Menge noch anderartiger Beichlüffe hervor, 
die ernftlich auf Untergrabung der Kirche hinzweckten. Am 23. Auguft 
1811 wurde ein künftige Nationalconcil angekündigt, welches alle 
zeitgemäßen Reformen in der Kirche vornehmen ſollte. Was man 
aber unter diefen Reformen verftand, darüber ließ die Fiberale Partei 
feinen Ameifel. Sie gründete in Cadir. und von hier auß in fo 
vielen Städten des Reihe, als möglich, Freimaurerlogen mit der 
iluminatiftiihen Tendenz, welche Chriften, Juden und Heiden in 
eine weltbürgerliche Maſſe zufammenwerfend, ausdrücklich jeden An: 
ſpruch oder Vorzug des Chriſtenthums zurüdmwies. Sie beflig fi 
ferner, durch Ueberfegungen die Grundideen der franzöfifhen Re: 
volutionsphilofophie, der Enchflopädiften, Freigeiſter, der Schule 
Rouſſeaus und Voltaires in Spanien zu verbreiten. Gallardo, 
Bibliothekar der Cortes, ſchrieb ein „Eritifchburlestes Wörterbuch,“ 
worin er alle Dogmen der Kirche lächerlich machte. Rouſſeaus 
eontrat social und Emile wurden überfeht und dringend *empfohlen 
als die Evangelien de3 philofophifhen Jahrhunderts, die an Die 
Stelle der Kriftlichen treten follten. Spottjchriften auf den Klerus, 
„der entkleidete Mönd,“ „der Teufel als Prediger,“ bildeten den 
Mebergang zu der obfcönen Preſſe, die jebt Spanien, wie früher 
Frankreich, zu überſchwemmen begann. Franzöſiſche Buchhändler 
gründeten darayf großartige Gefchäfte, ließen die berüchtigtiten Bücher 
Diefer Art, an denen die franzöfiihe Literatur fo reich ift, ind Spa— 
niſche überfegen und mit den fredhiten Illuſtrationen verjehen und 
verjendeten fie mafjenweife nad) Spanien, hauptſächlich aber nad) 
den fpanifchen Eolonien in Amerika. Das wurde ald ein Recht 
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und Triumph der Bildung und zugleih als ein Haupthebel ange: 
fehen, mittelft deſſen man die alte Kirche aus ihren feiten Angeln 
heben wollte. Nichts Fam diefer Partei fo ‚gelegen, als dag in 
Spanien noch immer, wenigjtend dem Namen nad), die Inquiſition 
beitand, deren frühere Graufamfeit man der Religion überhaupt als 
folder aufbürdete, Doc datirt fi der Cortesbefchluß, der die An: 
quifition für immer abjchaffte, erft vom 22. Jan. 1813. Ihm folgte 
am 18, Febr. ein Beſchluß, nad welchem die vom König Joſeph 
bereit3 aufgehobenen oder vom Feinde zerftörten Klöfter nicht mehr 
aufgebaut, überhaupt in ganz Spänien fein neues Klofter mehr er⸗ 
richtet, und die, welche weniger al3 12 Mönche oder Nonnen zählten, 
fofort aufgehoben ſeyn follten. 

Eben fo feindlih wie die Kirche wurde auch die ſtändiſche und 
provinzielle Gliederung von den Cortes behandelt. Wenn fie auch 
nicht jo raſch verfahren durften, wie die franzöfifhe Nationalver- 
fammlung von 1789, fo gingen fie doch von demfelben Grundſatz 
der Freiheit und Gleichheit aus und hoben nad) einander alle Feudal- 
verhältniffe (6. Auguft 1811), alle Zünfte, ‚alle Privilegien und 
Bejonderheiten der Communen und Provinzen auf, decretirten Güter: 
theilung, allgemeine Gewerbefreiheit, Gleihförmigfeit in den klima⸗ 
tisch, ſprachlich, geſchichtlich ꝛc. jo unendlich verſchiedenen Provinzen, 
eine neue Eintheilung der Bezirke blos nad) der Kopfzahl, gänzliche 
Modernifirung des uralten trefflihen Gemeindeweſens ꝛc. Kurz fie 
wollten daͤs vielgeftaltige Leben des jpanifchen Volkes, in dem e3 
fich jeit Jahrhunderten fo frei und bequem als eigenthümlich bewegte, 
ebenfo wie feine ehrwürdige alte Kirche vernichten. Während da3 
ſpaniſche Bolt in jener alten herrlichen Lebenzfülle und naturwüch— 
figen Stammeigenheit allein die Kraft ſchöpfte, mit der e3 Napoleons 
Armeen jo bemundernswürdig widerftand, erniedrigten fich die Corte 
zu Affen der meiland franzöfifchen Nationalverfammlung und des 
Convents. 

Auch die königlichen Domainen taſteten ſie an, und nicht blos 
aus finanzieller Noth. Es freute ſie, die Güter des Königs als 
Nationalgüter zu veräußern. Die Conſtitution, die am 18. März 
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1812 angenommen wurde, fonnte unter diefen Umftänden nur ein 
Nachbild der franzöfifchen von 1791 feyn und war mithin eben fo 
wenig auf das fpanifche Volk berechnet, als fie dem Könige gefallen 
fonnte, wenn derfelbe je reftäurirt wurde, England, welches im 
Anfang die liberale Partei unterftüßt hatte, wandte feine Gunft 
nad und nad viel mehr der fervilen Partei zu, um dem Uebertrei- 
bungen der ungejtümen Neuerer vorzubeugen. Es fehlte damals 
unter den Servilen nit an erleuchteten Männern, die mit dem 
Harjten Bewußtſeyn und der größten Schärfe ſowohl in Reden ala 
Drudiriften den Liberalen entgegentraten und ihnen das Unverein: 
bare ihrer von Frankreich gebrachten vagen Theorien mit dem ur: 
eigenen und viel edleren Geift und Weſen des fpanifchen Volkes, 
jeiner Kirche, feiner reichgegliederten Stände und Corporationen, 
feiner Ritterlichfeit und poetifchen Natur. nachwieſen. Von diefer Art 
war die Schrift Espanna vindicada en sus classes (Spanien, ge 
rechtfertigt in feinen Ständen). Aber Ddiefe jhönen Denkmäler des 
ſpaniſchen Geiftes find vwergeffen worden. Die gute Sache des Volkes 
wurde fpäter vermengt mit der fchlechten eines treulofen Königs und 
dadurch entweiht, während die Xiberalen durch die Verfolgung, die fie 
litten, einen Heiligenſchein empfingen, den ihre eitle Thorheit nicht 
verdient hatte. 

Die Spanische Regentichaft wurde ganz von den Cortes abhängig 
und mit Verachtung behandelt. Am 21. Januar 1812 ftellte 
man den unbedeutenden Herzog von Infantado an ihre Spike. Gie 
beftand damal3 aus fünf Mitgliedern. Am 8. April 1813 ‚wurde 


fie auf drei Mitglieder herabgejegt. Noch viel weniger wurden die 


Cortes durch irgend einen geheimen Einfluß des gefangenen Königs, 
in deffen Namen fie regierten, geftört. Ferdinand VII. lebte zu 
Balencay, ohne fi) um Spanien zu befümmern, nur in fteter Angit, 
Napoleon bei guter Laune zu erhalten. Er ging in feiner Feigheit 
jo weit, in einem Schreiben vom 9. Auguft 1809 Napoleon zu 
feinem’ Siege über die Spanier Glüd zu wünfchen. . Im Jahr 1810 
ſchlich fich ein gewiffer Eolli bei ihm ein, der ihm in geheimem Auf- 
trage des englifchen Minifteriums Mittel und Wege zur Flucht an- 
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gab. Ferdinand aber denuncirte ihn jogleich der franzöfifchen Polizei 
und flehte bei diefer Gelegenhet Napoleon wieder demütbig um eine 
Prinzeſſin aus feinem Haufe an. 

Die fpanifhen Eolonien in Amerika fchritten in der Be: 
wegung fort, die fie unaufpaltfam zur Unabhängigkeit trieb. Große 
Eolonien haben ftet3 ein natürliches Intereſſe, fi) der Bevormun— 
dung des Mutterlandes zu entziehen. Die fpanifchen hatten längſt 
ein lockendes Beifpiel an den vormals englifchen, jeßt unabhängigen 
Vereinigten Staaten von Nordamerika. England förderte auf alle 
MWeife, denn je freier die Colonien waren, deſto ficherer Fonnte e3 
diefelben mit feinem Handel beherrichen. Die in der Handelsitadt 
Cadir etablirten Corte empfingen fajt mehr Einfluß von den Colo— 
nien berüber, al3 fie auf diefelben üben konnten, und fofern fie Frei- 
heit und Gleichheit aller Spanier deeretirten, konnten fie auch die über: 
ſeeiſchen Spanier nicht mehr als Heloten der europäifchen gelten laſſen. 
Und doch hielten fie nod an der Einheit mit dem europäiſchen Spanien 
‚feft. König Joſeph dagegen erklärte am 22. März 1810 das fpanifche 
Amerifa für frei, und Napoleon befahl feinem Gefandten in Nord: 
amerika, die Revolution in den jpantfchen Eolonien zu begünftigen, 
weil er, die Unmöglichkeit einfah, fie, für Jofeph in Befit zu nehmen, 
während fie feine Bundesgenofjen werden mußten, fo lange die ihm 
feindlichen Eortes ihre Unabhängigkeit nicht anerkannten. 
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Im Herbit des Jahres 1811 zeigte fidy am nächtlichen Himmel 
ein Komet von einer fo ungeheuren Größe, wie feit Jahrhunderten 
feiner mehr gefehen worden war. Nach einem uralten Aberglauben 
bedeutet ein ſolches Zeichen am Himmel großen und fchredlichen Um— 
fturg der Dinge auf Erden. Obgleih nun die Aufflärung und die 
Naturwiſſenſchaft den Zuſammenhang eines aftronomiihen Phänomens 
mit der Weltgefhichte unmöglich konnten gelten laſſen, wurden den: 
nod die damals fo ſchwer bedrängten Völker von dem Zeihen am 
Himmel tief ergriffen, und die Furcht gab dem alten Aberglauben 
alle jeine Macht zurüd. Jener Komet hatte nicht geringen Antheil 
an der höhern, wir möchten fagen poetifcheren Stimmung der Zeite 
genoffen, die jo viele Wunder fahen. Die Revolution und Napo: 
leon hatten die Menſchen aus einer allzu bequemen und philifter: 
haften Ruhe und Altklugheit furchtbar herausgeriffen, und die „alte 
romantifhe Welt“ trat wieder in ihr Necht. 

Auch wurde damals wirflid die größte und legte Entſcheidung 
in Europa vorbereitet. Die trügerifhe Freundichaft der beiden vor: 

Menzel, Geſchichte Europas, 2. Br. 2. Aufl. 19 
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herrſchenden Continentalmächte nahm ein Ende, zwifhen Napoleon 
und Kaiſer Alerander fam e3 zum Brud. 

Napoleon hegte ſchon längſt einen ftillen Groll gegen Merander, 
weil er demjelben hatte ſchmeicheln und große Vortheile bewilligen 
müfjen und fidy Dagegen von ihm nicht ganz mit der Achtung be— 
handelt jah, die er von ihm fordern zu dürfen glaubte. Denn mie 
freigebig auch Merander mit Artigfeiten gemwefen war, hatte er ihm 
doch die Hand feiner Schwefter entzogen und durdy den Stolz der 
Geburt den Stolz ded Emporkömmlings herausgefordert. Weberdies 
war Napoleon durch feinen legten Sieg über Defterreich ftarf genug 
geworden, um Rußlands Freundfchaft nicht mehr zu bedürfen, deffen 
Feindſchaft nicht mehr zu fürdten. Wenn er fid) erinnerte, wie gut 
er in den großen Schlachten bei Aufterlig und Friedland mit den 
ruſſiſchen Feldherrn fertig geworden war, jo fonnte er kaum zweifeln, 
er würde fie auch ferner fchlagen. Gelang ihm aber die Unterwerfung 
Aleranders, fo hatte er nicht nur für feinen Ruhm das Höchſte er- 
reicht, fondern er Fonnte audy Europa dergeitalt ordnen, wie e3 in 
feinem letzten Plane lag. 

Alexander hatte feine jo offenjive Stellung gegen Napoleon, 
wollte ihn nicht zum Kriege reizen oder felber angreifen, hielt es 
aber wie feiner eigenen Würde, jo dem ntereffe jeined Reich an— 
gemefjen, von dem Augenblid an, in welchem er durch die Tilfiter 
und Erfurter Verabredungen erreicht hatte, was für ihn von fo 
großen Vortheil geweſen war, eine Verlängerung feiner Verbindlich. 
feiten gegen Napoleon, namentlid, in Bezug auf das für Rußlands 
Handel jo läſtige Continentalſyſtem nicht einzugehen und die ruffiiche 
Politik vor jedem ferneren Einfluß Napoleons abzufchliegen. Wurde 
Napoleon dadurd zu einem Kriege veranlaßt, jo fiel auch auf Na— 
poleon allein alle Verantwortlichkeit. Alerander vertraute, wie auf 
jeine gerechte Sache, jo auf den feiten Muth feiner Heere und feines 
Volks, und hauptfählic auch auf die Unermeßlichkeit feines Reiches, 
welches ein äußerer Feind nichtleicht angreifen und noch viel ſchwerer 
behaupten kann. Inzwiſchen unterhielt er geheime Einverftändniffe 
mit allen Feinden Napoleons, Defterreih, England, Schweden, 
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Spanien, und ließ jeden Schritt Napoleons überwaden, wobei ihm 
fein, Adjutant, der General Ezernitieff, der in Paris, ein Don 
Juanleben führte und viel reiste, große Dienfte leiſtete. Doch gab 
er ſich ‚den ‚Feinden Napoleons nicht Hin, fondern - Tauerte immer 
noch, ob Napoleon ihm nicht doch noch Eoncejfionen ‚machen würde, 
‚worüber ſich Graf ——— der für en unterhanbelle, bitter 
bejchmwerte. 

,. Die Feindfeligfeiten wurden von —— eröffnet. Nachdem 
er die öſterreichiſche Heirath eingegangen war und faſt ganz Spanien 
wiedererobert hatte, erklärte er am 20. Juli 1810, die Türkei in 
Schutz nehmen zu wollen, wenn Rußland ſich ‚nicht mit der Donau: 
grenze begnüge und. eine einzige Feſtung auf dem rechten Ufer bejegt 
halte. Sodann, vereinigte er, wie oben fhon berichtet worden ift, 
am 10. Dez. den Nordiweiten Deutſchlands mit feinem Reich, und 
- amter dieſer neuen Acquiſition befand: fi auch das Herzogthum 
Didenburg, deflen regierender Fürſt Peter jomit ohne Weiteres 
enttbront und ohne Ausfiht ‚auf;irgend eine Entſchädigung gelaffen 
war.. Der Herzog war. aber. Vater. de3 Erbprinzen Georg, welcher 
kurz vorher mit Alerander3 Schweſter Katharina vermählt worden 
war, derjelben, um ‚deren Hand Napoleon vergeblich geworben hatte. 
Die Vertreibung des Vaters war offenbar eine Rache am Sohn 
und eine ſchwere Beleidigung der ruſſiſchen Kaiſerfamilie. Alexander 
ließ mit einer Entgegnung nicht auf ſich warten. Durch eine Ukaſe 
vom 31. Dez. (19. alten Styls) geſtattete er die Einfuhr engliſcher 
Waaren, zunächſt nur unter nichtengliſcher Flagge, und verbot das 
gegen eine Anzahl Erzeugniſſe der franzöſiſchen Induſtrie. Das 
war Schlag auf Schlag. Hierauf begann ein lebhafter Notenwechſel, 
in welchem jeder Theil jidy über den andern beklagte, ohne. daß man 
fih noch die Freundſchaft völlig aufgefündigt hätte. Napoleon bot 
für Oldenburg das noch zu ermweiternde Gebiet von Erfurt zum Er: 
fa, aber Mlerander fand darin fein Nequivalent für das alte Stamm= 
land des oldenburgiihen Haufes. Wenn aber Napoleon auch noch 
viel mehr geboten hätte, würde Mlerander es nicht angenommen 
haben, weil er nicht gejonnen war, feine Ukaſe zurüdzunehmen. Nas 
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poleon ſchrieb ihm einen äußerſt durchdachten Brief, worin er ihm 
vorbielt, wie viel er für ihn gethan und aufgeopferi babe, mie es 
der franzöfifchen Politif angemeffen gewefen wäre, Finnland den 
Schweden, die Donaufürftenthümer der Türkei zu erhalten und 
Polen wiederherzuftellen, und mie er alles das unterlafien babe, 
einzig um Alexanders Freundfchaft zu erfaufen. Alexander möge 
nun bedenken, was er wage, wenn er diefe Freundichaft auffündige, 
die er, Napoleon, ihm nod einmal anbiete. Allein Alexanders 
Entfhluß war gefaßt. Er wollte fih durd das Continentalfyitem 
nicht mehr binden laffen und gab auf den warmen Brief nicht ein- 
mal eine kalte, fondern gar feine Antwort. Napoleon ging fofort 
einen Schritt weiter. Al ihm am 24. März 1811 unter andern 
Deputationen auch die des Generalconfeild de3 Handels und der 
Manufacturen zur Geburt de3 Königs von Rom Glück wünſchte, 
antwortete er in einer feierlichen Rede, worin er fagte: „wenn mir 
Kaiſer Alexander zu Tilfit nicht verfprodhen hätte, den Handel mit 
England aufzugeben, fo würde ih nad Wilna und noch meiter 
gegangen feyn; wenn ich nur Erbfönig des alten Frankreich wäre, 
jo würde ih England auf den Knieen um Frieden bitten müſſen, 
da ich aber der Erbe Karla des Großen (nad) einer andern Lesart: 
Kaifer des Feſtlandes) bin, fo muß man ſich einen andern Be: 
griff von meiner Macht bilden.” Alerander antwortete hierauf nicht 
direct, fandte aber an alle europäifchen Höfe eine feierliche Prote— 
ftation gegen die Einverleibung des Herzogthum Oldenburg in das 
franzöſiſche Reich. 

Eine friedlihere Wendung ſchien diefer Diplomatie Kampf 
zu nehmen, als Napoleon feinen Gefandten in Peteröburg, den 
Marſchall Eoulaincourt, Herzog von PVicenza, von da zurüdberief 
und im Mat den General Laurifton hinſchickte. Dieſem infinuirte 
nämlidy Mlerander, die Erhaltung des Friedens und der biäherigen 
Altanz zwifhen Rußland und Frankreih wäre möglih, wenn Na: 
poleon an Alerander das Großherzogthbum Wurfhau abtreten würde. 
Napoleon wies dieſes Anfinnen zurüd, freute ſich aber darüber 
infofern, als er e3 gegenüber von Defterreih und Preußen geltend 
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machen Eonnte, welchen beiden Mächten eine Vergrößerung Rußlands 
in Polen jehr bedenklich erfcheinen mußte, und die mithin in diefer 
Angelegenheit nur auf die Seite Frantreih treten fonnten. Ja 
er hoffte, jelbft England gegen die Anmaßungen Rußlands aufzus 
bringen, Er ließ damald England den Frieden nebit Portugal als 
Pfand anbieten. Aber Lord Eaftlereagh, der die Geſchäfte leitete, 
behandelte den Antrag als eine Falle und ftellte Forderungen, auf 
die Frankreich nicht eingehen fonnte. Napoleon war num auf Deiter- 
veih und Preußen allein angewieſen. Dem letztern Staat traute 
er nicht recht. Auch hatte er Preußen nur um Alexanders willen 
bejtehen laffen, und jobald er mit Alerander zerfiel, hörte auch feine 
Rüdfiht für Preußen auf. Sein Bruder Jerome war mit Kaffel 
nicht zufrieden und wünſchte fi) Berlin zur Reſidenz. Napoleon 
jelbft gedachte ohne Zweifel künftig noch mehr Theile von Deutjche 
land unmittelbar mit Frankreich zu vereinigen, oder wenigitend den 
für Eugen bejtimmten Erbtheil des Fürften Primas viel weiter 
auszudehnen, was ein Borfchieben Jeromes gegen die Dder und 
Weichjel nothwendig machte. Jedenfalls war er eine Zeitlang ges 
neigt, Preußen aufzuopfern, und Dagegen Defterreich zu vergrößern, 
dem er Schlejien anbot. Der Wiener Hof wies inzwiſchen dieſes 
Geſchenk zurüd, worauf Napoleon feine Gefinnung gegen Preußen 
änderte und feinen Entſchluß faßte. Am 15. Auguft 1811, feinem 
Geburtstage, als ſämmtliche Gefandten ihm Glüd wünſchten, fuhr 
er den ruffifchen Gejandten heftig an und fagte ihn laut: „Ihr 
Kaiſer betrügt mich“ *). 

Nach einer folhen Spradhe war an die Erhaltung de3 Friedens 
nicht mehr zu denken. Jerome warnte ſeinen Bruder vor dem 


*) Indem Napoleon hinzufügte: „Er verführt mir meine eigenen 
Leute,“ geihah ed aus fchlauer Berehnung. Er fpielte nämlih darauf 
an, daß Coulaincourt, fein Gejandter in Petersburg, die befondere 
Gnade des ruſſiſchen Kaiſers genoß, und indem er fich jtellte, als ob er 
darüber böfe wäre, bezwedte er nur, denfelben Coulaincourt zu ſpätern 
Unterhandlungen mit Alerander zu benugen. 
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Kriege in einem merkwürdigen Schreiben vom 5. Dezember 1811, 
worin er ihm vorberfagte, wenn er in Rußland einen Unfall er: 
lebe, -werde ſich in feinem Rüden ganz Deutfchland erheben. Na: 
poleon verlachte die Warnung, fie trug aber wohl dazu bei, daß er 
jebt Preußen in fein Intereffe zog. Er hoffte, durch Preußen, wenn 
er e3 begünftige, feinen Rüden zu deden. 

Wir haben im achtzehnten Buch die Noth bezeichnet, in welcher 
ſich das Berliner Cabinet befand. Aus der langen bangen 
Ungewißheit, in der e3 faft ein Jahr lang ſchwebte, wurde es erft 
berauögeriffen, als Napoleon den ihm ſchon im Mai 1811 gemachten 
Allianzantrag endlih am 24. Februar 1812 annahm. Doch 
erhielt Preußen in diefem neuen Vertrage nur einen Auffchub feiner 
noch rückſtändigen Zahlungen, und Napoleon verfpradh, feine Be— 
faßungen in den preußifchen Feitungen fünftig auf eigene Rechnung 
verpflegen zu laſſen. Die Hauptfahe für Hardenberg war, daß 
durch Ddiefen Tractat wenigſtens die weſtphäliſchen Pläne vereitelt 
wurden umd die Eriftenz der preußifchen Monarchie gefriftet war, 
denn wenn Napoleon mit Defterreihs Zuftimmung den preußifchen 
Staat damals Hätte vernichten wollen, fo würde Kaiſer Alerander 
nicht im Stande geweſen ſeyn, es zu hindern. . Noch weniger hätte 
die Heine preußifche Armee auszurichten vermodht. Dennod war 
den preußiſchen Patrioten der offene Bund mit Napoleon unerträg: 
lich. Blücher, Boien, Clauſewitz und 300 andere der beiten Offiziere 
nahmen ihren Abſchied. Clauſewitz ging nad) Peteräburg, wo bereits 
General Phull, der noch 1807 im preußifchen Generalitabe gedient 
hatte, jet in ruffiihen Dienften ftand und Alexanders DVertrauter ge- 
worden war, und wohin auch Stein fi zurüdgezogen hatte, . 

Der dreizehnte Artikel des geheimen Vertrages bejtimmte, daß 
Preußen „im Fall eines glüdlihen Ausgangs des ruffiihen Krieges 
eine Entfhädigung an Gebiet“ erhalten jollte, und Napoleon bat 
fpäter (indem er im April 1813 alle die preußifche Allianz be- 
treffenden Actenjtüde im Moniteur abdruden ließ und mit Ans 
merkungen begleitete) ausdrüdfih Kurland und Livland als die 
Länder bezeichnet, auf weldhe damals Preußen Anfprud gemacht 
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habe. Damit hängt zuſammen, daß die preußiſchen Hülfstruppen, 
die zur großen Armee zn — a gegen Livland ver: 
wendet wurden. 

Der AMltanztractat fahrte — den Krieg herbei. Aleran- 
der ließ durch feinen Gefandten Fürften Kurakin in Paris ein Ulti- 
matum einreichen, - weldyes die unbedingte Neutralität Preußens 
bergeftellt verlangte. Als Napoleon. nicht antwortete, reiste Rurafın 
ab, und der Krieg, auf den ſich beide Theile ihon lange vorbereitet 
hatten, fonnte nun nicht länger ausbleiben. 

Die Kriegsmacht Napoleons . ftand damals auf ihrer Höhe. 
Sie zählte nach den öffentlichen Liſten 14 Marſchälle, 10 Injpectoren 
und Generaloberſten, 165 Diviſionsgenerale, 324 Brigadegenerale, 
158 Infanterieregimenter (morunter 28 leichte), 84 Eavallerieregi- 
menter (worunter 38 leichte), 15 Artillerieregimenter, 27 Bataillon 
vom Train. Der Kopfzahl nach betrug die Armee angeblih an 
Fußvolk 716,000, an Reiterei und an Artillerie je 57,000, dazu 
‚die Garde: noch befonders 38,000 Mann, ungerechnet die Referve 
von Hundert Cohorten Nationalgarde zu falt 100,000 Mann be 
rechnet, die Genddarmerie, die Marinefoldaten. Diefe Truppen 
waren nun freilich fehr vertheilt, eine große Menge davon nahm 
der fpanifche Krieg und die Bewachung des Reichs, infonderheit der 
Küften gegen einen möglichen Angriff der Engländer, in Anfprud. 
Aber Napoleon war im Stande, die Offenfivarmee, die er gegen 
Rußland führte, beträchtlich zu verftärken durch deutſche Rheinbund: 
truppen, Schweizer, Italiener, zurüdgehaltene Spanier und Bortu- 
giefen. Bayern allein mußte ihm 30,000 Mann unter Wrede, 
Württemberg 16,000 Mann unter den Kronprinzen Wilhelm ftellen. 
Napoleon verlangte von ihnen fo viel, weil fie allein feine Truppen 
nad; Spanien geliefert hatten. Von den Polen durfte er eine all- 
gemeine Infurrection erwarten. Preußen mußte ihm feine Feftun- 
gen, Vorräthe und Fuhrwerke zu Gebote ftellen, fogar in Spandau, 
der Eitadelle von Berlin, franzöfiihe Beſatzung einnehmen und ein 
Hülfscorpa von 30,000 Mann unter General Gramwert (den bald 
Hort ablöste) zuführen. Auch Kaifer Franz konnte fi dem mäch— 
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tigen Impulſe des kaiſerlichen Schwiegerfohnes in Paris nicht ents 
ziehen und wollte es nicht, denn er hegte die Hoffnung, wenn Na= 
poleon jiege, eine reiche Entſchädigung zu erhalten, wenn er aber befiegt 
würde, ſich die Allianz mit Rußland um einen noch Eoftbareren 
Preis ablaufen zu laffen. Durd Vertrag vom 14. März wurden 
40,000 Defterreicher unter dem Fürften Karl von Schwarzenberg, 
bisherigen Gefandten in Paris, Napoleons Fahnen zugeführt. In 
dem öſterreichiſchen Vertrage beitimmte ein geheimer Artikel, daß 
Defterreih, wenn es in Folge einer möglichen Wiederberitellung 
Polens Galizien verlieren würde, dagegen die illyrifhen Provinzen 
zurüderhalten jollte, 

Die Streitkräfte Rußlands waren um vieles geringer, als die 
Napoleond. Man ſchätzte fie im Beginne des Jahres 1812 zu 
386,000 Mann Fußvolk und 70,000 Mann Reiterei, allein joviel 
ftanden nur auf dem Papier, weil die Generale immer mehr Trup⸗ 
pen angaben und fi aus den Caſſen den Sold für mehr bezahlen 
liegen, al3 vorhanden waren. Da jedoch der Krieg in Rußland 
ſelbſt ipielen jollte, jo konnte Alexander überall auf ſchnelle Er— 
gänzung feined Heeres rechnen. Ein großer Vortheil für ihn war 
das gute Einvernehmen, in welches er mit Bernadotte in Schwer 
den getreten war. Dieſer einfichtsvolle Mann jah jo Har wie Tal- 
leyrand und Fouchs und war in der Lage, feine Meinung äußern 
zu dürfen. Napoleon? Macht war in feinen Augen unnatürlich und 
hatte die ſchwindelnde Höhe erreicht, von wo fie früher oder jpäter 
berabfinfen mußte. Nun wollte er lieber zu denen gehören, die fi 
dereinft in die große Hinterlaffenfchaft Napoleons theilen würden, 
al3 zu feinen Mitfhuldigen, die mit ihm ftürzen würden. Zudem 
behandelte ihn Napoleon brutal, wollte franzöfifche Douaniers in 
Gothenburg, eine Menge ſchwediſche Matrofen für feine Breſter 
Flotte haben ꝛc., wogegen Kaifer Alerander dur den fchlauen Czer⸗ 
nitſcheff Bernadotte ſchmeichelte. Diefer ſchloß fih, ohne fih 
durch den Uebermuth täufhen zu Iaffen, mit welchem Napoleon eine 
ungeheure Heeresmaht nah Rußland führte, jebt eng an den ges 
fährdeten Kaiſer Ulerander an, durch DBertrag vom 24. März. 
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Rußland war nun in feiner rechten Flanke gededt, und Napoleon 
durfte wohl bereuen, daß er früher den Wünſchen der Schweden 
nicht millfähriger entgegengefommen war. Hätte er den Schweden 
einen andern König gegeben und Finnland verfprodhen, würden fie 
auf feiner Seite geftanden feyn. Seine Politik hatte den Norden 
Europas in einem Augenblid vernachläßigt, der fo günftig für ihn 
niemals wiederfam. Er hatte dort alles zu ſehr dem Zufall übers 
laffen. Natürlicherweife ſchloß fih auch England jest feit an Ruß: 
land an. Das fürmlihe Bündnig wurde jedoch erit am 18. Juli 
abgejchlofien. 

Bon nicht minder großem Werth für Mlerander war fein Fries 
den mit der Türkei, mwodurd er aud in feiner Iinfen Flanke frei 
wurde. Der Abſchluß erfolgte zu Bukareſt am 28. Mai unter Um: 
jtänden, die bereit3 am Schluffe des achtzehnten Buchs näher erör: 
tert worden find. Napoleon gab ſich alle mögliche Mühe, die hohe 
Pforte von dieſem Frieden abzuhalten, und verſprach ihr ſogar die 
Zurückgabe der Krim; aber der Sultan erinnerte ſich, auf welche 
treuloſe Weiſe Napoleon im Jahre 1807 die Türkei im Stich ge— 
laſſen habe, nachdem er ſich mit Alexander verſöhnt hatte, beſorgte 
eine Wiederholung dieſer Politik und ließ ſich durch nichts vom 
Halten am Frieden mit Rußland abbringen. 

Bevor Napoleon zu Felde zog, traf er noch einige Maaßregeln, 
die ihm im Rückblick auf früher gemachte Erfahrungen nothwendig 
ſchienen. In Paris wie auf allen wichtigen Punkten des Reichs 
blieben hinreichende Streitkräfte unter zuverläßigen Männern zurück, 
um über die Sicherheit zu wachen. Doch konnte Napoleon nicht 
genügende Streitkräfte in Spanien hinterlaſſen. Hier offenbarte 
ſich das Mißverhältniß ſeiner Mittel zur Größe und Menge ſeiner 
Unternehmungen. Er mußte viele gute Regimenter aus Spanien 
wegziehen, insbeſondere Polen, die er in Rußland als Wegweiſer 
und Dolmetſcher brauchte. Er berechnete indeß, daß es ihm leicht 
ſeyn würde, wenn er nur erſt in Rußland geſiegt habe, die unters 
dep in Spanien unvermeidlih gewordenen Berlufte raſch wieder 
zu erſetzen. 
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Die wenigſte Vorſicht beobachtete Napoleon in Bezug auf die 
Zeit, in der er feinen Feldzug begann. : Obgleich er. [hon Tängft die 
Befakung von Danzig verſtärkt und beträchtliche - Truppenmaffen 
allmälig vorgefchoben “hatte, berechnete er die Meberjchreitung der _ 
ruffifhen ‚Grenze dech erft auf Ende Juni. Das war für einen 
Feldzug im rauheren nordiigen Elima und im unermeßlich weiten 
Raum des ruffifchen Reichs ein viel zu fpäter Termin. Man hatte 
dort hunderte von Meilen. zu marſchiren, um eine der Hauptitädte 
zu cerreihen. Wenn. au Die Ruſſen wenig Widerftand Teiften 
follten, war vorauszufehen, das franzöfifche Heer würde vom Winter 
überfallen werden. Allein Napoleon hoffte raſch ſolche Siege zu 
erfechten, daß Alerander noch vor Eintritt des. Winter? um Frieden 
bitten würde. Zudem fürdtete .er den Winter nit. Schon zwei- 
mal, 1805 und 1807, hatte er den Ruffen mitten im ‚Winter 
Schlachten geliefert, das letztemal an ben Grenzen Lithauens. Hatte 
er damals den Winter gut ausgehalten, warum ſollte er im Sabre 
1812 nicht eben fo glücklich ſeyn? 

Am 9. Mai reiste Napoleon aus Paris ab, um fi zur großen 
Armee zu begeben, die unterdeß ſchon in ftarken Märfchen ftaffel: 
förmig über Elbe, Dder und Weichjel rüdte. Die Kaiferin Marie 
Zouife begleitete ihn. Zum erftenmal zog er aus wie zu Friedens- 
befuchen und Feten, nicht wie zu einem Kampf, der das Schickſal 
der Welt entjcheiden follte. Ueberall auf feinem Wege empfingen 
ihn Triumphbögen und fiegverfündende Infchriften, die ihm als eine 
Sronie des tüdifhen Glücks hätten vorkommen follen, da fie fchid: 
lihermweife bis zu feiner Rückkehr hätten aufgeſpart werden müffen. 
So ftrahlte ihm in Würzburg die Infchrift Vietori perpetuo wie 
nedifch entgegen. Die Kaiferin und ihre Damen begleiteten ihn 
nur bi8 Dresden, wo er am 16. ankam und fih kurze Zeit auf- 
bielt, um die deutſchen Fürften um fich zu verfammeln und durch 
Huld und Verſprechungen in ihrer Treue zu befeftigen. Dabin kam 
zunächit die Faiferliche Yamilie aus Wien, mit welcher Marie Louiſe 
in die böhmifchen Bäder gehen und von da nad; Paris zurüdkehren 
follte. Der König von Preußen wurde nicht erwartet, weil Napoleon 
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anfangs im Sinne gehabt hatte, über Berlin zu geben, wo man 
ſich bereit3 zu feinem Empfange vorbereitete. Als er aber feine 
Route abänderte, eilte.der König von Preußen, ihn noch in Dresden 
zu begrüßen und ihm den damals eben zum Jüngling berangereiften 
Kronprinzen (nachherigen Fr. Wil. IV.) vorzuftellen. Man bemerkte, 
daß Napoleon hier durch Zuvorfommenheit gegen Preußen die frühere 
Härte zu verfühnen' fuhte. Dagegen wurde das innigere Familien: 
verhältnig zmwiichen "Napoleon und dem Wiener Hofe dur eine 
geheime Eiferfucht der Damen geftört. Marie" Louife ſchien ganz 
Franzöſin geworden zu feyn und-überftrahlte‘ ihre junge Stiefmutter 
Zouife von Efte, Tochter des Herzog von Modena, mit der Pracht 
ihrer Brillanten. Die Rheinbundfürften, die ulle, größtentheild eben- 
fall3 mit ihren Damen, gekommen waren, wetteiferten in Ergebenheit 
gegen den neuen Lehnsherrn. Auch das mit anzufehen, muß den alten 
deutichen Kaifer tief gefchimerzt haben. : Nur einer der Rheinbumd- 
fürjten und zwar der mädtigfte, bis dahin eifrigfte, war auffallen: 
derweiſe ausgeblieben, König Mar von Bayern. Sah er fi wohl 
als ein Fünftiges Opfer des neuen franzöſiſch-öſterreichiſchen Bundes 
an? Am dankbar ergebeniten gegen Napoleon bewies fi der König 
von Sachen, der in feinen Huldigungen alles Maaß des guten 
Geſchmacks (an dem es fonft Dresden nicht fehlt) Überbot und unter 
anderm einmal vor feinem erhabenen Gaſt im Theater eine ungeheure 
Sonne in Brillantfeuer ftrahlen ließ mit der trandparenten Infchrift: 
di lui men grandö e men chiaro il sole (die Sonne felbft ift 
weniger groß und fcheint weniger hell, ald Er). Doc überreichte 
bald darauf auch Deutſchlands gefeiertfter Dichter, der weimariſche 
Geheimerath Göthe, der Kaiſerin Marie Xouife ein Huldigungsgedicht 
von nicht befierem Geihnad*). 


*) In Karlsbad.ı Göthe fagt darin in Bezug auf das Glüd der 
Welt, welches durch Napoleons eigenes Glück begründet und befeftigt 
werde: " 

Ein Jeder fühlt fein Herz gefichert fchlagen, 
Und ftaunet nur, denn alles iſt vollbradt ! 

Mas Taufende verwirrten, löst der Eine, 
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Napoleon: verließ Dresden am 29. und reidte über Bunzlau, 
Glogau, Thorn und Danzig. In Königäberg nahm er am 12. Juni 
auf dem Zöniglihen Schloffe ein Diner ein, und die Ironie des 
Zufall3, die ihn auf diefer ganzen Reife begleitete, verſchaffte dem 
preußiichen Generalen Bülow und Ziethen die Ehre, bier an der 
Tafel neben ihm zu figen amd den zum erftenmal zwiſchen ſich zu 
haben, dem fie einft an feinem legten Schladhttage das Faiferliche 
Diadem vom Haupte reifen follten. Zwei Tage nachher hielt er 
eine große Heerfhau auf dem Schlachtfelde von Friedland, am 
14. Juni, dem Jahrestage diefer Schlacht. Darin ſchien ihm eine 
gute Verheißung zu liegen. Er wollte im Siege da fortfahren, wo 
er bei Friedland aufgehört Hatte, Am 22. erließ er an die num 
verfammelte Armee, mit welcher er in Rußland einfallen wollte, 
einen Tagesbefehl voll Nebermuth, worin er fi) ald Herr des Schid- 
ſals geberdete, jener geheimnißvollen und furchtbaren Macht, der 
niemand gebietet, „Soldaten, jo lautete ſeine Rede, Rußland bricht 
feine Schwüre. Ein unvermeidliches Fatum wirft e8 dahin. Des 
Schickſalls Wille muß erfüllt werden. Vorwärts denn über den 
Niemen (Rußlands Grenzfluß). Der zweite polnifche Krieg wird 
für unfere Waffen glorreich wie der erjte jeyn, und der ihm folgende 
Frieden wird Rußlands Einfluß in Europa ein Ziel fegen.” 

Am 24. Juni überfhritt die franzöfifhe Armee den Niemen 
und betrat das rufftihe Neid. Das ungeheure Eentrum der großen 
Armee unter Napoleond eigener Führung fette bei Komno (Rauen) 
über und beitand aus dem erſten Armeecorps von 72,000 Mann 
unter Marfchall Davouft, dem dritten von 39,000 unter Ney, dem 
vierten von 45,000 unter dem Bicefönig Eugen, den 47,000 Mann 
Garden unter Mortier, der Refervecavallegie, 32,000 Mann ſtark, 
unter König Joachim von Neapel, zufammen 235,000 Mann. Der 


Worüber trüb Jahrhunderte gefonnen, 

Er überfieht3 im hellſten Geifteslicht. 

Das Kleinlihe ift alles weggenommen, 

Neu fteht das Reich gefihert, wie gegründet ac. 
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linke Flügel beftand aus zwei Theilen, auf dem äußerten linken 
follte das bei Tilfit über den Niemen gegangene zehnte Armeecorps 
unter Macdonald operiren, 30,000 Mann jtarl. E3 waren der 
Mehrheit nach die Preußen, von denen jedoch ein Drittheil in den 
Feftungen zurücgeblieben war, fo dag Macdonald neben 20,000 
Preußen noch 10,000 Franzofen commandirte. Zwiſchen Macdonald 
und Napoleon. in der Mitte follte das zweite Armeecorpd von 
37,00 Mann unter Dudinot und das ſechste von 25,000 Mann 
unter St. Cyr abgefondert operiren, gleichfam als linkes Centrum. 
Den äußerſten rechten Flügel bildeten dagegen 34,000 Defterreicher 
unter Schwarzenberg, der bei Drobiczyn über den Bug ging, und 
zwifchen ihm und Napoleon entwidelte ſich abgefondert als rechtes 
Gentrum das fünfte Armeecorpd von 36,000 Polen unter Ponia⸗ 
towsti, das fiebente von 17,000 Sachſen unter Reynier, das achte 
von 17,000 Mann unter Bandamme, melde ſämmtlich unter den 
Oberbefehl ded König Jerome geftellt wurden und bei Grodno über 
den Niemen gingen. Demnach betrug die ganze Offenſivmacht, welche 
Napoleon im Juni nad Rußland führte, 439,000 Mann. Es rüdten 
ihr jedoch unabläßig Berftärfungen nad, den ganzen Sommer, Herbit 
und Winter über, Marihall Victor mit 33,000 Mann, die Divi- 
fionen Durutte und Loifon von 21,000, einzelne Ergänzungsmann- 
haften der Regimenter 80,000 Dann, dazu Trainmannfchaften der 
ungeheuren Zufuhren 37,000 Mann, fo daß die Gefammtzahl der 
menſchlichen Individuen, die damals dem goldenen Adler Napoleons 
ind Innere des ruſſiſchen Reichs folgten, 610,000 Mann betrug 
(nah den mühjamen und genauen Berechnungen von Chambray, 
dem auch Elaufewis folgt). Sie führten im Ganzen 1372 ſchwere 
Geſchütze mit fih, eine Artillerie, wie fie noch niemal3 im Felde 
erichienen war. Die Zahl der Fuhrwerke aber war gar nicht zu 
berechnen, weil bei der weiten Ausdehnung und zum Theil geringen 
Fruchtbarkeit des, ruffiihen Reichs jo große und gedrängt mar: 
ſchirende Armeen nothwendig ihren Lebenäbedarf jelber mit fi führen 
mußten, und überdies die höheren Offiziere, um fid die Winter: 
‚quartiere in Rußland bequemer zu machen, aud eine Menge von 
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unnützem Luxus nachſchleppten. Die große Armee glich unter diefen 
Umftänden nicht mehr dem Heere Alexanders, ſondern vielmehr. dem 
des Dariud, Man deutete es Napoleon ‚an und ſah darin ein 
Zeihen allmälig im Heere eingetretener Verweichlichung. Aber 
Napoleon duldete die Luxuswagen und das überflüſſige Gepäd,: weil 
er im Verlauf des Teldzuges von diefen Privatpferden und: Wagen 
im Nothial für die Armee einen ganz nützlichen Gebraud machen 
fonnte. Es ſchien ihm, als könne man in ein ödes weites Land 
nicht genug Material einfchleppen. Dort war alle zu brauchen. 

Der Raifer) von Rußland. verließ St. Beteräburg am 18. April, 
um ſich zu feiner: Armee an der weftlichen Grenze zu begeben, ohne 
allen Pomp, von wenigen Adjutanten begleitet. - Unmittelbar che er 
in. den Reifewagen. ftieg, verrichtete er aber. Iniend. feine Andacht in 
der Kaſan'ſchen Kathedralfivhe, mo der Metropolit von Nowogrod 
das Gebet hielt und unzähliges Volt um den Kaifer auf den Knien 
lag. Am 26, April fam  Alerander nah Wilna, der Hauptitadt 
Lithauens, wo er zunädft fein Hauptquartier auffhlug. Seine 
Armee zählte nur 180,000 Mann, war alſo um mehr. al3 die Hälfte 
ſchwächer als die franzöfiihe. Das Gros der ruſſiſchen Armee ftand 
unter dem Kriegsminifter Barklay de Tolly. (dem Sohn eines 
livländiſchen Pfarrers), 90,000 Mann ſtark am Niemen; ein zweites 
Corps von 50,000 Mann unter Bagration im: füdlihen. Lithauen, 
ein dritte8 von 30,000. unter Tormaſow in Volhynien; bei allen 
dieſen verſchiedenen Corp waren dann noch 10,000 Koſaken ver- 
theilt. Indeſſen wurden meiter rüdmwärt3 an der Düna und am 
Dniepr noch 30,000 Refruten eingeübt, erwartete man vom Süden 
ber die Ankunft der ruffifhen Armee, die gegen die Türken gefochten 
hatte, und wurde auch im Norden ein Kleines finnifches Corps unter 
Steinheil gerüftet. Endlid fonnte man auf den Zuzug von be— 
. waffneten Bauern im Innern Rußlands rechnen, jobald Napoleon 
tiefer eindrang. Die anfangs an der Grenze noch ſchwache ruſſiſche 
Armee mußte nah und nah im Zurückgehen ſich verftärfen, wäh— 
rend die anfangd jtarfe franzöfiiche Armee im Borgeben fi nur 
ſchwächen konnte. 
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Damit ‚mar der. Plan des Krieges vorgezeichnet. Die Ruſſen 
‚mochten ſich ſchon an. den Grenzen ſchlagen oder nicht, fie mußten 
zurüdmeichen,, weil ſie ‚nicht. ftark genug wären, den Stoß.der franz: 
zöſiſchen Uebermacht auszuhalten. So wie fie zurückwichen, mußten 
fie natürlicherweiſe alle vorhandenen, Vorräthe zerftören, das Land 
ausleeren und dem nachrückenden Feinde nicht übrig laſſen. Je 
tiefer er num in das öde Land eindrang;je mehr er durch Entbehrungen 
litt, je gewiſſer ihn der fürchterliche Winter überfallen mußte, um 
fo ſicherer konnte die, ruffifche Armee, ihrerfeit3: immer. neu ſich ver 
jtärfend, ihm. im ruſſiſchen Schnee erſticken oder ihm den. Rückweg 
abſchneiden, wenigſtens äußerſt erſchweren. Schon im Mai wurden 
in Mailand Briefe: des italieniſchen Staatsraths und- Kammerherrn 
Fragnani aus St. Petersburg gedruckt, die im letzten Winter ge— 
ſchrieben waren, und worin es unter anderem hieß, angeſehene Ruſſen 
hätten ihm geſagt: „zum Rückzug gewungen, werden wir das Land 
hinter und verheeren und zur Wüſte machen. Unſere Koſaken ver: 
heeren binnen acht Tagen fünzig Meilen in Die Runde. Indeß ver: 
geht die zum Kriegführen günftige Jahreszeit fchnell, und: wenn der 
Schnee fommt, wird jede militärifhe Unternehmung unmöglich. 
Unfere an die Kälte mehr gewohnten Menſchen und Pferde werden 
dann munter bleiben, der Feind aber, wird den Frojt nicht aushalten.” 
Die geiftreihen Männer im preußifchen Generalftab aus Scarn- 
horſts Schule waren ganz derfelben Anſicht und ließen durd den _ 
von Paris nah St." Petersburg abreifenden Fürjten Lieven dringend 
‚eınpfehlen, daß die ruffiihe Armee ſich abſichtlich und freimillig 
zurüdziehen möge, um Napoleon auf einer. jo unnatürlich als möglich 
verlängerten Dperationglinie von feinen Hülfsquellen weit hinweg 
zu Ioden und dann mit Hülfe des Winter zu verderben, wie einjt 
Darius den Skythen, Karl XI. bei Pultawa unterlegen jeyen. 
Nun Hatte zwar General Phul, der aus dem preußifchen 
Generalſtab in den ruffiihen übergetreten war und das vollite 
Bertrauen des Kaifer Alerander genoß, einen andern Plan vorges 
ſchrieben. Barklay nämlich follte ſich in einem größen verfchanzten 
Lager bei Driffa an der Düna zu halten fuchen, bis Bagration dem 
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Feind in den Rüden fallen könne. Allein diefer Plan konnte nicht 
ausgeführt werden, weil das Lager nicht haltbar genug und Bagration 
zu einer entfcheidenden Operation im Rüden der Franzoſen viel zu 
ſchwach war. Sobald fih Alexander davon überzeugt hatte, gab 
er Phulls Plan auf und befahl den Rüdzug ohne Schladt. In 
diefem Syiteme, den Feind immer weiter zu Ioden, während man 
fih felbft feiner Niederlage ausſetzte und feine Kräfte fparte, bätte 
die ruffiiche Armee verharren follen; allein ed war nicht möglich, 
den Soldaten und dem Volke die Gentalität eines ſolchen Syſtems 
begreiflich zu machen. Der gemeine Mann bildete ſich ein, man flöhe 
aus Zagheit, und befchuldigte die vielen in der Armee dienenden 
Nichtruffen des Verraths, fo daß es unumgänglich nöthig wurde, 
wo fih irgend eine vortheilhafte Gelegenheit dazu fand, den fran- 
zöſiſchen Waffen Stand zu halten und einen biutigen Kampf zu 
wagen. Somit gefhah von ruffifher Seite in diefem Feldzuge, fo 
lange die Franzofen vorrüdten, eigentlich alles unfreiwillig. Der 
kluge Rüdzug gleih im Beginn des Feldzugs war gegen die erite 
Abſicht, und die Ruffen wurden nur dur Napoleons Uebermacht 
dazu genöthigt. Im Verlauf des Rüdzugs, als der Kaiſer Aleran- 
der und Phull nad St. Peteräburg gegangen waren und Barflay 
freie Hand behielt, hätte dieſer Feldherr gerne jede Schlacht vermieden, 
aber er wurde durh das Murren der Ruffen zum Schlagen ge 
zwungen. Und doc, wie fehr alles im Widerfprucdh mit der Abficht 
geſchah, gedieh doch alles der ruffifhen Sache zum Vortheil. 
Napoleons Mebergang über den Niemen war vom berrlichiten 
Wetter begünftigt. Die Sonne beglänzte mit wunderbarem Schein 
die hunderttaufende von. Bajonetten und Helmen und die fpiegel- 
blanken Kanonen, die fi aus den nahen Wäldern hervor zu den 
DBrüden drängten. Die ganze Armee war in Parade, feftlich ge 
ſchmückt, in feterliherer Stimmung al3 fie je in früheren Feldzügen 
die feindlichen Grenzen befchritten hatte, denn Napoleon hatte die 
Einbildungdfraft feines Heeres mit großen Bildern erfüllt, und man 
traute feinem Ehrgeiz bier wieder wie in Aegypten das Fabelhaftefte 
zu. Man glaubte nach Aſien zu ziehen. Diefen poetifhen Ermwar: 
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tungen entſprach nun aber auf der Gegenfeite nichts. Barklay hatte 
alle feine Truppen zurüdgezogen, die Franzofen fanden ein wenig 
bebautes, von Wald durchichnittened, einförmig ebened Land, fo 
langweilig ald möglih. Einige Tage fpäter fiel unerquidlich Faltes 
Negenwetter ein, und bei der Eile, mit der Napoleons Ungeduld die 
Truppen vorwärts trieb, blieben die Proviantwagen zurüd. Die 
Pferde mußten mit grünem naffem Futter vorlieb nehmen, die Men: 
ſchen in den mweitauseinander liegenden und armen Dörfern plündern. 
Schon früher auf dem preußiſchen Gebiet war bitter geflagt worden 
von den vorwärts getriebenen Soldaten über Mangel an Verpflegung, 
und von den Bauern über Plünderung. Die Schuld lag an der Eile 
des Marſches. Napoleon hatte reichlich für Vorräthe geforgt, die 
Magazine überfülen und unzählige Fuhrwerk herbeifchaffen Laffen. 
Aber die Brod: und Mehlwagen, die Viehheerden ꝛc. konnten den 
rafhen Eolonnen nicht folgen, mit denen Napoleon den vor ihm 
fliehenden Barklay zu erreichen und aufs Haupt zu ſchlagen trachtete. 
Er ſtellte fi) zwar über die Unordnungen und Plünderungen fehr 
zornig, aber er bejtrafte fie nicht ernftlih. Er wußte wohl, um diefen 
Vebeln zu fteuern, müfje er langſam marſchiren laſſen, aber fchnell 
an den Feind zu kommen und Siege zu erfechten, war ihm mehr 
werth, ald Menjchen und Pferde zu ſchonen, deren er ja genug hatte. 

Am 29. Juni zog er in Wilna ein, ohne einen Feind gefehen 
zu haben. Hier nun beftürmte ihn die männliche und weibliche 
Blüthe des polnischen Adels, die Wiederherftelung Polens zu 
decretiren. Niemand zweifelte, daß er ed thun werde. Es ſchien 
fo nahe zu liegen, Rußland durch ein neuerftarktes Polen zu ſchwächen. 
Napoleons eigenes Intereffe ſchien es zu fordern, abgejehen von der 
Dankbarkeit, die er den Polen für ihre Frankreich To lange geleifteten 
Dienfte ſchuldig war, und von den Verſprechungen, die er ihnen in 
früheren Zeiten gemacht hatte. In Tilfit hatte ihn nur die Rüdficht 
auf Rußland zurüdgehalten; diefe Rückſicht war jest weggefallen, 
und ganz Polen erwartete nun von ihm das große Wort der Erlöfung. 
Der König von Sachſen beforgte nur, Polen fönne ihm bei diefem 
Anlaß entjchlüpfen, begünftigte daher die Bewegung > fuchte fie 
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für fi auszubeuten. „In Erwägung der Zeitumftände, welche der 
Ration eine erhabene Beftimmung prophezeien ꝛc.,“ befahl er ſchon 
am 6. Mai eine polnifhe Eentralregierung proviforifh in Warfhau 
zu organifiren. Sodann ſchrieb er am 9. Juni einen polnischen 
Reichstag nad) Warſchau aus, der am 26, wirklich unter Leitung des 
Fürften Adam Czartoryski zufammentrat und ſchon am 29. eine 
Adreffe an den König von Sachſen ald Großherzog von Warfchau 
erließ, er möge genehmigen, daß Polen wieder den Titel eines König- 
reichs annehme. Zugleich infinuirte man ihm, er möge den Fürften 
Poniatowski zum BVicefönig ernennen. Eine große Adreffe lithauiſcher 
(Bisher Rußland unterthäniger) Edelleute verlangte vom Reichstag 
die Wiedervereinigung Lithauens mit Polen (des geharnifchten 
Reiter mit dem weißen Adler im altpolnifhen Wappen). Ganz 
unerwartet aber dämpfte Napoleon diefen Enthufiagmus, indem er 
zu Wilna den polnifchen Deputirten erflärte, er habe dem Kaiſer von 
Defterreich die Integrität feiner Staaten garantirt, und mithin Fönne 
feine Rede davon ſeyn, Galizien aus dem Berbande des dfterreichi- 
- chen Raiferftaats herauszureißen, um es mit dem wiederhergeftellten 
Polen zu vereinigen. Die Wiederherftellung auch des übrigen Polen 
ftehe noch in Frage, denn erft müßte fie durch die einmüthigen und 
äußerften Anftrengungen der bisher ruffiichen Polen von diejen an= 
erkannt und ermöglicht werden. Er ermahnte daher, fich feinen vor: 
eiligen Hoffnungen binzugeben, aber alles zu thun, mas erforderlich 
fey, um den Anfpruch zu rechtfertigen und fpäterhin geltend zu machen. 
Er bezmedte damit zweierlei, einmal den Eifer der Polen unmittel- 
bar im Kriege mit Rußland anszubeuten, fodann freie Hand zu be- 
halten. Die Rüdfiht auf Defterreih war nur ein Vorwand, er 
hatte in feinem geheimen Vertrage mit Oeſterreich die Abtretung 
Galiziend allerdings ſchon für einen gewiffen Fall vorausbedungen, 
was er aber Müglich den Polen verfchwieg. Sein Hintergedante war, 
fi mit Kaiſer Mlerander, nachdem er ihn durch Niederlagen gehörig 
würde mürbe gemacht haben, wieder zu verfähnen und in noch größere 
Abhängigkeit von fich zu verfeßen wie früher. Die Dienfte, die ihm 
alsdann Rußland leiſten konnte, wogen ſchwerer bei ihm, als die 
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Dienfte Polens, auf die er rechnen Fonnte, auch wenn er feinen Preis 
dafür bemilligte. Fain, welcher Napoleon in diefem Feldzug als fein 
Secretär begleitete, erflärt alles, indem er bemerkt, Napoleon habe 
damals zu einem feiner Minifter gefagt: „Die Polen find nicht die 
Urſache des Kriegs, fie dürfen aud Fein Hinderniß des Friedens feyn, 
aber fie können uns ein Meittel für den Krieg werden.” Aber das 
Mittel wurde nicht gehörig benutzt; Polen war voll Friegsluftiger - 
Menfchen, aber zu den Rüftungen fehlte Geld, und das wollte ihnen 
Napoleon nicht vorftreden. Ein großes polnifches Nationalheer würde 
ihm die wichtigften Dienjte haben leiften fönnen. *) Ä 
Die altpolnifhen Provinzen, die ſich am längften , ſchon feit 
vierzig Jahren, in ruffiiher Gewalt befanden und zum Theil ſchon 
graecifirt waren (denn die Kaiferin Katharina IL. hatte in einem 
einzigen Jahre an zweihundert katholiſche Kirchen im griechifche um: 
wandeln laſſen), theilten die Sympathien von Warfchau und Wilna 
nicht; die Lithauer jelbft aber erfuhren in fo ſchrecklichem Grade 
die Hebel ded Truppendurchmarſches, daß fie zu Rüftungen nur wenig 
Muße und Muth übrig behielten. Während. die jungen franzöfifchen 
Dffiziere beim Durchmarſch vom Anblid der reizenden Damen an 
den Fenſtern von Wilna entzüdt und bezaubert wurden, war von 
ritterlicher Galanterie beim Durdzug durch Die Dörfer Feine Spur 
zu fehen, vielmehr übten die hungernden und raubgierigen Soldaten 
auf den abgelegenen und unbeſchützten Schlöffern des Tithauifchen 
Adels alle die Greuel, an die fie in Spanien gewohnt waren. Roman 
Soltyf, einer der feurigften Patrioten Polens, der im Hauptquartier 
Napoleons als Adjutant und Dolmetfcher diente, erzählt jelbft, wie 
die franzöfiihen Marodeurs Schlöffer geplündert und in Aſche gelegt, 
die vornehmſten Herrn mißhandelt, die Damen gefchändet, zur Flucht 
in die Wälder gendthigt und dem entjeglichften Elend Preis gegeben 
hätten, und wie diefer Jammer wegen der meiten Ausdehnung der 


2) Von allen Truppentheilen Napoleons, die fpäter aus. Moskau 
zurüdfehrten, hatten die Polen allein ihre Kanonen erhalten, weil fe 
und ihre Pferde die Winterfälte am beften ertrugen. 
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durchziehenden Heere fi über das ganze Land ausgebreitet habe. . 
Das war die nothwendige Folge der großen Eile Napoleons. Billig 
aber muß man fragen, ob er nicht befjer gethan haben würde, lang: 
fam vorzurüden, nad einem ganz andern Syitem zu verfahren, fich 
im Jahre 1812 mit der Befignahme und geordneten Organifation 
Litauen und Volhyniens zu begnügen, die Polen, anftatt fie zu 
ruiniren, vielmehr zu fchonen und ihre Stärke zu verdoppeln, und 
dann erft 1813 die Eroberung Rußlands bequem fortzufeßen? Er 
erfhöpfte Polen dermaßen, daß es ihm auch im Fall feines Rückzugs 
feine Stüße mehr bieten konnte. Die Ruſſen bandelten viel ver: 
ftändiger, indem fie ihrerfeit3 Lithauen fchonten und auf ihrem 
Rückzug hier die Zerſtörung der Dörfer und Städte nod nicht 
begannen. Es mußte fpäter den Kaifer Mlerander zum Vortheil 
gereichen, wenn die ruffiidh gewordenen Polen fich geftehen mußten, 
die Verheerung ihres Landes fey nicht von den Ruffen, fondern nur 
von den Franzofen ausgegangen. Napoleons Verfahren gegen die 
Polen war nicht ein kluges und großmüthiges Sammeln und Auf- 
richten, fondern ein rohes Niederreiten der hülfeflehenden Freunde. 
Da Barflay fo wenig im Lager von Driffa, wie in Wilna, 
Stand hielt, fondern fi auf Witebsk zurüdzog, folgte ihm Napo— 
leon wie der blutgierige Jäger dem vorſichtigen Wilde nad, entjandte 
aber außer der Armee Jerome auch nod ein ftarfes Corps von 
Davouft, um Bagration abzufangen, der ihm jedod zu Davouſts 
großem Aerger durch Die Ungefchicklichkeit. Jeromes in der Gegend 
von Minsk entfchlüpfte und nad) einem Furzen Rüdzugsgefecht gegen 
Davouft bei Mohilem am 23. Juli glüdli über den Dniepr kam. 
Napoleon jtellte nun Jerome unter Davouft3 Dberbefehl, was jener 
fo übel nahm, daß er das Commando ganz niederlegte und grollend 
nad Weitphalen zurückehrte. Auch der Kronprinz von Württem: 
berg, welcher erkrankt war und überdies von Napoleon harte Reden 
batte anhören müffen, kehrte zurüd und überließ den Befehl über 
die Württemberger dem General Scheler. Napoleon war allein 
jelber Schuld daran, wenn die Württemberger gleich allen andern 
Truppen durch Selbfthülfe in den Dörfern fid, die kargen Lebens: 
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mittel verſchafften, denn er ſorgte nicht für die Verpflegung. Man 
macht ſich einen Begriff von den Leiden der Truppen, wenn man 
erfährt, daß von den 16,000 Württembergern, die ins Feld gegangen 
waren, in Witebsk nur noch 4500 übrig waren, alle andern waren 
auf dem ununterbrocdhenen Eilmarſch vor Erfchöpfung, Hite, Hunger 
und Durft verfhmachtet oder Frank und elend zurüdgeblieben. Ein 
ähnliches Verhältnig fand bei allen Armeecorps Statt. Ein Drittel 
der Armee, die am Niemen ausmarfchirt war, blieb zwiſchen bier 
und Witebsk liegen, ohne einen Feind gefehen zu haben. Die Sol: 
daten hatten Fein Brod, nicht einmal immer Mehl, das fie zu einem 
Brei kochten, und mußten oft vom unreifen Getreide leben. Zudem 
find Rußlands weite Ebenen troden, die wenigen Bäche und Pfützen 
waren von der Sonne ausgetrodnet oder von den Ruffen verfchlammt. 
Es fehlte alfo auch häufig tagelang an Waffer. 

Erit vor Witebsk ſchien Barklay eine Schlacht annehmen zu 
wollen. Napoleons Bortrapp unter Murat hatte bedeutende Rück— 
zugsgefechte mit dem ruffifhen Nachtrapp unter DOftermann und 
Pahlen bei Oſtrowno zu beftehen, am 25. bis 27. Juli, aber die 
gehoffte Schlacht blieb aus, Barklay z0g fi auf Smolensk zurüd, 
um fid) hier mit Bagration zu vereinigen. Napoleon verweilte nun 
in Witebst bis zum 8. Auguft, um feine Truppen inzwifchen ver: 
ichnaufen zu laſſen und eine Menge Nachzügler an fich zu ziehen. 
Hier fließen aud die Truppen Jerome und Davouft3 wieder zu 
ihm. Da Napoleon am Niemen im Centrum 235,000 und Jerome 
im rechten Centrum 70,000 Mann gehabt hatte, jetzt aber alle diefe 
wieder vereinigten Corps nur noch 185,000 Mann zählten, war 
mehr als ein Drittel der Armee unterwegs verloren gegangen, und 
dody hatte man erſt ein Paar Gefechte geliefert. Witebsk liegt noch 
innerhalb des alten Polen, erſt bei Smolensk beginnt das alte Ruß— 
land. Witebsk Tiegt an der Düna, bat daher eine unmittelbare 
Wafferverbindung mit Riga, wohin der linke Flügel des franzöfifchen 
Heeres unter Macdonald vorgefhoben worden war, und mit Bolozt, 
wohin das linke Centrum unter Dudinot und St. Eyr gerüdt war. 
Bon Witebsk aus konnte Napoleon aud dem rechten Flügel unter 


310 Zwanzigſtes Bud. 


Schwarzenberg in Volhynien noch die Hand reihen, und wenn er 
ſich nicht Schon fo fehr erſchöpft hätte, würde er das frühere rechte 
Eentrum, welches er an ſich gezogen hatte, jeßt unter Davouft wieder 
haben entjenden Können, um in Verbindung mit Schwarzenberg den 
von Süden ber aus der Türkei vorrüdenden Ruſſen wirkſam ent- 
gegenzutreten. Seine Stellung war alsdann abgerundet, er hütete 
Das alte Polen, machte nach allen Seiten gegen die viel ſchwächeren 
ruſſiſchen Heere Front und konnte fie an fi fommen laffen. Er 
würde fie auf allen Punkten geſchlagen und gefhmwädht haben. Wenn 
er bier gewartet hätte, würde er die fo jehr von ihm erfehnten 
Schlachten viel früher und mit gemifferem Erfolge haben liefern 
Fönnen und entweder noch vor dem Winter Alerander zum Frieden 
bewogen oder mit ungefhwächter Heereöfraft übermwintert und im 
nächſten Frühling und Sommer den Frieden in Moskau und St. 
Beteröburg erobert haben. Allein er hatte ſchon einen großen Theil 
feine herrlichen Heeres durch Uebereilung eingebüßt und Polen viel 
mehr zerrüttet als organifirt. Das Verhängniß riß ihn immer 
weiter ind Berderben. Nah Fains Zeugniß (welches viel unbe 
fangener ift, ald das gehäffige und erlogene von Segur und das 
befhönigende von Gourgaud) fagte Napoleon den Marſchällen, die 
ihm damals Borftellungen machten, eine Ueberwinterung in fo weit 
audeinanderliegenden Cantonirungen in einem Bogen von Riga über 
Polozk, Witebsk, Minsk und Volhynien fey unthunlich, fee jedes 
einzelne Winterlager dem Angriff feindlicher Uebermacht aus und 
gewähre den in feinem Rüden ſich wahrſcheinlich anfpinnenden In— 
triguen in Deutfchland und Frankreich allzu langen und freien Spiel: 
raum, Man hätte ihm nun entgegnen können, unter diefen Um: 
ftänden fey es beffer, die Winterquartiere etwas mehr zu concentriren 
und daher etwas weiter zurüdzuverlegen. Aber Napoleon erklärte, 
eine einzige große Schlacht werde alles ausgleichen, und diefe müſſe 
man aufſuchen. Schon zweimal hatte er in Hauptſchlachten, 1805 
bei Aufterlig und 1807 bei Friedland, die Ruffen überwunden, und 
jedesmal hatte Kaifer Alexander unmittelbar darauf um Frieden ge— 
beten. Napoleon zweifelte nicht, daffelbe würde fid) zum drittenmal 
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wiederholen, und er dürfe nur in einer Hauptſchlacht fiegen oder 
Moskau einnehmen, fo werde Alexander in der erften Beftürzung 
glei wieder um Frieden bitten. Zog ihn Barklay nun auch immer 
tiefer ind Innere Rußlands hinein, und mußte die franzöfifche Armee 
auf ihrem Marfche noch immer mehr Verlufte leiden, fo glaubte Na— 
poleon doc immer nocd Streitkräfte genug beifammen zu behalten, 
um eine Hauptichlacht gewinnen zu können. Darum trieb er feine 
ermüdeten, aber treuen und gleich ihm fchlachtbegierigen Truppen 
unaufhaltiam vorwärts, 

sn Smolensk war Bagration zu Barklay geftoßen und hatte 
fi zwar freitoillig dem Oberbefehl deffelben unterworfen, verlangte 
aber als Schüler Suwarows noch eine Schlacht, indem er nad) der 
Vereinigung beider rufjifcher Heere ftark genug zu ſeyn glaubte, um 
das Feld halten zu können. Barklay, der für einen Fremden ange: 
fehen murde, weil er als Livländer mehr Deutſcher als Ruſſe war, 
glaubte dem wilden Drängen nachgeben zu müffen, um jeden Ber: 
dacht der Teigheit oder des Verraths von fi abzumeifen, traf aber 
ſolche Anftalten, daß er, wenn Bagration erft das Unthunliche eines 
Entiheidungsfampfes nad) einem erjten Verſuch begriffen haben würde, 
die Armee mit möglichft wenig Verluft retten fonnte. Zugleid nahm 
er darauf Bedacht, in Smolensk den Anfang mit dem ſtythiſchen 
Syſtem zu maden, welches er im ganzen Altrußland durchführen . 
mollte, nämlich die Städte und Dötfer zu verbrennen, die Ein: 
mohner fortzutreiben, alles zu zerjtören und dem Feinde nur eine 
Wüſte übrig zu laffen. Eine ruffiihe Divifion unter Newerowskoi, 
die bei Krasnoi den Weg nad dem nahen Smolensf fperrte, wurde 
am 15. Auguft (an Napoleons Geburtstage) von Murat zurückge— 
worfen, und am folgenden Tage begann der Sturm der Franzofen 
auf Smolensk. Diefe echt altruſſiſche Stadt war ringsum mit hohen 
wralten Mauern umgeben und durch den Dniepr geſchützt, groß und 
regelmäßig gebaut, voll prächtiger Kirchen mit goldenen Kuppeln 
und zahlreichen Eleinen Thürmen, die zwiſchen den niedern hölzernen 
Häufern und den beffer gebauten Magazinen und Kaufmanndquar 
tieren lagen. Ein befremdlicher und wunderbarer Anblick für die 
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Abendländer, die hier zum erftenmal eine balborientalifhe Stadt 
fahen, aber ein Troft für die von Entbehrungen erſchöpften Solda- 
ten, die bier Sieg und Ruhm und zugleich nach fo Tanger Zeit zum 
erftenmal wieder ftädtifche Bequemlichkeiten und eine reiche Beute 
zu finden hofften. Zwei Tage lang griffen fie die Stadt an, fchlugen 
ſich mit den Ruffen in den PVorftädten und um die Eitadelle und 
machten einen vergeblihen Verſuch, in die diden Mauern Breſche zu 
hießen. In der Nacht des 17. Auguft fahen fie mit Schreden hinter 
den hohen Mauern Feuer aufflammen, welches ſich bald über den 
größten Theil der Stadt ausbreitete. Die etwas entfernter bivouafi= 
renden Truppen hatten den Anbli des ungeheuren Brandes über 
grüne Waldflächen noch mehr im Ganzen und Großen als die, welche 
unmittelbar vor der Stadt lagen und mehr nur dur die Schieß- 
fcharten der langen Mauer in die Gluth hineinfahen. Am 18. ges 
lang es den leichten Truppen, am Waſſer hinſchleichend, in die Stadt 
zu dringen, die von den ruffifhen Soldaten und Einwohnern ver— 
Yafien und ganz vom Feuer in Befiß genommen war. Den anges 
ftirengten Bemühungen der Franzofen gelang es doch nur, einen 
Heinen Theil der Häufer zu retten. 

Da Smolenst nit feit genug war, um einen erniten Stoß 
de3 Feindes auszuhalten, hatten die ruffischen Feldherrn es vorge: 
zogen, die Stadt und ihre reichen Vorräthe zu vernichten und fich 
hinter derjelben in einer guten Stellung bei Bolutina Gora-auf 
geftellt, um hier die Schlacht anzunehmen. Napoleon eilte, fie an— 
zugreifen, immer beforgt, fie Fönnten ihm mieder entwiſchen. Mar 
kämpfte am 19. den ganzen Tag mit Äußerfter Erbitterung bis in 
die Nacht. Napoleon behauptete das Schlachtfeld und verficherte, 
er würde die Ruſſen vernichtet Haben, wenn nicht Junot auf unbe: 
greifliche Weife dem Befehl, mit feinem Corps vorzurüden, unges 
borfam geworden wäre. (Junot war geifteöfranf, in Folge feiner 
Ausfhmweifungen und feiner in- Portugal mißlungenen ehrgeizigen 
Pläne, feine Krankheit nahm zu und er endete nad dem Kriege in 
völligem Wahnfinn.) Bagration hatte die Luft gebüßt und z0g in 
der Nacht willig mit Barflay ab. Sie waren noch gut genug davon 
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gefommen, hatten den Heldenmuth ihrer Truppen gegen eine be- 
trächtliche Uebermacht erprobt und den Franzofen großen Schaden 
gethan. Man fhäßt den Verluſt der Iekteren vor Smolensk und 
bei Bolutino auf 20,000 Mann. In der Aſche der Stadt mälzten 
fih viele taufend Verwundete, unter denen die ruffiichen meift zu 
Grunde gingen, weil die Sieger faum die ihrigen hinlänglich pflegen 
konnten. Erft nah und nah kamen Zufuhren aus Lithauen an, 
und wurden zu Smolensk in allen noch übrigen Gebäuden Magazine 
und Spitäler angelegt. 

Napoleon 309 auf der Straße nad Moskau weiter, fand aber 
unterweg3 alle Städte eben fo foftematifh verbrannt und von 
allen Einwohnern entleert, wie Smolensk. So Dorogobufh, Wiazma. 
Ehe ein Franzofe hinkam, lag alles ſchon in Aſche. Die Ruffen 
liegen aber ausfprengen, die Franzofen feyen es, die das Land auf 
diefe graufame MWeife verwüfteten, um das Volk in der Ferne zu 
defto mwilderer Racheluft aufzureizen. Gefyat fol wirklich von den 
Franzoſen aus Unachtfamkeit in Brand geſteckt morden feyn. 

Am 27. Auguft*) ftieß Miloradowitfh mit 15,000 Ruffen bei 
Wiazma zu Barklay und zog fi mit ihm weiter gegen Moskau 
zurüd, am 29. Auguft traf endlich auch der alte narbenvolle und 
einäugige Kutuſow, bisher Oberbefehlähaber gegen die Türken, 
im ruffifhen Hauptquartier ein und übernahm auf des Kaiſers Be: 
fehl da3 Commando. Barklay ordnete fi ihm willig unter, Ben: 
nigfen wurde Chef des Generalftabs. Seine Armee brachte aber 
Kutuſow nicht mit, fie war unter Tſchitſchagow gegen Schwarzenberg 
geſchickt worden, um in Napoleons Rüden zu operiven. Dagegen 
ftießen bei Borodino noch 10,000 ruſſiſche Recruten zum Hauptbeer, 
da3 nun wieder 120,000 Mann ſtark war. Kutuſow galt bei den 
Ruffen als zweiter Suwarow und war ihr Liebling. Setzte er auch 
nit in fo hohem Grade wie Bagration fein Vertrauen in einen 
Sieg, fo wollte und konnte er doc fein Commando nicht mit einem 


*) An demfelbin Tage war Kaiſer Alerander mit Bernabotte in 
Abo zufammen. 
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Rückzugsbefehl beginnen und Moskau ohne Schwertftreih Preis 
geben. Er nahm daher eine Stellung bei Borodino, unfern von 
dem Flüßchen Moskwa, und dedte fi die eine Seite mit 
Sümpfen und Wäldern, die andere mit fchnell aufgemorfenen Re— 
douten, am 4. Sept. Schon am folgenden Tage näherte ſich ihm 
die große franzöfifche Armee, damald noch 130,000 Mann ftark, 
auf der Hauptitraße nad) Moskau, die mitten durch die ruffifchen 
Linien führte. Beide Armeen brannten vor Begierde, ſich zu ſchlagen. 
Die Stimmung der Ruſſen fpiegelt fi in den Proclamationen, 
durch die man fieerhöhte. Schon am 18. Juli hatte Kaifer Aleran- 
der allen jeinen Ruffen zugerufen: „vereinigt euch, das Kreuz in 
eurem Herzen und das Eifen in euren Händen!“ Aehnliches ſprach 
gleichzeitig die heilige Synode von Moskau. Sie ſprach mit Stolz 
und Sicherheit von der Höhe der morgenländifhen Kirche auf die 
Zerrüttungen der abendländifchen herab. „Das ruffiihe Kaiſerthum 
und die ruffifhe Kirche, fo lautete ihr Aufruf, waren lange mit: 
Veidige Zufchauer des Unglüds, meldjes die Nationen durch ihre 
Bergeffenheit des höchſten Gottes auf ihre Häupter berabriefen. 
Ein ehrgeiziger und unerfättlicher Feind, dem alle Eide nur Spott 
find, dringt in das Herz unferes Landes. Geliebte Kinder unferer 
Kirche, vertheidigt den Glauben eurer Väter, Wir rufen euch mit 
Tönen der Bofaunen auf, ihr Diener der 5. Altäre. Begeiftert 
eure Krieger mit der Hoffnung auf den Herrn“ x. Aus dem 
brennenden Smolensk hatten die Ruſſen ein hochverehrtes Mutter: 
gottesbild gerettet. Das Tief jetzt Kutuſow feierlich in feinem Lager 
umbertragen und ſprach zu den Soldaten: „ihr feht in dieſem Bilde 
eine Fürbitte bei Gott, daß er fi mit und gegen den Tyrannen 
der Erde verbünde, Nicht zufrieden, Millionen von Menfchen, 
Ebenbildern Gottes zu zerjtören, dringt dieſer Erzrebell gegen alle 
göttlichen und menfchlichen Geſetze mit bemwaffneter Hand in unfer 
Allerheiligftes, ftürzt unfere Altäre und wollte felbft dieſes heilige 
Bild der Entmweihung des Zufall3, den Flammen und gottesläftern- 
den Händen Preis geben. Wie ein Wurm aus dem Staube ge: 
boren, ift er groß geworden und bedroht unfere Altäre, aber Gott 
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wird und mit feinem Schilde deden und der h. Michael ihn mit- 
dem Schwerte treffen.” . 

Bon diefer heiligen Erwärmung war im franzöfifhen Lager 
gegenüber nicht? wahrzunehmen. Hier freute man fih auf die 
Schlacht nur, weil man mit ihr endlid den Frieden, die erfehnte 
Ruhe nad fo umerhörten und langen Entbehrungen zu erfämpfen 
hoffte. Diefer Stimmung entſprach Napoleons Aufruf zur Schladt: 
„Soldaten, die lang gewünſchte Schlacht wird beginnen. ‘Der Sieg 
liegt in eurer Hand, er ift uns nöthig, er wird und Weberfluß, 
gute Winterguartiere und fchleunige Rückkehr ind Vaterland bringen.” 
Er wußte genau, um was es feinen abgehetten Truppen zu thun 
war. Zum Schluß erinnerte er fie aber, wie jehr es ihnen fpäter: 
bin zum Ruhm gereichen würde, fagen zu können, „auch id war 
bei der großen Schlaht unter den Mauern von Moskau.“ Uns 
mittelbar vorher hatte Napoleon Marmontd Niederlage bei Ga: 
lamanca erfahren, die neuen Sorgen um Spanien mußten ihm 
daher einen entfcheidenden Sieg über die Ruſſen noch wichtiger 
machen. Auch hatte man ihm ein ſchönes Portrait des jungen Königs 
von Rom geſchickt. Er ftellte es vor feinem Zelte au, damit es 
feine alten Grenadiere betrachten konnten, ließ es aber plößlich 
wieder wegnehmen, indem er bemerfte: „das Kind blickt zu früh in 
die Schlachtfelder.“ 

Schon am 5. Sept. ließ er einige vorgefehobene Schanzen der 
Ruffen erftürmen. Der Hauptlampf begann aber erft am 7. US 
die Sonne blutig über der meiten Ebene aufging, fagte Napoleon 
„das ift die Sonne von Auſterlitz.“ Kutuſow hatte einen Kleinen 
Höhenzug, der ſich nicht mehr als 20 Fuß über die umliegende Ebene 
erhob, ſtark mit Geſchütz verfehen und feine Truppen dahinter zus 
fammengebalten. Die ganze Breite feiner Schlachtſtellung betrug 
nur 8000 Fuß, und feine Corps ftanden jo nahe Hinter einander, 
daß die franzöſiſchen Kugeln, welche die erften Linien verſchont hatten, 
um fo gewiffer in die zweite und dritte fchlugen. Napoleon griff 
zuerft den linken Flügel der Ruffen an, da fie fi) aber hier alsbald 
verftärkten, das Centrum ſelbſt. Maſſe drüdte gegen Maſſe. Es 
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war ein fürdhterliches Morden, denn von beiden Seiten ſchlugen die 
Kanonentugeln in dichte Menſchenhaufen ein. So lange die Ruffen 
ihre Redouten behaupteten, war der Verluſt auf franzöſiſcher, jobald 
die Franzofen fie aber wegnahmen und die Kanonen umkehrten, auf 
ruſſiſcher Seite größer. Die jchon meit vorgerüdten Franzofen 
wurden durch eine gewaltige Anftrengung der Ruffen wieder zurüd: 
geworfen, die Redouten wieder erobert. Schon flohen die franzd- 
fifchen Regimenter, die Murat vergeblich zurüdzuhalten fuchte, und 
der letztere war nahe daran, gefangen zu werden, al die hier auf 
2000 Mann herabgefommenen Württemberger fi) durch die fliehen: 
den Franzofen hindurch auf die Redouten ftürzten, den König von 
Neapel retteten und den Platz feithielten. Eine ſehr ſchöne Waffen: 
that, welche die franzöfiichen Gefchichtichreiber des Krieges verſchweigen. 
Die Schlacht ftand noch immer. Kutuſow zog fi ungeheuren Men: 
ichenverluft zu, indem er durchaus nicht weichen wollte und doch 
dem von den eroberten Redouten aus verdoppelten Feuer Napoleonz 
ausgefegt war. Erft die Nacht machte dem Kampf ein Ende, worauf 
die Ruſſen fi) im guter Ordnung zurüdzogen, denn fie waren zu 
jehr gefchwächt, um den Kampf am nächſten Tage erneuern zu fönnen. 
Sie hatten den tapfern Bagration, den General Tuſchkow, viele 
andere Generale durch den Tod verloren. Ihren Gefammtverluft 
an -Todten und Berwundeten berechnet man auf 30,000 Mann. 
Auf franzöfifher Seite waren die Generale Coulaincourt (Bruder 
ded Herzogs von PVicenza), Montbrun ꝛc. gefallen und betrug der 
Sefammtverluft 20,000 Mann. Ney, der fich hier wieder beſonders 
ausgezeichnet hatte, wurde zum Fürſten von der Moskwa ernannt. 
Das Schlachtfeld fah um fo fehredlicher aus, als man in engem 
Raum gefochten hatte und überall die Wundärzte nicht ausreichten. 
Eine ungeheure Menge von Verwundeten, befonderd Ruffen, mußten 
bier wieder hülflos verſchmachten. Bon Rückſichten der Menfchlichfeit 
war in Napoleons Heer faum mehr die Rede. Wenn er nur vorn 
noch eine fchlagfertige Streitmaffe behielt, befümmerten die Taufende 
ihn nicht, die rückwärts zu Grunde gingen. Man bemerkt in der 


Der ruſſiſche Winter 1812, 317 


Reihenfolge feiner großen Kriege eine ftufenweife immer zunehmende 
Berwilderung. 

Das Meine Städtchen Moſaisk, das einzige in der Nähe, war 
mit ruffifhen Verwundeten angefüllt, die am 9., als die Franzofen 
einrücdten, ohne Umftände hinausgeworfen wurden, um dafür fran- 
zöfifhe unter Dad zu bringen. Am 10. lieferte Miloradowitich den 
zu vafch nachdringenden Franzojen bei Krinskoi ein blutiges Gefecht, 
das ihnen 2000 Mann Eoftete und den Beweis lieferte, in welcher 
feiten Haltung ſich die ruffiihe Armee befinde. Doch mwollte und 
konnte diefelbe Moskau nicht mehr retten, fondern gab diefe reiche 
Hauptjtadt dem Feinde Preid und nahm jüdweftlih davon die ber 
rühmte Flankenftellung bei Kaluga. Ob und in wie weit fie früher 
fhon vorgefhlagen war, worüber die Meinungen abweichen, ift 
einerlei. Nach allem Vorgefallenen war fie jegt die befte Stellung 
für die ruffifhe Armee, fowohl um den Feind im Rüden zu faffen, 
als um fi aus den fruchtbaren und volfreihen Südprovinzen des 
Reichs zu veritärken, 

Napoleon aber richtete fein Adlerauge auf die heiß erjehnte 
Hauptftadt des alten Rußland, in der er Vorräthe aller Art, bequeme 
Quartiere für feine Armee, die langentbehrte Ruhe und, was ihm 
das wichtigfte war, das Ende des Feldzugs zu finden hoffte, denn 
nad der Einnahme von Moskau zweifelte er nicht, Alerander werde 
um Frieden bitten. Am 14. September erblidten die Franzoſen 
zum erjtenmal das von den Altruffen für heilig geachtete Moskau, 
herrlich von der.Sonne beleuchtet mit feinen hundert vergoldeten 
Kuppeln, 295 Kirchen, 1500 Paläſten, aus deren Mitte der Kreml, 
die uralte Burg und Kirche der Czaaren mit ihren phantaftifchen, 
theils vergoldeten, theild in den bunteften Farben fehimmernden und 
dur Ketten verbundenen Kuppeln und Thürmen hervorragte. Die 
Stadt war fehr weitläufig gebaut, die Kirchen und Paläfte der 
Großen jtanden ifolirt zwifchen. Gärten und zahllofen hölzernen 
Häufern, worin das gemeine Volt wohnte. Man fchätte die Be: 
völferung zu 3—400,000 Seelen, unberedyenbar, weil der Adel im 
Winter mit einem. zahlreichen Gefolge von Leibeigenen in der Stadt, 
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im Sommer auf dem Laride zuzubringen pflegte. Moskau war die 
alleinige Hauptitadt des Reichs, che St. Petersburg entitand, 
bildete auch jett noch einen Gegenſatz gegen Peteräburg, ſchloß den 
jtolzen Adel in fidh, der entweder dem Staat nicht dienen wollte, 
oder in Ungnade gefallen war, und Tonnte, wenn Napoleon ſich hier 
erft eingewohnt und durch ein wohlwollendes und gefchidtes Beneh- 
men beliebt geworden war, ihm zu einem politiichen Stüßpunft 
gegen Petersburg und den Kaifer dienen. Er dachte fogar an eine 
Reform des altruffiichen Volls, an eine Freierflärung aller Xeib- 
eigenen, und wollte noch fpäter dafür gelobt feyn, daß er Entfagung 
genug gezeigt babe, dieſe revolutionäre Maafregel zu unterlaffen. 
Mit folhen Hoffnungen jah er die prächtige Stadt vor fich Tiegen 
und erwartete eine Deputation ihrer Behörden, ihres Adels, ihres 
Handelsftandes. Aber niemand erfhien. Die Straßen zur Stadt, 
die Thore blieben einfam. Gleich der verzauberten Stadt in den 
Märchen der taufend und einen Nacht ftand Moskau da, menfchen- 
leer und grabesſtill. 

Die ftädtifhe Bevölkerung, fo mie die ländliche ringsumher 
theilte die fromme Begeifterung und den Todesmuth des ruffifchen 
Heered. Der Krieg war für fie ein Religiondfrieg und Nationalfrieg 
zugleih, und fiewar in der Stimmung, die ungeheuerften Opfer zu 
bringen. Platon, der greife Metropolit von Moskau, hatte ſchon 
am 26. Juli dem Kaifer einen Troftbrief gefchrieben, der dem Volk 
bekannt gemacht wurde. Darin ſprach der fromme Altruffe: „Moskau 
fießt unter dem auffteigenden Nebel den glänzenden Ruhm Ihrer 
Monarchie voraus und ruft in ihrem Entzüden: Hofianna! Mag 
der verwegene Goliath die Schreden des Todes von den Grenzen 
Frankreichs in die Länder Rußlands tragen, der fanfte Glauben, 
diefe Schleuder des ruffifhen David, wird die Stirne feines blut- 
dürftigen Uebermuths zerfchmettern.“ Graf Roftopfgin, den 
Alerander zum Gouverneur von Moskau ernannt hatte, ſprach in 
volksthümlicher Derbheit zu feinen Ruſſen und fügte über Napoleon 
die gröbften Wahrheiten, z. B. in einem Aufruf vom 29. Auguft: 
„Napoleon verfpricht alles und Hält nichts; er verfpricht allen Sol- 
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daten den Marfchallitab, den Bettlern goldene Berge, dem Volke 
Freiheit und erwifcht fie alle bei den Ohren, ftedt fie alle in den 
Topf und ſchickt fie zuleßt alle zum Tode, ja er macht fie alle todt.* 
Roſtopſchin ließ es aber nicht bei ftarfen Redensarten bemenden, er 
war der Mann der That. Da ihm der Ausgang einer Haupts 
ſchlacht nicht zweifelhaft war und er bei der Uebermacht und Eile 
Napoleons ficher darauf rechnete, derfelbe werde noch vor Eintritt 
des Winterd Moskau erreichen, hatte er ſchon lange alles zu feinem 
Empfange vorbereitet. Unter dem lächerlihen, aber den leicht: 
gläubigen Ruſſen imponirenden Vorwande, durch einen deutjchen 
Mechaniker einen ungeheuren Feuerballon verfertigen zu laſſen, wel: 
hen er auf die franzöfifche Armee, wenn fie käme, niederlaffen 
wolle, hatte er eine Menge Brandmaterialien zubereitet, um die 
heilige Stadt damit in Aſche zu legen und Napoleon nichts ala öde 
Trümmer übrig zu laffen, wie in Smolensk. Natürlicherweife konnte 
diefes, wenn auch im tiefften Geheimniß, nur im Einverftändnig mit 
dem höchſten Willen, fo wie mit den Feldherrn und mit den patrio: 
tiſchen Häuptern des Adels und der Kirche gefchehen. Dadurch wurde 
volllommene Einheit in der Ausführung erzielt und jede Klage, jeder 
Vorwurf wegen der Größe des Opferd von vorn herein befeitigt. Ein 
Theil der ruffiihen Armee zog nur deshalb noch durd Moskau, um 
die Stadt auszuleeren und alle Schäße der Kirche und des Staats, 
der Großen, der Kaufleute, fo wie die Elite der Bevölkerung ſelbſt 
unter fiherem Schuß zu entfernen. Das gemeine Volk, welches nicht 
im Geheimniß war, folgte, von feinen Bopen mit Kirchenfahnen geführt. 
Nur wenige Leute vom gemeinften Pöbel, einige Fremde, die ſich 
vor dem Haffe der Ruſſen verſteckt gehalten, und die beftellten Brand- 
ftifter, welche ſich erſt vor den einrüdenden Franzoſen verbargen, 
aber auch viele Verwundete, die man nicht hatte fortbringen — 
blieben zurück. 

Murat rückte mit der Avantgarde der franzoͤſiſchen Armee in 
die leere Stadt ein, vorſichtig, weil er einen Hinterhalt beſorgte, fand 
aber erſt in den Höfen des Kreml einen lärmenden Haufen von Pöbel, 
Verwundeten und Koſacken, die fich verfpätet Hatten, jetzt aber ſchnell 
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auseinanderftoben. Napoleon felbft, immer noch einen Hinterhalt 
fürdhtend, zog noch nicht in die Stadt ein, fondern übernadhtete in 
einem Haufe der Vorftadt. Mortier aber befegte den Kreml und 
richtete ihn als Hauptquartier ein. E3 war unmöglich, die Soldaten 
in der Nacht in Ordnung zu halten. Hunger und Beutegier regten 
fi) zu mächtig nad jo langen mühfeligen Märichen. Selbſt Offi- 
ziere ließen fi nicht zurüdhalten. Man brach die gejchloffenen 
Häufer auf, fand auch wirklich nod eine Menge Lebensmittel und 
werthvolle Gegenftände, die bei der Eile des Auszugs au Mangel 
an Tranzportmitteln und von den Reihen, welche fie ſpäter leicht 
wieder erfegen konnten, auch aus Gleichgültigkeit zurüdgelaffen worden 
waren. Man fand no ganze Paläfte mit ihrem prächtigen Ameu— 
blement, und fogar in einigen noch Xivreebedienten, welche den ein- 
dringenden Dffizieren aufwarteten und ſich erft entfernten, als das 
Teuer ausbrach. Schon in diefer erjten Nacht entjtanden an meh: 
reren Orten Brände, von denen die Franzoſen glaubten, ihre truns 
fenen Landsleute hätten fie verſchuldet. Man wollte löſchen, aber 
alle Sprigen, Löſcheimer waren auf Roſtopſchins Befehl entfernt 
worden und das Feuer fraß um ſich, doch anfangs noch bei ruhiger 
Luft und bei der großen Ausdehnung der Stadt in enge Kreife 
gebannt. s 

Am 15. ritt Napoleon in den Kreml, ˖ſchlug bier, von wo er 
die ganze Stadt überfehen konnte, feine Wohnung auf und gab 
gemefjenen Befehl, die Disciplin zu handhaben, alle Regimenter in 
Drdnung beifammen zu halten, das Teuer zu löſchen und feinen 
Wiederausbruch durch jede VBorficht zu verhindern. Aber man meldete 
ihm, alle Löſchwerkzeuge fehlten, und in vielen Häufern habe man 
Brandrafeten, Pechkränze, in den Defen des Roſtopſchin'ſchen Palaftes 
fogar geladene Betarden gefunden. Man bemerkte vor dem eigent- 
lichen Ausbrud des Feuers in den Straßen einen jtarfen Geruch von 
Schwefel und Pech. Auch entdedte man .rußige Gefellen, die fich 
von Haus zu Haus ſchlichen und den Brand Teiteten. Nun war an 
der Abſicht der Ruffen, die Stadt über den Häuptern der Franzofen 
anzuzünden, nicht mehr zu zweifeln. Allein noch mar das Element 
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der prächtigen Stadt Iange nicht Meifter geworden, und Napoleon 
hoffte no, fie demfelben entreigen zu können. Jeder Brandftifter, 
den man ergriff, wurde erjchoffen, aber fie hielten ſich verftedt und 
festen ihr Werk im Dunkel der Naht fort. In dieſer ſchrecklichen 
Nacht vom 15. zum 16. September erhob fi ein heftiger Nordmind 
und fachte die Flammen an, die jet auch überall vereinzelt in den 
Stadttheilen emporjtiegen, die biöher verfchont geblieben waren. Bald 
füßte die Flamme des einen großen Brandes die des andern und 
wälzte fi) immer höher und breiter in der Richtung des Windes 
fort, und trieb Gluth und Funken gegen das Tenfter des Kremls, 
aus dem Napoleon, aus einem tiefen Schlaf erft in der Morgen: 
Dämmerung vom Teuerfchein erwacht, mit untergefchlagenen Armen 
dem entjeglichen Brande zufah, der Moskau vor feinen Augen ver: 
nichtete und ihm alle die Hülfgmittel entzog, die er hier zu finden 
gehofft und feiner müden Armee verjprodhen hatte. Der Tag brach 
an, der Wind und das Feuer feßten ihre gräßliche Eroberung der 
Straßen, Paläfte und Kirchen Moskaus fort, Die eine nad) der andern 
verſchwanden. Der Kreml jelbjt war bedroht, Napoleon mußte fich 
außerhalb der Stadt in das Schloß Petrowskoi flüchten. An Löſchen 
war gar nicht mehr zu denken, die Soldaten trachteten nur noch, dem 
Teuer fo viel Beute al3 möglich zu entreigen und plünderten, feinem 
Befehl mehr gehorchend, die noch nicht brennenden Stadttheile, oft 
vom Feuer überrafcht und verzehrt, da viele ſich in dem aufgefun- 
denen Wein und Branntwein beraufcht hatten. 

Das Feuer wüthete Tag und Nacht bis zum 19, fort. Man 
fah bei Tage eine Rauchwolfe in der ganzen Breite der Stadt in 
ſchiefer Richtung vom Winde getrieben, und bei Nacht eine eben fo 
ungeheure Lohe, ein Meer von Teuer, hoch zum Himmel aufſchlagen. 
Napoleon jelbft gibt (bei Lad Cafes) von dem Brande folgende 
Beichreibung. „Nie fam etwas, troß allen Schilderungen der Poefie, 
troß allen Erdichtungen vom Brande von Troja, in Wirflichfeit dem 
Brande von Moskau gleich. Es läßt ſich kaum ein fchauderhafterer 
Anblid denfen. Am erftaunenswürdigiten war dieſes Schaufpiel in 
der Nacht des 18. auf den 19., als der Brand den En Grad 
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erreicht hatte. Das Wetter war ſchön und troden und es herrſchte 
fortwährend Oft: oder Nordwind. In diefer Nacht, deren ſchauder— 
haftes Bild nie aus meiner Seele verſchwinden wird, ftand die ganze 
Stadt im Brande. Dide Feuergarben von den mannigfaltigiten 
Farben ftiegen aller Orten bis zu den Wolfen empor, bededten den 
ganzen Horizont und verbreiteten das glänzendite Licht und eine 
Gluthitze in die größte Entfernung. Diefe nad allen Richtungen von 
dem Winde gefchleuderten Yeuergarben waren bei ihrem Auffteigen 
vom furctbarften Geräufh und entfeglichen Detonationen begleitet, 
was von Verbrennung des Pulvers und Salpeterd, des Deld und 
MWeingeifte3 in den Kaufläden und MWaarenlagern berrührte. Die 
glafirten Dachziegel flogen in weite Ferne, jelbjt große Holzbalfen 
wurden weithin fortgefchleudert. Schreden und Angſt hatte alle 
Gemüther ergriffen.” So Napoleon. Das ruffiiche Heer, welches eben 
damals feine Seitenbewegung nad) Süden machte, fah den Brand 
nur aus der Ferne, und die im Geheimnig waren, hatten die jchredliche 
Genugthuung, wahrzunehmen, mie vollfommen das Werk gelungen 
fey. Roſtopſchin hatte auch feinen fehönen Palaft auf dem Lande 
angezündet und eine Inſchrift hinterlaffen: „acht Jahre lang ver: 
ſchönerte ich diefen Landfig und lebte da glüdlid) im Schooß meiner 
Familie. Die Einwohner verlaffen e3 bei eurer Annäherung, und 
ich ſtecke es in Brand, damit e3 nicht von eurer Gegenwart befudelt 
werde.” Gleichwohl hat Roſtopſchin fpäter in einer eigenen Schrift 
die Ehre, Moskau angezündet zu haben, von fi) abgelehnt. Das 
Dpfer war mit fo vielen Schmerzen verbunden, daß Niemand be: 
fennen wollte, e8 gebracht zu haben. Anfangs befchuldigte man, wie 
in Smolensk, Winzma ꝛc. die Franzofen, den Brand verurfacht zu 
haben. Später glaubten die Gefchichtfchreiber des Kriegs, oder machten 
glauben, Roſtopſchin trage allein die Verantwortung und habe eigens 
mächtig gehandelt, Kaifer Alexander aber nachher, weil es nicht 
mehr zu Ändern und ihm vortheilhaft war, ein Auge zugedrüdt, 
Clauſewitz bemerkt jehr richtig, jenes patriotifhe Opfer fey ein des— 
avouirtes Kind, aber dennod ein Kind der Liebe gewefen. Wer hätte 
wagen dürfen, Moskau anzuzünden, wer hätte fo lange Vorbereituns 
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gen dazu treffen und jo zahlreiche Einwohner entfernen dürfen, wenn 
nicht Kaiſer, Kirche, Adel und Heer in Bezug auf das Opfer foli: 
darifch verbunden gewejen wären? *) Dies geht auch deutlich aus der 
Proclamation hervor, welche Kaifer Aerander unmittelbar nad dem 
Brande von Moskau erlieh: „Wir wiffen, wie ſchmerzvoll es für 
jeden Ruffen ift, den Verwüſter feines Landes im Befiß der alten 
Hauptitadt des Reichs zu fehen. Allein nur die Trümmer derſelben 
find in feine Macht gefallen. DVerlaffen von ihren Bewohnern, aller 
Reichthümer beraubt, gleicht fie einem Grabe. Diefer ftolze Känders 
verheerer hoffte, als er fi Moskaus bemächtigte, unumſchränkter 
Herr unferes Schickſals zu werden und und den Frieden vorzufchreiben. 
Seine Erwartung wurde getäufht. Er findet in Moskau 
weder die Mittel zu herrſchen, noc feinem Heere Leben zu friften. 
Unfere Streitkräfte, welche fich täglich vermehren, umgeben Moskau, 
jchneiden dem Feind die Zufuhren ab, Bald wird er den Irrthum 
einfehen, den er beging, als er fi einbildete, der Beſitz von 
Moskau werde ihn zum Herrn ded Reichs machen. Die Noth wird 
ihn endlich zwingen, mitten durch die Glieder unfere3 unverzagten 
Heeres zu fliehen, um dem Hungettode zu entgehen. Allerdings hat 
das Elend den höchſten Grad erreicht; man darf nur um fich bliden, 
um das Unglüd des Kriegs in feiner fchredlichften Geftalt zu fehen. 
Aber wir bieten allem Schreden Troß, zur Erhaltung unferer Freiheit 
und zum Wohl der Menfchheit überhaupt. Wir werden daß 
Wohlbehagen empfinden, eine gute Handlung began- 
gen zu haben, umd unfterbliche Ehre wird der Lohn eines Volkes 
ſeyn, welches durch feine Ausdauer nicht nur ſich jelbft, fondern aud 
den andern unglüdlichen Völkern, die der Tyrann nach feinem Willen 
gezwungen hat, einen dauerhaften Frieden erringen wird.“ 
Napoleon machte der Welt in feinem 20. Bulletin das große 
Ereignig mit den Worten bekannt: „Moskau, eine der reichiten und 


*) Bgl. auch Schoell, histoire des traités X. 162.. La r&solution 
de brüler Moscou avoit &t6 concertöe avec les principaux membres de 
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ſchönſten Städte der Welt, exiſtirt nicht mehr.“ Er beſchuldigte 
Roſtopſchin allein. Er verſicherte aber, das Unglück ſey für die fran⸗ 
zöſiſche Armee nicht ſehr groß, die Keller ſeyen verſchont geblieben und 
in dieſen finde man jeden Augenblick neue und reiche Vorräthe. 
Ueberdies ſtehe ſeine Avantgarde ſchon auf der Straße nach St. 
Petersburg. Er kehrte wirklich nach dem Kreml zurüd, den feine 
Garden, aber noch mehr die freie Lage geſchützt hatten, und konnte 
nun Moskaus weiten Ajchenhaufen überbliden, aus dem die ftehen 
gebliebenen Schornfteine wie ſchwarze Leichenfteine herausragten. 
Fain verglich fie mit den worftehenden Knochen eines Geripped. Außer 
dem Kreml waren nur wenige, gleichfalls ifolirte Paläſte erhalten, 
aber in den Kellern fand man überall Brod, Mehl, Wein, Brannt- 
wein, Tücher und Waaren aller Art, die eine Zeitlang hinreichten, 
den Hunger der Franzoſen zu ftillen und ihre Blöße wieder zu be— 
deden, mit denen der Soldat aber in feiner VBerwilderung nicht 
fparfam umzugehen wußte, fondern vieles verfchleuderte und verdarb. 
Aud eine Menge foftbare Möbel, Luruswagen ꝛc. aus den Paläjten 
waren erbeutet worden, und man nährte da3 Feuer der Bivouacz mit 
Mahagonyholz und Goldrahmen. Mancher Soldat hüllte feine in 
den zerriffenen Uniformen entblößten Glieder in einen Zobelpel; oder 
Shawl von unſchätzbarem Werth. Mander Offizier umd General, 
mander Marfetender padte feine Privatwagen voll; felbit der Ge— 
meine füllte feinen Torniſter mit dem Koftbarften, was er erbeutet 
oder für feine Beute gelöst hatte. Jedenfalls bedurfte das Heer 
eine, wenn auch nur kurze Ruhe, und reichte das Gefundene hin, 
die Ermatteten wieder zu ftärken und viele Leichtverwundete zu heilen. 
Was aber nachher geichehen follte, das mußte niemand, obgleich e3 
ſchon deutlich in Alexanders Proclamation vorhergefagt war. 
Napoleons Aufenthalt in Moskau hätte nur dann den von ihm 
gewünſchten Erfolg haben können, wenn gleichzeitig ber mit ihm 
verbündete Bernadotte in Petersburg und die Türken in die Krim 
oder Kiew eingerücdt wären. Da er aber verfäumt hatte, Schweden 
und die Türkei auf feine Seite zu bringen, fo ftand er mit feinem 
fiegreichen "Heere jeßt in der Luft und waren feine Flanken nicht ge- 
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fhüßt, fondern bedroht. Auf dem äußerten linfen Flügel war 
Macdonald mit den Preußen am Ufer der Oftjee vorgerüdt und 
nad einem Kleinen Gefecht bei Edau gegen den ruſſiſchen General 
Lewis am 5. Auguft vor Riga angelangt, welche Stadt er fofort 
langweilig zu belagern anfing. Das wäre hinreichend gewejen, wenn 
Napoleon in Witebst Halt gemacht hätte; Macdonald hätte aber 
‚ nothwendig ftark genug feyn müffen, um Petersburg felbft zu be 
drohen, jobald Napoleon bis Moskau vorging; denn von Riga aus 
fonnte er ihm nah Moskau Hin nicht mehr die Hand bieten. Riga 
hielt ſich unter dem ruffiihen General Effen, ein Hleinerer ruffifcher 
Ausfall am 7. und ein größerer am 22. Auguft wurde jedod von 
den Preußen unter Dort zurüdgeichlagen. — Im linken Centrum 
war Dudinot gegen Driffa vorgerüdt, und Macdonald, der nur 
die Preußen vor Riga ſchickte, ging mit feinen Franzofen nad 
Sakobftadt, um fi) von hier aus mit Dudinot zu verbinden. Aber 
der ruffiiche General Graf Wittgenjtein, der.30,000 Mann führte, 
fam ihrer Vereinigung zuvor und ſchlug Oudinot am 31. Juli bei 
Kliaftizi, wurde jedoch beim Verfolgen am andern Tage felbft wieder 
zurüdgetrieben. Weil Dudinot nur 20,000 Mann hatte, mußte 
St. Eyr ihn verſtärken. Beide festen fi) bei Polozk feit, Witt 
genftein griff fie hier am 16. Auguft an und fiegte, Dudinot wurde 
verwundet, aber St. Eyr, der nun dad Commando übernahm, fiegte 
“ wieder am folgenden Tage. In diefen Schlachten zeichneten fich die 
Bayern aus, deren tapferer General Deroy bier den Tod fand. 
Die Marſchälle unternahmen aber weiter nicht? und hielten nur die 
Stellung bei Polozk feit, wie Macdonald die bei Riga. — Auf dem 
rechten Flügel hatte ieh Schwarzenberg mit Reynier vereinigt 
und wurde Tormafom, obgleich er am 26. Juli eine ſächſiſche Divifion 
unter General Klengel überfallen und faft ganz vernichtet hatte, Doch 
von Schwarzenberg am 12, Auguft bei Gorodesczna zurüdgefchlagen ; 
diefer blieb dann aber in Volhynien bei Luzk ftehen, gleich den Mar: 
ſchällen des linken Flügels die Erfolge des Centrums unter Napo— 
leon abwartend. Unterdeß rückte Victor mit 34,000 Mann aus 
Deutſchland nach und folgte der Straße des Centrums bis nach 
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Smolensk, um Napoleon als Referve zu dienen. In Wilna war 
das politiihe Hauptquartier aufgefchlagen, hieher hatte Napoleon 
die fremden Gefandten berufen, weil die Communication mit ihnen 
bier viel leichter war, al3 in Paris. Hier würde er den Friedens⸗ 
congreß eröffnet haben, wenn Alexander Frieden gewollt hätte. Von 
hier wäre alsdann die neue Geſtaltung Europas ausgegangen. 

Die Flügel der großen Armee hatten ſich alſo nicht über Li— 
thauen und Volhynien hinaus entfernt und beſchrieben immer noch 
die Bogenſtellung, in welcher das ſchon damals zu weit vorgeſchobene 
Centrum der Armee durch Witebsk bezeichnet geweſen war. Das 
Centrum allein war über dieſe Stellung weit hinausgegangen bis 
nah Moskau, und nur Victor in Smolensk ſtellte einigermaßen die 
Verbindung wieder her. Da nun Mlerander feinen Frieden machte, 
da fih Napoleon in dem ausgebrannten Moskau nicht den ganzen 
Winter über halten konnte, da er auch mit feiner geſchwächten Armee 
und beim Herannahen des Winters den durch weite Sümpfe führen: 
den und leicht zu fperrenden Weg nad) Petersburg nicht einfchlagen, 
noch auch ſüdwärts ziehen konnte, wo ſein immer mehr ſich vermin— 
derndes Heer zwiſchen das immer mehr ſich verſtärkende von Kutuſow 
und das von Tſchitſchagow aus der Türkei herbeigeführte Heer ge— 
rathen wäre, blieb ihm nichts übrig, als ſich in jenen Bogen zwiſchen 
feine Flügel zurückzuziehen, auf dem Wege, auf dem allein er 
Magazine und eine Reſerve hatte. Um dieſen Rückzug ſicher zu 
bewerkſtelligen, war aber die Jahreszeit ſchon zu weit vorgerückt. 
Napoleon fürchtete, ſchon unterwegs von der ganzen furchtbaren 
Strenge eines ruſſiſchen Winters überfallen zu werden. Begreiflich 
iſt, daß ſein Stolz ſich vor dem Rückzug ſträubte und daß er ſich 
an die letzte Möglichkeit eines Friedensſchluſſes klammerte, in Folge 
deſſen ſein Rückzug allein ehrenvoll hätte ſeyn können. 

Am 24. Sept. entſchloß ſich Napoleon, in einer verſöhnlichen 
Weiſe an Alexander zu ſchreiben, und am 5. Oct. ſchickte er General 
Lauriſton an Kutuſow ab, mit dem Wunſche, er möge denſelben 
zum Kaiſer Alexander geleiten laſſen. Kutuſow antwortete höflich, 
zu einer ſolchen Reiſe müſſe ſein Kaiſer erſt die Erlaubniß ertheilen, 


Der ruffiihe Winter 1812. 327 


er wolle anfragen laſſen; aber es kam feine Antwort. Napoleon 
hatte, indem er den erjten Schritt that, nur feine Verlegenheit ver- 
tathen und den Kaifer Alerander in feinem Entſchluſſe, nicht nad: 
zugeben, beftärft. Diefe Demüthigung hätte er ſich erfparen Können. 
Der Brand von Moskau, die Sprache der ruffifchen Proclamationen 
und das Bordringen neuer ruffifcher Heere auf feine Rüdzugslinie 
fonnte ihm hinlänglich beweifen, Alerander fühle fi ftarf, fen mit 
feiner Nation einig und werde nimmermehr nachgeben. Während 
Kutuſow ſich bei Kaluga durch Rekruten und Milizen verftärkte, die 
von allen Seiten freudig zu feinen Fahnen eilten, wurden zugleich 
‚beide bisherigen Flügel der Ruſſen zu dem Zwecke verftärkt, um 
mit einem Theil ihrer Streitkräfte mie bisher die ihnen gegenüber: 

ftehenden franzöftiihen Flügel zu befchäftigen, mit einem andern 
Theile aber gegen Borifom an der Berefina zwifchen Smolenst und 
Wilna zu operiren und hier dem aus Moskau vertriebenen Napoleon 
den Rückzugsweg abzufchneiden. General Steinheil kam mit 12,000 
Mann aus Finnland erft nah Niga, dann zu MWittgenftein, der 
dadurh in den Stand geſetzt wurde, abermals bei Polozk über ' 
St. Eyr herzufallen. Die Gefechte begannen am 14. October und 
murden zur Schlaht am 18. Trotz der ausgezeichneten Tapferkeit 
der Bayern und Schweizer blieb dem hier verwundeten St. Chr, 
den Napoleon wegen feiner früheren Schlacht am gleihen Orte zum 
Marſchall erhoben Hatte, nichts übrig, als ſich auf Victor zurüd: 
äuziehen. Die Bayern, die da3 meifte in beiden Schlachten von 
Polozk geleiftet hatten, wurden von St. Eyr mit ſchnödem Undant 
belohnt. Nach der erften Schlacht hatte er ihrer Thaten in feinem 
Armeebericht nicht gedacht, was ihnen tiefen Grol erregt und ein 
Zerwürfniß zwifchen Wrede und dem Marfchall herbeigeführt hatte. 
Nach der zweiten Schladt ließ St. Cyr, wie ihm die Bayern Schuld 
geben, abfichtlih eine bayriſche Batterie mit dem Wagen, auf 
welchem ſich fümmtlihe bayrifhe Fahnen befanden, den Rufen in 
die Hände fallen, indem er ihnen eine von dem bayrijchen Korps 
abliegende Richtung gab, dabei aber verficherte, der Weg ſey durch 
Franzoſen geſchützt und ficher. — Während nun Wittgenftein nad): 
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rückte und auf Victor drängte, wurde diefer zugleich von einer andern 
Seite ber bedroht durch Tihitfhagom, der mit der ruffifchen 
f. g. Moldauarmee erft am 31. Juli aus der Türkei hatte auf- 
brechen können und fih am 18. Sept. mit Tormafow, der fortan 
unter ihm ftand, vereinigte. Seine Streitmadht von 38,000 Mann 
war derjenigen Schwarzenberg3 überlegen, den er daher über den 
Bug zurüddrängte. Er hätte mohl bis Warſchau vorrüden können, 
allein er ließ nur Saden mit einem Heertheil ftehen, um Schwar— 
zenberg im Schach zu halten, und eilte mit dem Gros feines Heeres 
nad der Berefina, um mit Wittgenftein vereinigt Victor zu ſchlagen 
und der großen Armee unter Napoleon den Rückweg zu verfperren. 

Am 17. Det. begann auch Kutuſow feine Angriffsbewegung 
und ftörte die Franzofen in ihrer trügerifchen Ruhe in Moskau auf. 
Murat, der mit der Avantgarde bei Tarutino ftand, wurde am 
18. von Kutuſow mit überlegener Macht überfallen und mit großem 
Verluſt zurücgefchlagen. Hier gingen viele franzöfifche Pferde zu 
Grunde, die bei der ſchlechten Grasnahrung und den langen Stra— 
paten zu Gerippen zufammengedorrt waren und feine Schladht mehr 
aushalten konnten. Dies bewog Napoleon, den ſchon vorbereiteten 
Ausmarſch aus Moskau zu befchleunigen. Es war fon zu fpät. 
Indem er gehofft hatte, der Krieg werde jetzt zu Ende ſeyn, erflärte 
der alte Kutufow, er fange jest erft an. Napoleon verlie Moskau 
am 19., Tieß durch Mortier einen Theil des Kremls fprengen und 
rüdte mit feiner jet wieder 103,000 Mann ftarfen Armee zunächft 
gegen Kaluga, ſchlug jedoch diefe Richtung nur ein, um durch den 
Schein einer Angriffäbewegung den NRüdzug zu maskiren, und um 
fih diefen Rüdzug durch einen Schlag gegen Kutuſow beffer zu 
fihern. Am 24. Det. ftieß Vicekönig Eugen mit der franzöfifchen 
Avantgarde auf die ruffifche unter Doftorow bei Malo-Ja ros— 
lawetz. Es fam zu einem äußerſt blutigen Kampfe, der von beiden 
Seiten durch die nachrücenden Corps genährt wurde. Als Napoleon 
felbft am 25. an Ort und Stelle eintraf, fand er nicht gerathen, 
die Schlacht zu erneuern, da Kutuſow eine zu gute Stellung hatte 
und der zmeifelhafte Sieg jedenfall3 zu viele Menſchen gefoftet haben 
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würde; es genügte ihm, den Schein des fortgefehten Angriffskrieges 
gerettet und einen Vorſprung nad Smolensk gewonnen zu haben, 
wohin er fo eilig als möglich aufbrad). 

Wie beim eriten Auszug aus Deutſchland und Polen hatte fein 
Heer auch wieder beim Auszug aus Moskau ein ungeheured Ge: 
fhlepp von Wagen voll Bedürfniffe und Beute aller Art, ein Theil 
auch mit Eivilperfonen, Damen und Kindern, denjenigen Ausländern, 
die aus Moskau flohen, um der Rache der Ruſſen zu entrinnen. 
Napoleons eigene Trophäen waren beſcheiden und beſchränkten ſich auf 
das Meine vergoldete Kupferfreuz, welches den Mittelpunkt eines 
großen vergoldeten Holzkreuzes auf der Kirche des h. Iwan im Kreml 
gebildet hatte, türfifhe und andere Fahnen aus dem Kreml und' 
dergleichen. Napoleon duldete das viele Gepäd aus demfelben Grunde, 
wie früher, weil je mehr man mitnahm, feine Soldaten dejto befjer 
fi verpflegen, und die Pferde an den Gepäckwagen zulegt zum Fort: 
ziehen der Kanonen benußt werden konnten. Die Langſamkeit des 
Marfches war hauptfächlich Folge der ſchlechten Wege und der Schwäche 
des Zugviehs. Man wäre mit der zahlreichen Artillerie nicht jchneller 
vorwärts gefommen, wenn auch des übrigen Gepäds weniger geweſen 
wäre. Man empfand daher um diefe Zeit zum erftenmal die Meber: 
legenheit der feindlihen Koſacken, die auf ihren Kleinen, aber un- 
ermüdlihen Pferden der franzöfifchen Armee überall zuvorfamen, in 
alle ihre Lücken eindringen, alle Soldaten, die ſich vereinzelten, ab— 
fangen fonnten. Der Rofaden: Hetmann Platow wagte fi ſchon 
am 25. Det. einmal fo nahe an Napoleon — heran, daß dieſen 
ſeine Garden kaum retten konnten. 

Am 31. Oct. und 1. Nov. ließ Napoleon in Wiazma Halt 
machen, damit ſich die Truppen ein wenig erholen konnten, brach 
aber ſchon am 2. wieder auf. Am 3. wurde Ney, der zurückgeblieben 
war, von Miloradowitſch ſcharf angegriffen, ſchlug ihn jedoch ab. 
Kutuſow, der ganz in der Nähe war, wollte nicht eingreifen, um 
feine Mannſchaft zu ſchonen, weil er überzeugt war, der Winter 
werde bald eintreten, und dann werde Napoleon im Froſt untergehen. 
Am 6. Nov. fiel wirflid der erjte Schnee, und die Luft wurde fo 
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kalt, daß fih Eid an die Bärte der Soldaten febte und den zu 
Yeicht Gekleideten die lieder erftarrten, die Gewehre aus den Händen 
fanfen. Die Tritte der Menfhen und Pferde wurden auf Dem hart: 
getretenen Schnee unfiher. Das aus Moskau mitgenommene Brod 
und Mehl ging aus, nur der Garde fparte man die legten Vorräthe 
auf; eine Heerde von 1500 Ochſen, die der Armee aus Swolensk 
entgegengeführt wurde, fiel in die Hände der Ruſſen. Indem der 
Schnee das lebte Gras bededte, ging auch den Pferden das Yutter 
aus, fie fielen zu taufenden in jeder Naht. Ihr Fleiſch mit Schieß— 
pulver gewürzt, wurde für viele Soldaten die legte Nahrung. Glück— 
fi, wer noch einen Reft von Mehl in Schneewaffer bei den trau= 
rigen Bivouaffeuern kochen fonnte. Um diefe Feuer lag des Morgens 
gewöhnlid ein Kranz von Leihen. Die grimmige Kälte drang in 
alle Boren ein. Jeder deckte ſich fo gut er konnte, ſelbſt mit Weiber: 
pelzen. Bom langen Marſch waren die Schuhe meift zerriffen, man 
mußte nun Pelz und Lumpen um die Füge wideln. Bei dem Feuer 
brannten die Kleider an und ſchwärzten ſich. 

Am 10. gelangten endlid die Unglüdlihen nad Smolensk, wo 
zwar Mugazine aufgehäuft waren, e8 aber an Dad und Fady fehlte, 
um die Truppen unterzubringen, und wo fie ſich nicht halten Fonnten, 
meil feindliche Heeresmaffen ihnen ſchon nad der Berefina voraus 
eilten. Eugen, der einen Umweg über Duchowtſchina gemacht hatte, 
mo er noch eine bewohntere Gegend und Lebensmittel zu finden hoffte, 
mußte am Ufer des Wop 60 Kanonen zurüdlaffen, weil er fie nicht 
- mehr über das Waffer bringen fonnte, Eine franzöfiihe Brigade 
unter General Augereau (dem Bruder des Marſchalls) wurde ver: 
einzelt und 2000 Mann ſtark am 9. von den Ruſſen gefangen. Die 
Menge der Erfrorenen, aus Ermattung Hingefunfenen, und derer, 
welche die Waffen weggeworfen hatten und nur noch das Leben zu 
retten fuchten, war ſchon ſo groß, daß Napoleon zu Smolenst nur 
noch 42,000 Eombattanten zählte, die Armee alfo auf dem kurzen 
Mari von Moskau her um mehr als die Hälfte geſchmolzen war. 
Sie wurde nur durch die bisherige Beſatzung von Smolensf verftärkt, 
die aus 5000 Mann beftand. Um eine weitere Auflöjung der Truppen 
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zu verhüten, erlaubte Napoleon nur denen, die noch unter den Waffen 
ftanden und bei ihren Corps geblieben waren, Lebensmittel aus: 
zutheilen. Eine unnöthige Härte, denn bei der Eile, mit welcher der 
Marſch fortgefeßt werden mußte, lösten fih aud die bis dahin noch 
feften Beftandtheile der Armee auf. Ruhe allein hätte die Reorgani- 
firung des Heered ermöglicht, Die Entwaffneten wieder bewaffnet und alle 
gerettet. Ohne Ruhe mußten die einen wie die andern zu Grunde gehen. 

Al Napoleon am 14. von Smolensk aufbrah, mar ihm 
Kutufow durch einen Marſch in feiner Flanke ſchon zuvorgekommen 
und ftand quer auf feinem Wege bei Krasnoi. Wenn derfelbe nicht 
abermals feine Mannfchaft hätte fchonen wollen, würde er Napo— 
leons Armee vernichtet haben. Auch kommt die Kälte in Anfchlag, 
die damals bis auf 20 Grad unter dem Gefrierpunft gefunfen war. 
Kutufow begnügte fih, den Franzoſen nur allen möglichen Abbruch 
durch Gefhüßfeuer und Reiterangriffe zu thun, bis fih Napoleon 
und die Marihälle in ſechs verfchiedenen Gefechten durch feine Reihen 
bindurhfchlugen. In diefer gräßfichen Kälte, von den Feinden ums 
ſchwärmt, konnte die franzöfifche Armee nicht einmal mehr das nahe 
Witebsk erreihen, um ſich dort wieder zu erholen und aus den 
Magazinen zu verfehen, denn Witebsk war ſchon am 9. in die Hände 
der Ruſſen gefallen. Wittgenftein nämlich war nad) feinem Giege 
bei Polozk vorwärt? gezogen, um Napoleon aufzuhalten. Bictor 
hatte num zwar mit feinem Corps die zerrütteten Corps der beiden 
verwundeten Marihälle St. Eyr und Dudinot aufgenommen und 
follte, wie Napoleon ihm befohlen, Wittgenftein vertreiben, magte 
aber Feine Schlacht, um feine Truppen zu ſchonen, und glaubte nichts 
zu verfäumen, meil er won dem bedenklichen Zuftande der Hauptarmee 
nicht unterritet war. Nach dem Berluft von Witebsk mußte Napo— 
leon nunmehr das reich mit Vorräthen verjehene Minsk zu erreichen 
fuchen und daher gegen Orscza marſchiren. Nur Ney mit der Nach— 
hut war zurüdgeblieben und hatte die feften Thürme von Smolenzf 
mit Bulver gefprengt, die legten Magazine zerſtört. Durch Kutuſow 
von Napoleon getrennt fchien er verloren, und man hörte einige Tage 
auch nichts mehr von ihm. Napoleon empfand über den Verluft 
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Neys, dem er den Ehrennamen „der Tapferſte der Tapfern“ gegeben 
hatte, einen lebhaften Schmerz und rief aus: „ich habe 200 Millionen 
in den Kellern der Tuilerien liegen, aber ich gäbe ſie alle für dieſen 
einzigen Mann hin.“ Inzwiſchen hatte ſich Ney durch eine Furth 
des Dniepr mit Zurücklaſſung aller feiner Kanonen über dieſen Fluß 
und auf einem Seitenwege gerettet und ftieß am 21., freilich nur 
nod; mit wenig Mannfchaft, bei Orscza wieder zu Napoleon, der ihn 
feurig umarmte. In diefen ſämmtlichen Gefehten von Smolensk 
bis Orscza ‚verloren die Franzofen 230 Kanonen, und die Zahl der 
no in Reih und Glied befindlichen Mannſchaft mar bis auf 11,000 
berabgefunfen. 

Eine nahe Hülfe wartete ihrer an der Berefina, Marſchall 
Victor, aber fchon bedroht von Wittgenftein im Norden und von 
Tſchitſchagow im Süden, der fo eben Minsk weggenommen hatte, 
welches Dombrowski mit den Polen vergeben? zu ſchützen geſucht, 
am 16. Tſchitſchagow folgte dem Polen, ſchlug ihn noch einmal bei 
Boriſſow an der Bereſina, am 25., und beſetzte die dortige Brücke. 
Es half wenig, daß der ruffifhe General Saden, dem mit 27,000 
Mann am 15. ein Ueberfall Reynierd bei Wolkowisk geglüdt war, 
von Schwarzenberg im Rüden gefaßt und vertrieben wurde. Es 
war für Schwarzenberg doch zu fpät, Minsk zu retten und die 
Berefina vor Tſchitſchagow zu erreichen. Ueberdies war aud) Schwar— 
zenberg, wie Victor, über die wahre Lage Napoleon in Unfenntnig 
geblieben. Die Depefchen Napoleons verfündeten immer nur Wohl: 
befinden und neue Siege. Er fürditete den Abfall der Defterreicher 
und Preußen, wenn fein Unglüd zu frühe befannt würde. 

Demnah fand er an der Berefina zwar das Victor'ſche 
Corps, aber auch die beiden feindlichen Heere von Wittgenftein und 
Tſchitſchagow, die ihm meit überlegen waren, und wenn es ihm auch 
gelang, ſich bier durchzuſchlagen, jo vermochte er doch nicht mehr 
feine Truppen aus den Magazinen ded nahen Witebsf und Minsk 
zu verpflegen, fondern mußte ohne Lebensmittel noch den meiten 
Marih bis Wilna zurüdlegen. Es gereichte ihm zum befondern 
Glück, dag Kutufom um mehrere Tagmärſche zurüdgeblieben war. 
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Hätte diefer in die Bewegung der beiden andern ruffifhen Feldherrn 
kräftig eingegriffen, jo wäre Napoleon unfehlbar verloren gemefen. 
E3 ſchien aber aud nur zwifchen Tſchitſchagow und Wittgenftein 
hindurchzukommen fo unmöglid, daß polniſche Dffiziere fi anboten, 
wenigftend Napoleond Perfon in einer Verfleidung auf Ummegen 
nach Warfhau zu retten. Er lehnte es ab und beſchloß dem Schid- 
fal die Stirne zu bieten. Sein Kopf war jo Mar, mie fein Herz 
feft. Nie war er mehr Feldherr, als in diefer fchredlichiten Lage 
feine Lebens. Die beiden feindlichen Feldherrn erleichterten ihm 
aber die Rettung durdy ihre Fehler. Tſchitſchagow hatte bemerkt, 
daß Napoleon auf feinem Rückwege nicht mehr die nördliche Straße 
nad Witebsk, auf der er bergefommen mar, jondern die füdliche 
gegen Mint eingefchlagen habe, vermuthete daher, er wolle fi auf 
Schwarzenberg zurüdziehen, und verlegte ihm nun aud in füdlicher 
Richtung bei Boriffow den Weg, immer beforgt, er könne ihm ent- 
ſchlüpfen. Dadurch gab er den nördlich von Boriffow liegenden Theil 
der Berefina frei, und Napoleon konnte unbehindert die Brüden bei 
Studianfa ſchlagen laſſen, am 24. Auf der andern Seite hielt ſich 
auch Wittgenftein zu meit nördlich und wagte nicht anzugreifen, weil 
er Napoleon noch für zu ſtark hielt und ſich Feiner Niederlage aus: 
fegen wollte. Gleichwohl ſtanden beide ruffiiche Feldherrn ganz in 
der Nähe und Eonnten jeden Tag zu ihrer Vereinigung und zum 
allgemeinen Angriff auf die noch nicht fertigen Brüden vorfchreiten. 
Der Bau der Brüden war im höchſten Grade ſchwierig. Man hatte 
feine Pontons, mußte das Holz in den Wäldern fchlagen und bis 
an den Hals im Falten Waffer arbeiten. Es war Thaumetter ein— 
getreten und die Gegend vol Sumpf; wenn nicht in diefen Tagen 
. der Froſt wieder zugenommen hätte, würde das ſchwere Gefhüß im 
Schlamm gar nicht fortzubringen gewefen ſeyn. Man konnte nur 
zwei Brüden zu Stande bringen und mußte die dritte fchon ange: 
fangene wieder aufgeben, aber auch die beiden andern brachen mehr: 
mals wieder ein. Napoleon leitete die Arbeiten, die von den Pio- 
nieren mit bewundernswürdiger Aufopferung vollbracht wurden. Als 
die erſte Brüde für das Fußvolk fertig war, gingen fogleidy Truppen 
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auf das andere Ufer und vertrieben von da den Vortrapp Tſchit— 
ſchagows, der unter General Tihaplig nur beobachtet hatte und fich 
wieder zurüdzog. ALS auch die Brüde für das ſchwere Gefhük und 
Gepäd fertig war, am 26., konnte man zunächft den Uebergang für 
gefihert halten, und Napoleon fagte triumphirend: „vous voyez, 
comme on passe sous la barbe de l’ennemi.“ Aber man mußte 
doch nit, ob man nicht jede Stunde nody am andern Ufer mit 
Uebermacht würde angegriffen werden. Napoleon hatte damals noch 
250 Kanonen und mit Victor? (Oudinots und St. Cyrs) Truppen 
zufammen noch 30,000 Combattanten. Am 28., als fchon diefe 
Streitmaffen übergegangen waren und nur noch eine Menge Nach: 
zügler und Gepäckwagen amı jenfeitigen Ufer der Berefina zurückge— 
blieben waren, die zum Theil aus Ermattung und Stumpffinn nit 
aufbrechen wollten, Fiindigte endlich der Kanonendonner das Vor: 
rüden Wittgenfteind und Tſchitſchagows an. Aber ed war zu fpät, 
fie wurden beide durch die Tapferkeit der Franzofen abgefchlagen, 
wobei der kaum geheilte Oudinot abermals eine ehrenvolle Wunde 
davontrug. Nur die Divifion Bartonneaur vom Victorfhen Corps, 
3000 Mann ftark, hatte fich verirrt und wurde von Wittgenftein 
gefangen. Daſſelbe Loos traf die noch Hinter den Brücken zurückge— 
bliebene unbewaffnete Maſſe. Bergebend drängte man fi) über die 
Brüde, ftieß fih ind Waſſer, zertrat die Yallenden, fuchten andere 
durch den Fluß zu ſchwimmen. Wittgenſteins Kugeln ſchlugen in den 
verworrenen Menjchenfnäuel und vermehrten den Jammer. Victor 
opferte fih damals auf, trieb die Ruffen noch einmal zurüd und 
Ihüßte die Brüde bis zum 29. Morgens. Was jet noch zurüd 
war, etwa 10,000 Menſchen und eine ungeheure Menge Wagen, 
mußte er den Ruffen überlaffen und felbft der Armee nacheilen, die 
dur Tanggeftredte Sümpfe und Wälder auf mwenigen gangbaren 
Wegen entfam, welche die Ruffen abzufchneiden verfäumt hatten. 
Der Weg nad Wilna war nun offen, aber fehr weit, und nirs 
gends warteten Magazine auf die unglücliche Armee, die in immer 
größerem Mangel und immer zunehmender Ermattung fi fort: 
ſchleppte. Die Kälte flieg wieder. Es war einer der härteften 
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Winter jeit Menjchengedenken, und die Natur ſchien bis zu diefem 
Jahr mit dem äußerften Schreden des Froſtes gewartet zu haben, 
um die Franzofen im ruffischen Eife zu begraben. Der Thermometer 
zählte 26 Grad. Bei Tag ſah man in den Eiönebeln der Luft 
Nebenjonnen, bei Nacht Nebenmonde. Durch die öden unabfehlichen 
Schneefelder zogen die vermummten Krieger wie hohläugige Gefpenfter. 
E3 war nur no der Schatten einer Armee, ſagte Segur, aber 
immer noch der Schatten der großen Armee. Mit Necht. konnten 
fie fagen, nicht den Waffen des Feindes, nur allein dem furcdhtbaren 
Winter feyen ‚fie erlegen. Wie fie noch bei Krasnoi und an der 
Berefina gefochten hatten, war des höchſten Ruhmes würdig. Aber 
jest lösten Froſt und Hunger vollends die bisher noch gejchloffenen 
Reiben auf, nur 1500 Mann von der alten Garde hielten im 
Gentrum des bunten Menfhenhaufens noch zuſammen, und die Nach— 
but bildeten noch 2500 Bayern mit unverzagtem Muthe, und ihre 
Ehre war noch größer als die der alten Garde, weil fie nie fo gut 
wie diefe verpflegt und gejchont worden waren, Den langen Zug 
der Armee bezeichneten auf jedem Schritte Leichen von Menfchen 
und Pferden. Wo ein Pferd gefallen, fammelten fih die Soldaten 
fo lange, bis fie das legte Stüd Fleiſch von ihm abgenagt hatten, 
Kam man in ein Dorf, fo dedten die Soldaten, um fih Feuer zu 
machen, die Dächer der Häufer über den Köpfen derer ab, die dort 
zuerjt eingedrungen und in Schlaf verfunfen waren. Die edelhaftejte 

Nahrung wurde mit Begierde ergriffen, ein Verhungernder biß noch 
mit Wonne in ein Stüd Saife. Mancher verbrannte feine erfrornen 
Glieder im näcdjiten Feuer. Viele wurden vom Wahnfinn ergriffen. 
Wenn e3 über Nacht ftark fchneite, fah man am andern Morgen 
zuweilen das erloichene Feuer eined Bivouaks und alle, die darum 
gelegen, mit Schnee zugededt und erkannte die Leichen an ihrer er— 
böhten Lage. Segur fchildert gräßliche Scenen von Rohheit, indem 
der, welcher noch ftärfer war, den Schwädern von Feuer ftieß, ihn 
ſeines Pferdes, Mantel3 oder letzten Vorraths beraubte; Gourgaud 
dagegen Scenen der edeljten Großmuth, wie Gemeine ihre verwun— 
deten oder kranken Offiziere QTagreifen weit in treuer Liebe fortge- 
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tragen, Kameraden den letzten Biffen mit einander getheilt hätten. 
Beides wird wahr feyn. In einer fo großen Armee alter Soldaten 
fonnte die größte Verwilderung des Gemüths wie die heldenmüthigfte 
Aufopferung nicht fehlen. Im Ganzen war es eim fchredliches Ge: 
richt Gottes, was über die ftolgen Welteroberer erging. Ein großer 
Theil der Armee theilte die Berfchuldung ihres Führerd. Napoleon 
hatte feine alten Soldaten ſehr mit dem rüdfichtölofen Uebermuth 
angeftedt, den er felber übte. Aber die armen Deutſchen, Italiener, 
Portugiefen 2c., die er ihrer Heimath entriffen, waren tief zu be 
Hagen, und der italienische Dichter Graf Leopardi hat diefer Klage 
die rührenditen Worte geliehen. 

Da die große Armee des Centrums im Berlauf des Feldzuges 
das rechte und linfe Centrum und die Referve unter Victor an fi 
gezogen hatte und jeßt mit ihnen zu Grunde ging, blieben nur die 
beiden äußerten Flügel unter Macdonald und Schwarzenberg übrig, 
welche nicht ftark genug und auch zu weit entfernt waren, um dem 
nacpdringenden Feinde in Wilna Halt gebieten zu können. Napo— 
leon fonnte daher in Lithauen feine Stellung mehr nehmen, der 
zerrütteten Armee nichts mehr nützen. Als er am 5. Dezember in 
Smorgoni angelangt war, verfammelte er die Marfchälle um fich, 
nahm von ihnen einen würdigen Abjchied, ernannte Murat zum 
Oberbefehlöhaber und verließ die Armee, nur von Duroc, Coulain: 
court und Lobau begleitet, zu Schlitten, um fo ſchnell und unbemerkt 
als möglidy nach Paris zu gelangen und dort eine neue Armee zu 
organiſiren. 

Man wußte bis dahin weder in Wilna, noch im Lager von 
Macdonald und Schwarzenberg, noch im übrigen Europa das Min— 
deſte von ſeinem Unglück. Er hatte fort und fort den wenigen 
Eourieren, die überhaupt bis Wilna durchkommen fonnten, nur Sieges— 
berichte mitgegeben und noch an der Berefina eine große Schlacht 
gewonnen zu haben verſichert. Alle Zeitungen Europas drudten 
diefe Tügenberichte ab und glaubten daran, weil man vorausfeßte, 
er zöge jih nur auf feine Magazine und in gute Winterquartiere 
zurüd, und feine unüberwindliche Armee habe auf dem Rückzug durch 
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die Referven ſich noch beträchtlich verftärkt. In diefem Glauben 
wollte er die Welt auch noch jo lange al3 möglich laſſen, um ficher 
nad Paris zu entlommen, ehe etwa die Deutfchen ſich befännen und 
ihn unterwegs aufhöben. Er ftieg daher auch am 6. in Wilna nur 
incognito in einer Vorſtadt ab, ließ feinen Minifter Maret, der ihn 
bei dem diplomatifchen Corps daſelbſt vepräfentirte, heimfich zu ſich 
rufen, gab ihm die nöthigen Inftructionen und eilte weiter, Am 
10. war er in Warſchau, mo er fich eben fo heimlich nur menige 
Stunden aufhielt, am 14. in Dresden, wo er nur raſch den König 
befuchte, der, wie man ſich denken Kann, heftig über diefen unerwar—⸗ 
teten Beſuch und noch mehr über die ſchlimmen Nachrichten erfchrad, 
die er aus Napoleons eigenem Munde vernahm. Als man im 
übrigen Deutſchland ftaunend erfuhr, Napoleon ſey wieder da, war 
er ſchon unbemerkt über den Rhein gefommen und am 19. mohlbe- 
halten in den Tuilerien angelangt. 

Unterdeß fam Murat mit dem Reſt der großen Armee am 8, 
und 9. Dezember nad Wilna, wo die Berhungernden zum erften- 
mal fich wieder fättigten, die Dffiziere zum erftenmal wieder in 
Betten kamen und die Kleider wechjelten. Allein der Schreden lag 
ihnen allen fhon fo fehr in den Gliedern, daß es unmöglid, war, 
mehr ald 4000 Streiter zufammenzubalten. Das waren die Bayern 
und einige Schweizer, die fid) noch vor den Thoren ſchlugen, aber 
nicht mehr hinreichten, die unter Wittgenftein nahrüdenden Ruſſen 
aufzuhalten. Als der Donner der ruffiihen Kanonen in der Stadt 
vernommen wurde, bemädhtigte fi) aller eine wahnfinnige Angit. 
Hätte man Befinnung genug behalten, hätte ſich alles bewaffnet, 
was noch irgend Kraft in den Armen hatte, fo wäre Wittgenftein 
jedenfall3 verhindert worden, in die Stadt einzudringen, und man 
hätte wenigſtens einige Tage gewonnen, um einen geordneten Rück— 
zug zu fihern. Aber die meiften waren nad fo Yangen Leiden 
gänzlich erfhöpft und in einen Stumpfſinn vefunfen, in dem fie 
gefühllos Tod oder Gefangenfhaft erwarteten. Viele taufend andere 
waren noch fähig zum Kampfe, aber fie hatten den Muth verloren 
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und dachten nur noch an die fchnellite Flucht. Als einige Kofaden *) 
in die Vorftädte eindrangen, erfüllte die ganze Stadt der Schreckens— 
ruf: „die Kofaden, die Kofaden!* und was Beine hatte, lief zu den 
entgegengefegten Thoren. Murat felber floh in fchmählicher Haft 
am 10. und überlieg Wilna mit 20,000 Müden und Kranken, 
worunter über 300 Dffiziere und 7 Generale mit 2% Mill. ges 
münzten Gelded und unermeßlihen Vorräthen, ohne Schwertſtreich 
den Ruſſen. Nur anderthalb Stunden von Wilna ftodte der Zug 
der Flüchtigen an dem damals mit Glattei3 bededten Hügel Po: 
nary, und ihre Angjt war jo blind, daß fie ſich auf dieſe glatte Höhe, 
die fie leicht Hätten umgehen können, mit tödtlicher Mühe hinauf— 
arbeiteten, am Fuß derfelben vollends ihre letzten Kanonen ftehen 
ließen und die legten Geldwagen mit 10 Mill. der Plünderung Preis 
gaben. 

Nur 1600 Bewaffnete erreichten inmitten einiger taufend Unbe— 
waffneter am 13. Dez. die ruffifhe Grenze bei Kowno, wo fie fidh 
noch mit den Kofaden unter Platow herumfchlagen mußten. Am 
erften preußifchen Nachtquartier zu Gumbinnen überließ fih Murat 
den unbefonnenften Ausbrüchen feiner üblen Laune, nannte Napoleon 
einen Wahnfinnigen, dem man nur zu lange gefolgt fey, und fuchte 
die Marfhälle zu gleihen Gefinnungsäußerungen aufzumuntern. 
Aber man hörte ihn nur mit Unwillen an und Davouft trat ihm 
energifch entgegen. Er ging nun nad Königsberg, um Macdonald 
an fid) zu ziehen, mit defien Hülfe er die Ruſſen noch abzuhalten 
hoffte. Andrerfeit3 ſchloß Schwarzenberg am 21. Dez. einen Waffen- 
ftillftand mit den Ruſſen ab zu Bialyftof, Am 25. kehrte Ponia— 
towski mit dem Reſt der Polen nad Warfchau zurüd, Da die 
Ruffen felbft viel durch die Kälte gelitten Hatten und in nicht ſehr 
ftarfer Anzahl an den Grenzen von Preußen und Polen. ankamen, 
Ichien ihrem weiteren Bordringen hier vorerſt ein Ziel gejegt zujeyn. 





») Dieje anfangs von den ftolgen Franzoſen verachteten Reiter Hatten 
fi auf dem Rüdzug als die furdtbarften Feinde erwieſen, weil fie bie 
tobmatte Armee auf allen Seiten umfhwärmten und ängftigten. 
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Wenigſtens wären Oeſterreicher und Preußen ſtark genug geweſen, 
ſie aufzuhalten und zurückzuwerfen, wenn beide gewollt hätten. 

Nach der Berechnung von Clauſewitz betrugen ſämmtliche Trup⸗ 
pen des unter Murat zurückgeführten Centrums und der unter Mac— 
Donald und Schwarzenberg noch erhaltenen Flügel der großen fran= 
zöfifhen Armee zufammen in der Mitte des Dezember nur noch 
58,000 Mann mit 18,000 Pferden und 120 Kanonen. Zieht man 
diefe nun ab von den 610,000 Mann mit 182,000 Pferden und 
1372 Kanonen, melde nad) Chambry’3 Berechnung unter Napoleons 
Fahnen in Rußland einmarfchirt oder nachgeſchickt worden find, fo 
blieben todt oder gefangen in Rußland zurüd 552,000 Mann mit 
167,000 Pferden und 1252 Kanonen. Der Gefangenen war eine 
verhältnigmäßig geringe Zahl und die meiften gingen in den Spitä— 
lern vollends zu Grunde. Man darf mithin die Zahl der Todten 
zu einer halben Million Menfchen annehmen, melde Napoleon um 
fo weniger wieder zu erjegen im Stande war, als fich feine älteſten 
und beiten Kerntruppen darunter befunden hatten und fein Weich, 
fo wie die von ihm abhängigen Vafallenftaaten bereit3 durch die 
Eonfeription über Gebühr erſchöpft waren. Noch in keinem feiner 
Kriege hatte er fo viele Menſchen und jo nutzlos geopfert, und weil 
er bier wie jede Menfchlichkeit, jo auch jede Vorfiht und ftaatde 
männijhe Klugheit verabfäumte, glaubte man, der Dämon des 
Krieges felber fey in ihn gefahren und eine wahnfinnige Luft habe 
ihn fortgeriffen, alles zu zeritören, alles todt zu machen, wie Roftop- 
[hin zuerft ihm vorgeworfen hatte und Murat es jammernd in 
Gumbinnen wiederhälte. 
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Rapoleond Unglück wurde von allen, die unter feiner Willfür 
gejeufzt hatten, mit einer Freude vernommen, die ein Mitleid mit 
den Opfern kaum aufflommen ließ. Selbſt die Edeljten und Frömm— 
ften dankten Gott. Jeder fühlte, die Stunde der Erlöfung nahe; 
wohin die Nachricht gelangte, hörte man fie mit Entzüden, umarmte 
fh und athmete zum erjtenmal wieder frei. 

Hatte die preußifche Bevölkerung ihre Demüthigung am tiefiten 
fühlen müffen, fo war fie e8 auch, die jetzt am feurigften aufbrauste 
und am fchnellfräftigften fi erhob, um die Niederlage Napoleons, 
die in Rußland begonnen, in Deutſchland zu endigen. | 

Marfhall Macdonald hatte fein letztes Gefecht mit den Ruf- 
fen am 15. Nov. bei Edau. Am 18. Dez. erhielt er die erfte 
Nachricht von der Vernichtung der großen Armee und zugleich den 
Befehl, die Belagerung von Riga aufzugeben und fi nad) Königs: 
berg zurüdzuziehen, um bier den Reſt der Armee unter Murat auf: 
zunehmen und den nachrüdenden Ruſſen die Stirne zu bieten. Auch 
Macdonald Heer war dur die Kälte und Krankheiten fehr herab: 
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gefommen. Seine Hauptbeitandtheile waren aber immer noch die 
Preußen unter General York, damals mit den Kranken noch 17,000 
Mann. Zwei preußifhe Cavallerieregimenter waren von diefer 
Armee getrennt mit nad) Moskau genommen morden und auf dem 
Rückzug zu Grunde gegangen. In Königsberg und in der Nähe 
ftanden aber wieder 10,000 Mann unter General Bülow, und diefe 
27,000 Preußen konnten in Verbindung mit dem Weberrejte der 
Franzoſen, auf die Feſtungen Pillau, Danzig, Graudenz geftüßt, den 
jehr gefhmwäht anfommenden Ruffen allerdings den Weg verfperren, 
zumal wenn die nahen Polen auch ihrerfeit3 noch eine Anftrengung 
machten, 

Nun war aber die Stimmung in dem Kleinen preußifchen Heere 
vor Riga nicht von der Art, daß die Brangofen auf fie rechnen 
fonnten. So viele Mühe fi der herzensgute und in allen Bes 
ziehungen Tiebenswürdige Macdonald gegeben hatte, die Preußen 
durch die achtungsvollſte und zartefte Behandlung zu gewinnen, fie 
blieben ihm immer fpröde und trogig, und York felbit*) zeigte ihm 
ftet3 das finjtere Geficht feine ohnehin galligten Temperaments. 
Dorf hatte um mehrere Tage früher als Macdonald Napoleons 
ganzes Mißgeſchick erfahren, aber dem Marſchall fein Wort davon 





*) Hans David Ludwig von Vork (eigentlich Zorg) hatte als junger 
Dffizier, erſt zwanzigjährig, im bayrifchen Erbfolgefriege 1779 einem 
höheren Offizier zum Vorwurf gemacht, daß derfelbe eine Kirche geplündert 
hatte. Diejes fubordinationswidrigen Tadel3 wegen jagte ihn Friedrich 
der Große von der Armee und ſchrieb unter den Befehl: York fol fich zum 
Teufel jcheren.” York ging in holländifche Dienfte und kämpfte in Indien 
gegen die Engländer. Nah Frievrihs des Großen Tode kehrte er in ben 
preußifchen Dienft zurüd und ftieg bis zum General. Bon der indiſchen 
Sonne verbrannt war er ala der finfterfte und ftrengfte General in der Armee 
gefürchtet, aber auch höchſt geachtet. Vom Tugendbund wollte er nichts 
wiſſen und die Anträge, die ihm ſchon der ruffifche Gouverneur Baulucci 
in Riga maden ließ, hatte er verworfen, denn er wollte Preußen eben jo 
unabhängig von Rußland wie von Frankreich fehen. Wie er handelte, 
gefhah es immer nur im preußifhen Stolz und um feinem König ein 
jeldftändiges Heer zu erhalten, 
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gemeldet. Eben fo wenig zeigten die Preußen eine Yaute Freude, 
empfanden fie aber deits tiefer innerlich. Alle preußifchen Herzen 
lachten damals und ftählten fih im Haß und Troß, je ftummer, 
um fo gefährlicher. Macdonald begann den Rüdzug von Riga ſchon 
am 19. Bor folgte etwas Tangfamer, durd Kälte und Schnee auf: 
gehalten, und war bereit3 zwei Tagmärfche hinter dem Marfchall 
zurüd, als der junge ruſſiſche General Diebitſch fih mit 1200 Ko— 
faden vom Heere Wittgenfteind ihm in den Weg warf und ihn aufs 
forderte, die franzöfifhe Sache Zu verlaffen. Diebitf hd war ein 
Schleſier, ein feuriger Kopf, noch nicht dreißig Jahre alt und ſchon 
General. Auch fein Adjutant Clauſewitz, der mit York unterhandelte, 
war aus preußifhem Dienft in den rufftichen übergegangen. Er 
bat fi fpäter einen großen Namen als militärifcher Schriftiteller 
erworben. Aber gerade der Umſtand, daß dieſe ruſſiſchen Offiziere 
Preußen und nod fo jung waren, hielt York ab, fih ihnen raſch 
hinzugeben. Er behandelte fie anfangs barſch und zog weiter, big 
Wittgenftein ſelbſt näher kam und York feine militäriſche Ehre retten 
fonnte, inden es den Schein hatte, als ſey er durch MWittgenftein 
von Macdonald gänzlich abgefchnitten und Preis gegeben. Jetzt erft 
fagte er zu Clauſewitz: „ihr habt mich,“ kam mit Diebitſch in der 
Mühle zu Tauroggen zufammen und fchloß hier einen Vertrag ab, 
demzufolge er mit feiner Armee eine neutrale Stellung behaupten 
jollte, anı 30. Dezember. Ein Theil der Preußen befand fi unter 
General Maffenbah unmittelbar in Macdonalds Hauptquartier zu 
Tilſit, entfernte fi aber am31. von dort und ftieß zu Vork. Mae— 
Donald entließ edelmüthig den letzten preußifchen Offizier, der "gerade 
den Dienft bei ihm hatte, und entkam mit einigen taufend Franzoſen 
glücklich nach Königsberg. 

Hier verweilte damals noch Murat mit dem Hauptquartier der 
unglücklichen großen Armee. Es war ein ſchreckliches Gedränge 
von Menſchen in’ der Stadt. Amtliche Berichte zählten 255 Gene— 
rale, 699 Dberften, 4412 Capitaine und Lieutenants, 26,590 Unter: 
offiziere und Gemeine, die auf der Flucht hier durchgekommen, unter 
denen aber kaum noch 10,000 Waffen hatten. Auch Bülow lag in 
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der Stadt mit einer preußifchen Beſatzung und es fehlte nicht an 
Reibungen. Am Neujahrämorgen ſah Murat gerade zum Fenfter 
hinaus, als ein franzöfiiher Gensdarme, der einen preußifchen Re— 
eruten mißhandelt hatte, von defjen Kameraden ermordet wurde, 
hatte an diejem Anblid genug, packte jogleih ein und fuhr davon, 
Bülow aber, um jeden Eonflict mit den unter Macdonald nachrücken- 
den Franzoſen und den Hinter dieſen herziehenden Nuffen unter 
Wittgenftein zu vermeiden, z0g feine Leute am 2. Yan. aus Königs: 
berg heraus, und am 3. rüdte Macdonald ein, aber auch nur, um 
Schnell weiter zu ziehen. Wittgenftein hielt ſchon am 6. feinen Ein— 
zug in Königsberg. Die Franzofen hatten nun feinen fihern Halt: 
punkt mehr, außer Danzig, in deffen Mauern fi) der ganze Strom 
der Flüchtlinge begrub. Viele waren zu matt und krank, um weiter 
zu kommen, aber auch Gefunde glaubte man in Kinreihender Zahl 
in Danzig behalten zu müffen, um diefe ſchöne und ftarke Feſtung 
zu hüten. So kam es, daß 36,000 Franzofen in Danzig zurüde 
blieben, commandirt von Rapp, dem tapfern Elſäßer. Alle diefe 
Leute, alte gute Soldaten, wären Napoleon viel nüßlicher geworden, 
wenn fie ihm nad Deutfchland gefolgt wären, anftatt auf dem ver: 
lornen Poſten an der Mündung der Weichſel ſich einfperren zu 
Yaffen. Auf gleiche Art wurden 8000 Franzoſen in Modlin, 6000 
in Thorn, 4000 in Zamosk ald Befatung gelaffen, die alle für den 
fünftigen Feldzug verloren gingen, weil fie zu weit vom Kriegs— 
ſchauplatz entfernt blieben. Murat behielt das Commando nur bis 
Poſen, wo er es eigenmäcdtig an den Vicekönig Eugen abtrat, um 
voll Verzweiflung und Erbitterung nah Neapel zurüdzufehren, am 
16. Januar. 

Der König von Preußen kam in die größte Verlegenheit. 
Napoleon Hatte bei feinem Zuge nad Rußland im Sommer 1812 
dafür geforgt, Preußen und insbefondere den König in Berlin ftreng 
zu überwachen. Der König hatte den Franzofen damals alle feine 
Feſtungen öffnen müffen, und fie hatten nur Colberg und Graudenz 
verſchont, Dagegen Stettin mit 9000, Cüſtrin mit 3000, Glogau 
mit 6000 Dann befeßt. In Berlin ſelbſt ftand Marſchall Augereau 
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-mit 6000 Mann der beiten alten Truppen umd hielt zugleich die 
nahe Feſtung Spandau mit 3200 Mann befegt. Bon Hamburg, 
Magdeburg und Dresden her Fonnte diefe Truppenzahl raſch vers 
ftärkt werden. Der DVicefönig Eugen ſammelte im nahen Schlefien 
wieder 9000 Mann, und Poniatowski ftand noch in Warfhau. Die 
Zahl der preußifchen Truppen in und um Berlin mwar viel zu ges 
ring, um den König ſchützen zu Können, wenn Napoleon etwa Ver: 
dacht faßte und denjelben ala Geißel megzuführen befahl. Einen 
ſolchen Stantzftreich hielt man aber für möglich, nachdem troß des 
noch beftehenden Bündniffes zwifchen Frankreich und Preußen York 
förmlich abgefallen war und Bülow anftatt mit Macdonald vereinigt 
Königsberg zu vertheidigen, ſich vielmehr feitwärt3 gegen Graudenz 
gezogen und den Ruffen offenen Weg gelaffen hatte. Der König 
fol auch ſehr erfchroden feyn, und Hardenberg erſchöpfte ſich gegen 
den franzöſiſchen Gefandten St. Marfan in Berlin in mündlichen 
und gegen Napoleon felbjt in fhriftlichen Verſicherungen der Treue. 
Hort wurde desavouirt und abgeſetzt, der königliche Adjutant von 
Nabmer aber, der ihm den Befehl überbringen follte, wurde von 
MWittgenfteind Truppen nicht zu ihm durchgelaſſen und York behielt 
das Commando. Dagegen fchidte der König den Fürften Hatzfeld 
nad) Paris, verfprady neue Nüftungen für Frankreich und eine Ers 
böhung des bisherigen preußiichen Hülfscorps von 20,000 Mann 
auf 30,000 Mann, wäünſchte aber zugleid) von Napoleon befjere 
Garantien diefer neuen Allianz und gab zu verftehen, daß Preußen? 
Feſthalten bei Frankreich durch Entfhädigungen belohnt werden 
müſſe. Es war fogar von einer Vermählung des preußifchen Kron— 
prinzen mit einer franzöſiſchen Prinzeffin die Rede. Die Lage des 
Königs war bedrängt genug, um dieje diplomatifchen Künfte Harz 
denbergs zu entjchuldigen. In der preußifchen Armee fcheint man 
aber beforgt zu haben, Hardenberg könne ſich ganz im Ernit durd 
neue napoleonifche Verſprechungen binden laſſen wollen, und das 
Benehmen York3 und Bülow dürfte hauptſächlich darauf hingezweckt 
haben, dem König das Eingehen in eine folhe Hardenbergifche 
Politik zu erfchweren. Der König hatte feinen Hof nad) Potsdam 
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verlegt, welche Stadt tractatenmäßig nicht von den Franzofen befetzt 
werden follte. Als nun aber dennoch am 17. Ian. die franzöſiſche 
Divifion Grenier (4000 Mann) zur Verftärfung Berlind anrücdte 
und in Potsdam Quartier nehmen wollte, fürdhtete man, e3 jey 
auf eine Wegführung ded Königs abgefehen. Die preußifche Garde 
umgab die Perſon defjelben und es herrichte die größte Aufregung, 
Da kam Gegenbefehl, es war nur blinder Lärm gemefen. Aber 
der König Fonnte nicht mehr trauen und verließ Potsdam am 22, 
Januar, um nad Breslau zu reifen, wohin ihm die Fönigliche 
Vamilie, die Garden, Hardenberg und der franzöſiſche Gefandte nach— 
folgten. Bon bier aus befahl er ſogleich Aushebung von Necruten 
und die großartigften Rüftungen in allen Provinzen, die auch unter 
den Augen der Franzoſen jelbjt vollzogen und von diefen nicht ges 
hindert wurden, weil immer noch die Fiction obwaltete, Preußen 
werde bei der frangöfiihen Allianz verharren. 

Die Stellung, welche Defterreih einnahm, mar nicht minder 
zweideutig. Der franzöfiiche Gefandte Otto in Wien empfing , der 
öfterreichifche Gefandte Graf Bubna in Paris gab die freundichafts 
lichſten Zuficherungen, daß Dejterreich die Verbindung mit Napoleon 
nicht aufgeben werde; nur verlangte man auch hier neue Bürgfchaften, 
d. h. einen beträchtlihen Zuwachs an Macht für Dejterreih. Bor 
der Hand aber rüſtete man und fuchte die öſterreichiſche Armee auf 
ihre höchſte Stärke zu bringen. Fürft Schwarzenberg erhielt Befehl, 
in die öfterreichifchen Grenzen zurückzukehren, 309 daher am 25. Jan, 
nah Warſchau und überlieferte diefe Studt am 7. Februar durd) 
eine Konvention den Ruſſen. Indem er felbft fich nad Galizien 
zurüdzog, rettete ſich Poniatowski mit den Polen nah Krakau, von 
wo er, wenn ihn die Ruffen angriffen, gleichfalls über die öfterreichifche 
Grenze fliehen konnte. Reynier mit den Sachſen fuchte heimzus 
fommen, wurde aber bei Kalifh am 13. Febr. von Wittgenftein 
ereilt und entkam nur mit großem Verluſt, fo daß er nur nody 
6000 Mann über Glogau nad) Dresden rettete. 

Nun konnte ſich auch der Vicekönig Eugen in Poſen nicht mehr 
halten und verlegte fein Hauptquartier nad) Berlin, am 22. Febr. 


— 
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Dieſe Hauptſtadt war ſchon vier Tage vorher von Koſacken alarmirt 
worden, und die Bevölkerung konnte kaum zurückgehalten werden, 
ihren Haß gegen die Franzoſen zu bethätigen. General Labaume 
erzählt, wie er damals in Potsdam eben ausgehobene preußiſche 
Recruten geſehen haben, junge Bauern ohne Waffen und ohne Führer, 
die aber im Vorbeimarſchiren bei den franzöſiſchen Bataillonen laut 
vor Freude geſchrien und die alten Grenadiere Napoleons mit dro— 
henden Blicken gleichſam durchbohrt hätten. 

Was die Ruſſen betrifft, ſo benahmen ſie ſich ſehr klug ſowohl 
gegen Oeſterreich, deſſen Grenze ſie nicht berührten, als auch gegen 
die Polen. Schon von Wilna aus gelobte Kaiſer Alexander allen 
Polen Vergeſſenheit, verbot ausdrücklich jede Art von Denunciation 
uud verſicherte, er wolle Polen glücklich machen. Auch ließ er 
Poniatowski unangetaftet in Krakau ftehen. Dagegen benukte 
Alerander3 Politit den Abfall Yorks und die Gefälligfeit Bülows, 
um feine Truppen durch Preußen vorzufchieben. Er würde fich 
deffen haben enthalten müffen, wenn jene preußifchen Generale ihnen 
den Weg verlegt hätten. Der Krieg hätte vielleicht eine ganz andere 
Wendung genommen, wenn die Nuffen von den preufifchen Grenzen 
wären abgehalten worden. Rußland wäre zunädhit ifolirt geblieben, 
und Napoleon hätte unter öſterreichiſcher und preußifcher Vermitt— 
lung den Frieden mit noch nicht zu fchweren Opfern erfaufen können. 
Hort Hatte mithin das Verdienſt, den Krieg aus Rußland nad 
Deutfchland gezogen und dadurch die Dinge erft zu ihrer rechten 
Entſcheidung gebracht zu haben. — Kaiſer Alerander verließ St. 
Petersburg am 18. Dezember und nahm am 22. fein Hauptquartier 
in Wilna, um vorerft von bier aus die weitern Operationen feiner 
Heere zu leiten. ine feiner erften Handlungen war, die Ordnung 
in den überfüllten Hofpitälern herzuftellen, im deren verpeſtete Luft 
er ſelbſt fih großmüthig hineinwagte, um das 2008 der zahlreichen 
Gefangenen zu erleichtern. In der ungeheuren Berwirrung Der 
Flut war viel Vernahläffigung, Nobheit und Unmenſchlichkeit vor: 
gefommen. Insbeſondere traf die Juden in Wilna der Vorwurf, 
durch Beraubung und felbft Hinopferung der mwehrlofen Berwundeten 
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und Kranken, welche Gold bei fich trugen, ihrer Habgier gefröhnt 
zu haben. Da die ruffiihe Armee durd die Härte des Winters 
fehr gelitten hatte, ließ Alerander aufs ſchleunigſte neue Ausrüſtun— 
gen anordnen und von allen Seiten Ergänzungsmannjchaften an 
die Weichfel nachſchicken. Wittgenftein hatte den Weg nad) Preußen - 
eingeichlagen und man fonnte York und Bülow ſchon als feine 
Bundesgenoffen betrachten. Kutuſow nahm fein Hauptquartier in 
Warſchau und gegen Ende des Februar in Kaliſch, wohin auch Kaifer 
Alexander fi begab, um mit dem König von Preußen im nahen 
Breslau in Verbindung zu treten. 

Schlefien war damals der Mittelpunkt der preußifchen Kriegs- 
rüftungen. Aus den Marken und Pommern ftrömten die Oder 
aufwärts täglich neue Zuzüge herbei. Alle Schmieden dampften, 
alle Werkftätten waren in voller Thätigkeit. Die ganze Bewegung 
aber mar bon einer Treudigfeit durchdrungen, von der fich Feine 
. Borftellung maden fan, mer e3 nicht mit erlebt hat. Wie Klein 
auch damals noch die preußifche Macht war, wie ungewiß die Politik 
Defterreichd, mie feſt noch der Rheinbund zu Napoleon hielt, er- 
füllte doch das preußifche Volk ein fo hohes und ſtolzes Selbſtver— 
trauen, daß wer Beforgniffe geäußert hätte, in Stüde wäre geriffen 
worden. Man wollte das verhaßte franzöfifche Joch jebt zerbrechen 
um jeden Preis. Alles drängte fich freiwillig zu den geliebten 
Fahnen, denen man die volle Ehre zurüdigeben wollte, und mer nicht 
felber mit zu Felde ziehen konnte, gab den legten Heller her, um 
die Armee ausrüften zu helfen. Die Armuth war groß, aber noch 
viel größer der Zorn und die Kampfluft. Ein gewiffer Humor der | 
Armuth trug nicht wenig zu der Luſt der preußifchen Heerlager bei. 
Durch Napoleons langes Ausfaugungsfyftem aller Genüffe des 
Lebens, oft des Nothdürftigften beraubt, freute man fi, doch noch 
- Eifen in der Fauft zu haben. 

Es genügte nicht, die Linientruppen zu ergänzen und neue 
Refervebataillone zu errichten. Am 3. Febr. rief der König die ſ. g. 
freiwilligen Jäger ind Leben, die als leichte Truppen den 
Zinienbataillonen beigegeben werden, ſich aber ſelbſt ausrüſten jollten. 
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Das war eine Eonceffion an die gebildeten Stände, deren Söhnen 
man dadurd die Auszeichnung. einer Elite gewähren wollte, die nicht 
unmittelbar in Reih und Glied mit dem gemeinen Bauernfohn dienen 
follte. Ein der wahren Baterland3liebe widerwärtiges Brivilegium 
und auc zu militärifchen Zwecken nicht ganz praftiih, was aber 
damals nöthig ſchien, um der leeren Staatscaffe die Ausrüftungen 
aus Privatmitteln zu erleichtern. ine befondere Vornehmigkeit 
fprachen noch einige Freicorps an, unter denen das des Major von 
Lützow am berühmteften wurde. Ungleich wichtiger und praftifcher 
war die Errichtung der Landwehr, die zuerft nad) einem älteren 
Plane von Scharnhorft und nad dem Beifpiel Defterreihg von York 
ausging. In Königsberg hatte nämlich diefer General im Einver: 
nehmen mit den Ständen der Provinz Preußen und mit dem vom 
ruffifhen Kaifer dazu bevolmädtigten vormals preußifchen Minijter 
von Stein die Stelle eined General-Gouverneurs übernommen, die 
Stände einberufen und eine Art Nebenregierung errichtet, jo Tange 
die Föniglihe Regierung in Breslau ihren Bruch mit Frankreich noch 
nicht erflärt hatte. Am 5. Februar nun legte York jenen Ständen 
den Entwurf einer Landwehrordnung vor und ließ fogleich mit der 
Errichtung neuer Regimenter beginnen, welche aus ſchon gereifteren 
Männern beitanden und den aus Künglingen vecrutirten Linienregis 
mentern al3 Nejerve dienen follten. Auch der Gedanfe eines Land: 
ſturms oder allgemeinen Maffenaufgebot3 wurde hier gefaßt, aber 
nur für die äußerten Nothfälle. Beides, Landwehr und Landſturm, 
wurden bald darauf vom König felbft anerfannt und in fämmtlichen 
Provinzen angeordnet, 17. März. Yünglinge und Männer drängten 
fi überall mit dem beiten Willen und dem feurigften Kriegsmuth 
herbei; nur an Uniformen, Lederwerk und anderem nöthigen Material, 
jo wie an Geld, war entfeglicher Mangel, und man fah noch lange 
ganze Bataillone ohne Tornifter, nur mit Leinwandfäden auf dent 
Rüden, und ohne Mäntel, die fie erft vom Feind erbeuten mußten. 
In der Genügfamfeit, Nüchternheit und zähen Ausdauer wie in der 
Tapferkeit kamen diefe Preußen von 1813 den Spaniern gleich, 
übertrafen fie aber bei weitem in der Disciplin und in dem Geſchick, 
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taftifche Körper zu bilden. Die Schnelligkeit, mit welcher aus rohen 
Bauernjungen und eleganten Commis und Studenten, die nie Pulver 
gerochen hatten, die gewandteſten, jchlagfertigiten und Napoleons 
alter Garde ebenbürtigen Divifionen erwuchſen, wird immer wunder: 
bar bleiben und ift nicht blos aus der Begeifterung der Zeit, fondern 
aus dem Stammescharakter überhaupt und aus der Schule Friedrichs 
de3 Großen, aus den ruhmvollen Traditionen der preußifchen Armee 
zu erklären. 

Ehe noch die Antwort Napoleons auf die Vorſchläge Harden- 
bergs eingelaufen war, ſchloß Friedrich Wilhelm III, bereit3 am 
27. Febr. mit Kaiſer Merander ein enge preußiſch-ruſſiſches 
Bündniß ab. Die Tranzofen haben darin eine Treulofigkeit jehen 
wollen; geſetzt aber auch, es ſey noch eine Verſtändigung zwifchen 
Tranfreih und Preußen möglich geweſen, jo hätte ſich Napoleon viel 
mehr beeilen müfjen, Preußen feine Anerbietungen zu machen. Es 
nicht zuthun, war unbegreiflich unflug. Metternich fagtezum franzöftfchen 
Geſandten Dtto in Wien, dur die ruffiihen Umtriebe würden die 
ſlaviſchen, durch die preußischen die deutjchen Unterthanen Defters 
reichs verführt, Die öſterreichiſche Politik müfje daher nothwendig 
gegen Rußland und Preußen gerichtet jeyn, und deshalb molle 
Defterreih auch gern zu Frankreich halten, wenn es nur einen Vor: 
theil davon fühe, wenn Napoleon ihm nur etwas bemwilligen mollte, 
Aber das that Napoleon nicht. Gleichwohl hielt Defterreih immer 
noch jehr gegen Rußland zurüd, Friedrich Wilhelm II. aber 
hatte übereilt gehandelt und alle ruffiihen Forderungen (nament- 
lich Die Abtretung aller vormals preußifchen Antheile Polens) 
im Voraus bewilligt. Im Grunde befand fi Defterreih in dem 
nämlihen Falle. Metternih Hatte neue Bürgfchaften verlangt, 
Napoleon zögerte, etwas beftimmted anzubieten, und meinte, Defter- 
reich folle die eriten Anträge machen. Obgleich Oeſterreich ſich noch 
nit an Rußland anſchloß, jo blieb es doch auch zu Frankreich in 
einer ungemiffen Stellung. Der König von Preußen aber hatte 
jeine Bartei ergriffen, reiste dem Kaifer von Rußland entgegen, 
traf mit ihm am 15. März zu Spahlig bei Dels zufammen und 
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umarmte ihn lange in der tiefiten Rührung. Beide Majeftäten 
hielten dann vereint ihren Einzug in Breslau unter unermeßlichem 
Bolkzjubel. Am 17. erließ fodann der König die berühmten Auf- 
rufe „an mein Volk“ und „an mein Heer,“ worin er zum erften- 
mal den ernften und heiligen, Zweck der Rüftungen entfchleierte und 
zu Muth und Ausdauer in dem nahe bevorftehenden Kriege mahnte, 
weldyer der ehrenvolle Todesfampf der preußifchen Monarchie wer: 
den, oder in welchem man alle8 Verlorene wieder erobern follte. 
„Wir erlagen unter der Uebermacht Frankreichs“, fprach der König, 
„und der Frieden flug und tiefere Wunden als der Krieg, Die 
Hauptfeftungen blieben dem Feinde, das Mark des Landes ward 
audgefogen, der Aderbau gelähmt, der Handel vernichtet, das Land 
ein Raub der Verarmung. Durch die treuefte Erfüllung aller Ver: 
bindlichfeiten gegen den franzöfifhen Kaifer hoffte ih mein Land zu 
erleichtern, aber meine reinjten Abfichten wurden durch Uebermuth 
und Treulofigfeit vereitelt. Ihr wißt, was ihr feit fteben Jahren 
erduldet habt. Ihr wißt, mas euer traurige Loos ift, wenn wir 
den beginnenden Kampf nicht ehrenvoll enden. Große Opfer werden 
von allen Ständen gefordert werden, aber ihr werdet fie lieber dem 
Baterlande bringen, ald dem fremden Herrſcher. Es iſt der lebte 
enticheidende Kampf. Wir haben feinen andern Ausweg, als Sieg 
oder Untergang. Gott und unjer fejter Wille wird ber gerechten 
Sache den Sieg verleihen.” 

An dem nämlichen 17. März hielt York mit feinem wieder bis 
auf 15,000 Dann vermehrten” Heertheile feinen Triumpheinzug im 
Berlin, Der Bicefönig Eugen hatte ſich unter der zornig erregten 
Bevölkerung der Hauptftadt gegen Wittgenftein und Dorf, als diefe 
näher famen, nicht behaupten zu können geglaubt, daher Berlin 
freiwillig verlaffen und fid) nad) Magdeburg zurüdgezogen. Schon 
am 11. hatte der König den früheren Beſchluß in Betreff Yorks 
zurücdigenommen und diefen General in feinem Commando bejtätigt; 
ließ ihn aber doch noch feinen Unmillen fühlen, fofern er nicht ihm, 
fondern Bülow das Commando der in Berlin fih fammelnden 
Armee übergab. 
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Da ſich Defterreih noch nicht erflärt hatte, bedurften Rußland 
und Preußen der moralifchen Unterftügung, die in den patriotifchen 
Sympathien aller Deutfchen und in der Aufregung des National: 
ftolzes lag. Im Sabre 1809 hatte Defterreich diefelben Gefühle 
angerufen, damals aber noch wenig Anklang gefunden. Diesmal 
ſchien das deutfche Phlegma ſchon mehr in Hite gerathen und die 
Hoffahrt der Ausländerei ſchon mehr erfhüttert zu feyn. Der alte 
Kutufow erließ im Namen des Kaiſers von Rußland und des Königs 
von Preußen die berühmte Broclamation von Kaliſch am 
25. März, worin er „den Fürjten und Völkern Deutfchlands die 
Rückkehr der Freiheit und Unabhängigkeit, die Wiedererringung der 
unveräußerlihen Stammgüter der Völker, die Wiedergeburt des ehr- 
würdigen Reichs“ ankündigte. Der Rheinbund mwurde Hier im 
Doraus für aufgelöst erflärt und den Fürften wehe zugerufen, die, 
„wenn fie fernerhin der deutjchen Sache abtrünnig blieben, fich reif 
zeigen würden zur Vernichtung.” Don bejonderer Wichtigfeit war 
die Stelle der Proclamation, welche lautet: „Deutfchlands Geftal- 
tung joll ganz allein den Fürften und Völkern Deutſchlands ans 
heimgeftellt bleiben. Je jchärfer in feinen Umriffen das Werk her: 
austreten wird aus dem ureigenen Geift des deutſchen Volks, defto 
verjüngter, Tebenskräftiger und in Einheit gehaltener wird Deutſch— 
Iand wieder unter Europas Völkern erfcheinen können.“ Eitle Vors 
fpiegelungen! Die Hauptfadhe war, daß die Proclamation dem ruffis 
ſchen Kaiſer „die ſchützende Hand“ über das Fünftige Werk der deut- 
ihen Fürften und Völker, d.h. das Protectorat vorbehielt, und daß 
fie jchlieglich erklärte, man werde Frankreichs „rechtmäßige Grenzen“ 
rejpectiren, d. 5. der Czaar wird fi Mühe geben, das Protectorat 
auch über Frankreich auszuftreden. Die Deutfchen waren jo einfältig, 
diefen ruffiichen Köder für einen Act der Wiedergeburt Deutſchlands 
anzufehen. 

Der Rheinbund nahm von diefer Fräftigen Mahnung zunächſt 
noch feine Notiz, fondern fuhr fort, Napoleons Truppen auf deutſchem 
Gebiet zu nähren und durch neue zahlreiche Eontingente zu ergänzen. 
Friedrich Auguft, König von Sachſen, zog es vor, dad von ben 
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Ruffen und Preußen nahe bedrohte Dresden zu verlaffen, am 
25. Februar. Er begab fi) zunächſt nad) Regendburg, folgte aber 
bald darauf einem Rufe Defterreichd nad) Prag, wo er am 15. April 
einen geheimen Bertrag abſchloß, in welchem er fid eng an die 
öfterreichifche Vermittlung anſchloß und eventuell auf das Großher- 
zogthum Warſchau verzichtete. Seine Truppen zogen fih in die 
neutral erflärte Feſtung Torgau zurüd, ein heil feiner Reiterei 
folgte ihm nad Böhmen. Das ſächſiſche Volk hielt einen Ueber: 
gang zu den Mliirten für nahe bevorjtehend und viele Jünglinge 
aus Sachſen traten in preußifche Dienfte. Don allen Rheinbund- 
ftaaten ging nur Medlenburg allein fogleih und fürmlid zu den 
Allirten über, weil es durch die preußifchen Lande vom übrigen 
Rheinbund abgetrennt war. Der vormalige preußifche Minifter 
Stein wurde im Namen Rußlands und Preußen zum Adminiftrator 
aller nod) zu erobernden Rheinbundländer ernannt, 6. April. 

So war denn die dftlihe Reaction gegen Napoleon Herrichaft 
bis zur Elblinie vorgedrungen, die allein noch durch zahlreiche fran- 
zöfiihe Feltungen und Heertheile gehütet wurde. Napoleon ſelbſt 
war am 19. Dezember nad Paris zurüdgefommen. Man erzählt, 
al3 er in den Tuilerien an einem Kamin behaglich fich gewärmt, habe 
er ausgerufen: hier ift e8 doch beffer, als in Rußland. Wenige Tage 
vor feiner Ankunft hatte er das berühmte 29. Bulletin ausgeben 
lafien, worin er den Franzofen zum erjtenmal die ganze Größe des 
Unglüds und den Verluft in Rußland enthüllte. Darin fommt die 
Stelle vor: „Menſchen, welche die Natur nicht hart genug geftählt 
hatte, um über alle Wechjelfälle des Glücks erhaben zu feyn, verloren 
ihren Frohſinn und träumten nur von Unglüd.“ Aber e8 mar mehr 
als ein Träumen, Napoleon felbft geftand ja, die große Armee eriftire 
eigentlich gar nicht mehr. Das Bulletin ſchloß mit den Worten: „die 
Gefundheit Sr. Majeftät war nie beffer,“ und der Moniteur machte 
in einem Zuſatz die Leſer noch ausdrüdlih auf den erhabenen und 
claſſiſchen Styl diefed Bulletins aufmerkfam, über deffen Bewunde— 
rung man gleihfam das ganze Unglüd vergeffen ſollte. „Died Bul- 
Yetin muß die Bewunderung fteigern für die frifche Kraft und Feftigfeit 
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Sr. Majeſtät. Es iſt ein Hiftorifches Actenſtück erfter- Größe. 
xXenophon und Cäſar haben jo geſchrieben.“ — Talleyrand aber ſagte 
gradezu, das ſey „der Anfang vom Ende,“ und er ließ durch ſeinen 
Oheim, den vormaligen Erzbiſchof von Rheims, bereits damals 
eine Verbindung mit Ludwig XVII. einleiten, welcher dem Oheim 
antwortete: „Bonaparte ift verloren, denn wenn er es nicht wäre, 
würde Ihr Neffe fich nicht an mid wenden. Ich nehme das gute 
Dmen an.” 

Während Napoleons Abmefenheit war in Frankreich nichts 
vorgefallen, außer einer abermaligen Verſchwörung deffelben General 
Mallet, der wegen feiner erften Verſchwörung gefangen fa. Was 
ihm bei voller Freiheit mißlungen war, wollte er noch vom Kerker 
aus durchſetzen, mitteljt verfälfchter Senatsbeſchlüſſe und Ordres. 
Er Hatte nur wenige Mitjhuldige, überrafchte aber ganz Baris, umd 
e3 hätte jogar wenig gefehlt, jo wäre fein Anfchlag gelungen. In 
der Zeit, in welder man in Paris wochenlang nichts mehr von 
Napoleon erfuhr, weil er gerade damals in Moskau verweilte und 
die Eouriere abgefangen wurden, in der Nacht des 22. Detober ent⸗ 
fernte fi) Mallet aus feinem Gefängniß, zoͤg große Generalduniform 
an, verbreitete die Nachricht, Napoleon ſey todt und der Senat habe 
bereit3 die Regierungsgewalt ergriffen, bewies es durch die vorge— 
zeigten falſchen Ordres und dupirte ſelbſt den ſonſt fo fchlauen und 
fühnen Bolizeiminifter Savary dermaßen, daß derfelbe alles glaubte 
und fid) ohne Widerftand arretiven ließ. Eben fo Teicht ließ ſich 
Frochot, Präfeet des Seinedepartement3, bethören. Gambaceres, 
anjtatt zu handeln, bat nur zitternd um eine Schutzwache für feine 
Berfon. General Hullin, Commandant von Paris, wollte Wider: 
ftand Teiften, wurde aber von Mallet mit einer Piftolenfugel ing 
Geſicht gefhoffen. Ein Theil der Truppen folgte blind‘ Mallets 
Befehl, und Frochot gab fich ſchon dazu her, der neuen proviforifchen 
Regierung einen Situngsfaal einzurichten, al3 ein Offizier in dem 
räthjelhaften Ufurpator den gewejenen General Mallet erkannte, ihn 
anpadte, der erjtaunten Umgebung die Augen öffnete und nun leicht 


des ganzen Aufruhrs Meifter wurde. Mallet und feine ai 
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wurden alabald auf Cambacérès' Befehl, der jet wieder Muth bes 
meifen wollte, kriegsrechtlich erſchoſſen. Aber wie war es möglich, 
frug man, daß Savary, Daß der Geinepräfeet, daß alle, die hier 
compromittirt waren, fich der erjten beften proviforifchen Regierung 
unterwarfen und fein Einziger, wenn Napoleon wirklich todt geweſen 
wäre, an die legitimen Rechte des Königs von Rom dachte? 
Diefer Scandal hatte ein wenig verrathen, daß die Menfchen 
mehr durch Furcht ald durch Liebe an Napoleon gebunden feyen, aber 
diefe Furcht beitand noch. Selbſt als er ohne Armee zurückkam, 
wagte niemand zu murren oder ed am gewohnten Gehorfam irgend 
fehlen zu laſſen. Er jtellte den letzteren auf die härtefte Probe, indem 
er dur den Senat fogleih neue Truppenaushebungen decretiren 
ließ, amd weit entfernt, vom Frieden zu reden, vielmehr ftolzer als 
jemal3 mit den Waffen in der Hand fein weite Reich behaupten 
und nicht ein Dorf davon abtreten zu wollen verficherte. Als eng= 
liſche Blätter (die Times vom 4. Jan. 1813) ſich darüber freuten, 
daß die Hülfsmittel Napoleons erſchöpft feyen, ließ er im Moniteur 
höhnend zur Antwort geben, fie jeyen nicht? weniger als erfchöpft, 
er babe noch 200,000 Dann in Deutfchland, werde fie mit 300,000 
Mann franzöfiicher Nationaltruppen vermehren, ungerechnet die Eon 
tingente feiner Verbündeten, und doch zugleich aucd, in Spanien immer 
noch 300,000 Mann haben. Und wirklich ließ er die hundert Co— 
borten der Nationalgarde, 100,000 Mann, die bisher den Garni: 
fonsdienft verfehen hatten, in die Linie, 40,000 Seeleute in die 
Artillerie übergehen und durch Einberufung der Eonfcribirten, die 
erft 1814 hätten einrüden follen, die diesjährige Confcription big 
auf 350,000 Mann jteigern. Allein er ſah fi) doch auch genöthigt, 
feine Heere in Spanien zu jhwächen, indem er die Cadres zu 150 
Bataillonen (Unteroffiziere und alte Soldaten) herauszog, und die 
Aushebungen blieben unvollitändig. Fain berichtet, daß 160,000 
Miitärpflichtige fehlten nnd nicht mehr bei ihren Familien aufge 
funden werden fonnten oder unterwegs verſchwanden. Die Angft 
vor dem Kriegsdienft hatte nad) den ungeheuren Verluften in Ruß: 
land den höchſten Grad erreicht. Ganz Frankreih war mit Trauer 


Der preußifhe Frühling 1813, 355 


erfüllt; man fagte, Napoleon bade in Blut und Thränen und werde 
noch die ganze Nation Hinopfern. Aber die Furcht vor Napoleon 
war noch größer ald die vor der Fahne. Man Elagte, man dejer: 
tirte nur heimlih. In den öffentlichen Blättern hörte man nichts 
als Prahlereien und Drohungen gegen dad Ausland. Die Prä— 
fecten und Maires durften in den Provinzen nur die friegerijche 
Sprache des Moniteur wiederholen. 

Dennoch machte Napoleon damals ſchon dem gegen ihn erbitter- 
ten Europa eine erfte Conceffion und that einen erjten Schritt frei- 
willig zurüd, indem er fi mit dem Papſt auszuföhnen und deffen 
Autorität wieder auf feine Seite zu ziehen bemüht war. Unter dem 
Borwand einer Jagd begab er fi am 19. Jan. in die Gegend von 
Tontainebleau und ftattete ganz unerwartet dem bier noch gefangen 
gehaltenen Papft einen Beſuch ab, überhäufte ihn mit Liebfofungen, *) 
blieb mehrere Tage bei ihm, ließ auch die Kaiferin Marie Louiſe 
nachkommen und unterhandelte mit ihm über ein neues Concordat, 
welches am 25. Januar auch zu Stande fam und mwonad der 
Papft alle ihm geraubten Domänen zurüderhalten, für die ſchon 
verfauften aber mit einer jährlichen Rente von 2 Millionen ent= 
Ihädigt werden, auch die von Napoleon ernannten Bifchöfe betätigen 
jollte, wofür Napoleon den bisher verfolgten Biſchöfen Amneftie zu— 
ficherte. Aber der Papft behielt fich vor, ehe das Concordat ver- 
fündigt würde, fi) vorher noch nad altem Gebrauch mit feinem 
Eonfiftorium zu berathen. Bon den befreiten Cardinälen kam zuerst 
di Pietro, dann Pacca und Eonfalvi zu ihm, und nun zog der Papſt 
den Bertrag zurüd. Napoleon aber kümmerte fih nicht darum, 
jondern ließ di Pietro verbaften und verfündete das Concordat allein 


) Eylert erzählt im Leben Friedrich Wilhelms III., der Papft fey 
ſteif und ftarr dagefeflen, als Napoleon ihm mit zuderfüßen Worten 
ſchmeichelte und babe endlich ausgerufen: comediante! Hierauf jey Na— 
poleon in Zorn gerathen und habe ihm mit furdtbaren Blicken und 
Worten gebroht. Der Papjt aber jey unbeweglich figen geblieben und 
habe ausgerufen : tragediante! 
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von fih aus ald Staatsgeſetz, am 13. Tebr., wogegen der Papft 
am 24. feierlich proteftirte. Die Sache blieb einftweilen unentichieden ; 
Napoleon beftand darauf, das Eoncordat müffe gelten, der Papft 
aber verharrte in feinem paffiven Widerftande. 

Am 14. Februar berief Napoleon die gefeßgebende Verſamm— 
lung ein und legte derjelben feierlich feine Plane vor, um fie 
gleihfam von der Nation legitimiren und ſanctioniren zu laſſen. 
Sein Entihlug war unwiderruflich gefaßt: „ih wünſche den 
Frieden, er ift der Welt nothwendig, aber ich werde blo3 einen 
ehrenvollen, dem nterefje und der Größe meines Reich 
angemesfenen Frieden fliegen. Ein fchlechter Friede würde und 
hoffnungslos zu Grunde richten.“ Napoleon erklärte in diefer ftolzen 
Nede fogar, daß er nicht nur das franzöfifche Reich, fondern auch 
alle Bafallen deffelben in ihrem alten Beſtande ſchützen und erhalten 
werde. „Ich bin mit dem Betragen aller meiner Alliirten zufrieden. 
Ach werde feinen von ihnen im Stiche laſſen und die Integrität ihrer 
Staaten aufrecht zu erhalten wiſſen.“ Der gefeßgebende Körper und 
ganz Frankreich vernahmen dieſe Nede, die ftatt des gehofften Frie- 
den? nur abermals Krieg verkündete, und einen Krieg auf Leben und 
Tod, wie er fo furchtbar vorher noch nie gedroht hatte, mit dem 
Stumpffinn herkömmlichen Gehorfams und duldeten die ungeheuren 
Opfer, die er abermal3 vom Lande verlangte, Einen wahren En⸗ 
thuſiasmus aber vermochte Napoleon nicht mehr hervorzubringen. 

Auch blieben feine Rüftungen Hinter der Erwartung zurüd. 
Seine Thätigfeit dabei war nicht minder bewundernswürdig wie in 
ſeinen frühern beſten Jahren und er ſtellte wirklich mit erſtaunlicher 
Schnelligkeit ſogar neue Artillerie und Cavallerie her, die ſonſt viel 
längere Zeit zu ihrer Mobilmachung bedürfen. Aber man hatte zu 
dem prächtigen neuen Riemwerk auf alten und ſchwachen Pferden 
fein vechted Vertrauen. Die Retter waren ungeübt. Die Jugend 
der Eonferibirten, die um ein Jahr zu früh einberufen waren, er— 
regte Mitleid. Und doch war in einem Theile diefer Jugend noch 
ein befferer Geift zu finden, al ſelbſt bei manchem alten Marfchalt, 
Es gab troß der vielen Refractäre in Frankreich immer noch feurige 
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Knaben und Jünglinge, die vor Begierde brannten, den Ruhm der 
Väter und ältern Brüder zu theilen. Uber Frankreih war ſchon 
im Ganzen zu fehr erfchöpft und des Krieges fatt. Auch der Rhein: 
bund hatte alle feine alten Kerntruppen in Rußland verloren, und in 
vielen feiner Staaten ging man nur mit ſchwerem Herzen daran, neue 
Aushebungen zu machen, um eine zweite Generation abermals hin- 
Schlachten zu laſſen. Alfo waren Napoleons Heeresmaffen feines: 
wegs von fo übermältigender Zahl und des Sieges gewiß, wie er 
verfündigt hatte. 

Indeß übertrafen fie fürs erfte immer noch die zur Offenfive 
verwendbaren Streitkräfte der Preußen und Nuffen. Diefe nämlich 
mußten eine Menge nicht unbeträchtlicher Corps zur Belagerung oder 
wenigſtens Einfhließung der Weichfel- und Dderfeftungen verwenden, 
die noh von den Franzoſen befegt waren. Bon den Ruffen und 
Preußen, die den Winterfeldzug mitgemacht hatten, jtarken im Früh: 
jahr nody viele taufende an Erfhöpfung oder Wunden, und der an— 
ftedende Typhus, der fi in den Lazarethen ausgebildet hatte, griff 
au Die gejunde Bevölkerung an und forderte zahlreiche Opfer. 
Andrerfeit3 Foftete die Ausrüftung und Einübung der jungen Manns 
[haften immerhin Zeit, und eine Menge Bataillone waren erſt in der 
Vormation begriffen, al3 die beffer Geübten ſich ſchon in die Schlach— 
ten jtürzen mußten. Das erklärt, warum die preußifch = ruffifche 
Streitmaht im Beginn des Feldzugs um vieles ſchwächer war, als 
die Napoleons. Preußen formirte 110,000 Mann Linientruppen 
und 150,000 Mann Landwehr; aber von den eriteren waren erft 
25,000 unter dem vom König an die Spite des Heeres berufenen 
General Blücher in Schlefien mobil, 20,000 unter York und Bülow 
in den Marfen, 15,000 in den Feftungen, die übrigen noch nit 
ausgerüftet oder Frank, die ganze Landwehr erit im Werden begriffen. 
‚Die ruffifhe Hauptmacht unter Kutuſow bei Kaliſch zählte damals 
nur 30,000 Mann, zu Blücher fließen nur 13,000 Ruffen unter 
Winzingerode, zu Dorf und Bülow Wittgenftein mit nur 8000 
Ruffen, und außerdem bewegten ſich 6—7000 Kofaden und leichte 
Truppen unter Zettenborn und Czernitſcheff gegen die untere Elbe. 
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Das war alles, was Rußland präftiven konnte; es rüftete jedoch 
beträhtfih und ſchickte den Sommer hindurch reihlih Xruppen 
nad. 
Aus diefer Gegenüberftellung erkennt man, daß e3 den Alliirten 
nicht möglid war, kühner und fchneller vorzugehen, als fie gethan 
haben. Wenn fie mit fo geringer Macht wagten, gegen den Rhein 
vorzudringen, im Rüden die ftarf beſetzten Feitungen des Feindes, 
vor fi) die überlegene Offenfivarmee Napoleon? und zur Seite die 
übelmollenden Rheinbundftaaten, fo Fonnten fie leiht umgangen und 
abgefangen werden, wie eintt Mad in Ulm. Sie durften durch vor— 
eilige Kühnheit nicht zu viel aufs Spiel ſetzen, fi) von ihren Ber: 
ftärfungen nicht zu weit entfernen. Sie hatten Defterreich noch nicht 
auf ihrer Seite und wurden nicht einmal von England Fräftig unter- 
fügt. Defterreid war mit feinen neuen Rüftungen noch nicht fertig 
und verfhmähte e3, fi) von Rußland allzufchnell hinreißen zu laſſen, 
weil ihm das Uebergewicht Rußlands in Europa eben jo gefährlich 
fchien, wie das franzöfifche. Je länger Defterreich wartete, je mehr 
Truppen es unterdeß jammelte, während die andern fi im blutigen 
Kampf erihöpften, deſto gewiſſer blieb ihm die legte Entſcheidung. 
Doch Hagte Scharnhorft, daß die ruffifche Hauptarmee unter Kutuſow 
zu lange in Kalifch vermeilte und zu ſpät vorrüdte. Eine ftarfe 
Partei unter den ruffischen Großen war gegen die Yortjegung des 
Kriege und glaubte, Rußland fole, zufrieden mit feinen Erfolgen, 
feine Kräfte nicht für Defterreih, Preußen und England aufs 
opfern. 

° Mehr "muß es Wunder nehmen, daß die Engländer in Nord: 
deutſchland nicht thatkräftiger eingriffen. Napoleon hatte hier nur 
fehr ſchwache Befabungen und die Bevölkerungen waren überall zum 
Aufftande geneigt. In Hamburg erhob fi dad Volt ſchon am 
24. Februar, überwältigte die wenigen Franzofen, die hier unter 
General Sara St. Eyr zurüdgeblieben waren, und hinderte die Weg: 
ſchaffung großer Geldladungen, mit denen fie eben hatten beginnen 
wollen. Die wohlhabenden Bürger bewaffneten fi und ftellten die 
Ordnung ber, ald aber der franzöfifche General dadurch wieder Fühn 
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gemadt wurde und Verhaftungen, ja fogar Hinrichtungen befahl, 
widerjegte fi ihm die bewaffnete Bürgerfhaft unter Anführung des 
Dr. Heß und Buchhändler Berthes und zwang ihn einzuhalten. Als 
fih nun auch ein ruffifches Streifcorps unter Tettenborn von 
Berlin ber näherte, entwidh Cara St. Cyr am 12. März, und am 
18. 309 Tettenborn unter dem Tauteften Freudentaumel des Volkes 
in Hamburg ein. Warum thaten die Engländer nichts, um dieſe 
Bewegung zu unterftügen, die fidh biß über Holland würde ausge: 
dehnt haben? Sie fchickten ein ganz ſchwaches Corps an die Mün— 
dung der Wefer, obgleich ihnen aber fogleich die Dfdenburger Bauern 
der Umgegend zuzogen, waren fie Doch viel zu ſchwach, ſich der 
Tranzofen zu erwehren, die General Bandamme von Bremen aus 
gegen fie jchidte. Sie flohen daher wieder, nachdem fie in einem 
Gefecht am 25, März bei Bremerlohe 15 Mann, die armen Bauern 
aber 200 verloren hatten. Auch die Stadt Yüneburg hatte fidh 
Damals erhoben. Bandamme, der Cara St. Eyr aus Hamburg 
und Morand aus Schwediſch-Pommern an fich gezogen hatte, wollte 
Lüneburg züchtigen und Tieß es durch Morand, am 1. April befegen. 
Zum Glück aber hatten die Generale von Dörenberg und Ezerniticheff, 
die mit leichten ruffifhen Truppen gleich ZTettenborn den Norden 
Deutſchlands durdjitreiften, davon gehört und eilten, Lüneburg zu 
retten. Sie famen am 2., nur 12 Stunden fpäter al3 die Frans 
zofen an, noch gerade zu vechter Zeit, um die Bürger, die ſchon zur 
Hinrichtung bezeichnet waren, zu retten. Morand nebſt 2300 Dann 
wurden überrafcht und nad) kurzem Kampfe gefangen. Die Ruffen 
mußten fi) jedoch vor Vandamme wieder über die Elbe zurüd- 
ziehen. Ein Vollsaufitand im Bergifchen blieb vereinzelt und 
murde unterdrücdt, das unſchuldige Elberfeld für die tumultwirenden 
Bauern beftraft. 

Die an Mannſchaft fehr geringen ruffifhen Streifcorps waren 
nicht im Stande, eine allgemeine Erhebung im nordweftlihen Deutſch⸗ 
land wirkſam zu unterjtügen. Der Bicelönig Eugen durfte jogar 
mit 37,000 Mann von Magdeburg aus einen Angriff auf Berlin 
machen, Wittgenjtein aber mit nur 17,000 Breußen unter Dorf 
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und Bülow hielt ihm am 6. April Stand bei Danigkow und 
ſchlug ihn zurüd, wobei die Preußen zum erftenmal die Furie blicken 
. Fiegen, mit der fie diefen ganzen Krieg durch kämpfen follten. Am 
meiſten zeichnete fi das preußiſch-lithauiſche Dragonerregiment 
aus, welches mehrere franzöfifche Reiterregimenter in wüthendem 
Anfall vernichtete. 

Die preußifhe Hauptarmee oder die fchlefifche Armee unter 
Blücher, vereint mit dem Heinen ruffifchen Hülfscorps unter Win- 
zingerode, verließ Breslau am 16. März. Zuvor waren die Krieger 
und ihre Fahnen in den Kirchen feierlich eingejegnet worden. Bor 
dem unglüdlichen Feldzug im Jahre 1806 hatten fi nur die Garde 
offiziere im Berliner Theater Begeifterung aus Schillers Jungfrau 
von Orleans geſchöpft; jebt lagen alle Bewaffneten des Landes ohne 
Unterfchied vor den Altären auf den Knieen, beteten zu Gott um 
Sieg in gerechter Sache und bereiteten fi zum Tode für das Vater- 
land. Die frommen, Tängft gewohnten Andachten im Lager der 
Ruffen trugen zu diefer religidfen Erhebung einigermaßen bei. Man 
fhämte fi, fo lange, nicht mehr an Gott gedacht zu haben und in 
einer jo wichtigen Sache von den ungebildeten Ruffen übertroffen 
zu werden. Die preußifche Landwehr befam ein Kreuz auf die 
Mütze mit der Inſchrift: „Mit Gott für König und Vaterland.” — 
Der Mari Blühers nahm die Richtung nah Dresden. Hier 
war der König ſchon entflohen. Reynier, zu ſchwach um ſich be— 
baupten zu können, Tieß Anftalten treffen, um einen Pfeiler der 
fhönen Elbbrücke zu fprengen, am 9. März. Da empörte fi das 
Bolt, hinderte es und fchrie: „fort. mit den Franzoſen.“ Reynier, 
ein jehr Humaner Mann, übte feine Nahe aus, aber Davouft, der 
ihn am 13. im Commando erfete, ergriff ftrenge Maaßregeln, hielt 
jede fernere Volksbewegung durch Drohungen zurüd und Fieß, indem 
er abmarſchirte, den Pfeiler fprengen, am 19. Ebenfo die Brüde 

bei Meißen. Man jchlug eine neue Brüde, und am 3. April zog 
| Blücher in Dredden ein. Man fand im Staatsſchatz noch "/. Mi. 
in Gold, ließ es aber unangetaftet. Das Volk jubelte, denn es war 
der napoleonifchen Herrlichkeit, die fo viel Geld und Menfchen koſtete, 


Der preußife Frühling 1813. 361 


fatt geworden und hoffte*), der König werde ſich mit Defterreich 
dem ruffifchepreußifchen Bunde anfchließen. Auch hatte der ſächſiſche 
General Thielmann vom König Befehl, die Teftung Torgau den 
Franzofen fo wenig wie den Preußen zu öffnen. Bor Blücher 
her ftreiften fliegende Corps. Am 17. April zerfprengte Major 
Helmig bei Langenfalza ein bapyrifches Regiment. Major Eolomb 
ſchlug franzöfifche Reiter bei Gotha und ein ſächſiſches Jägerbataillon 
ging zu den Preußen über. Am gleichen Tage berannte Wittgen- 
fein die Feſtung Wittenberg, die er aber bald wieder verlief. 

Die ruffifhe Hauptarmee unter Kutufom verließ Kalifh am 
7. April, alfo erjt einen Tag nad dem Giege beim Danigfom. 
Der alte Feldherr ſelbſt erkrankte zu Bunzlau in Schlefien, mußte 
bier zurüdbleiben und ftarb am 28. Der Raifer von Rußland 
und der König von Preußen jchloffen ſich inzwiſchen an dieſes Heer 
an und zogen am 25. in Dresden ein. Nach dem Siege bei Danig- 
fom ſtand einer Vereinigung Wittgenfteind mit den Armeen Blüchers 
und Kutufoms nichts mehr im Wege. Der lebtere hätte nur früher 
herankommen follen. Es genügte, Bülow zur Dedung Berlinz 
ftehen zu laffen. Mit dem Reſt feines Heeres jollte Wittgenftein 
zu den beiden in Sachſen eingerüdten Heeren ftoßen und murde 
zum Obergeneral über alle ernannt. Obgleich diefe vereinigte Haupt: 
macht der Auffen und Preußen nur 85,000 Mann ftark war und 
Napoleon nad, feiner Bereinigung mit Eugen, Bertrand und den 
Contingenten de3 Rheinbundes um vieles ftärfer werden mußte, 
wurde im Hauptquartier dennody befchloffen, vorzugehen und dem 
Feind in den weiten Ebenen von Leipzig eine Schladht zu liefern, 


* Im Körner’shen Haufe zu Dresden, deſſen Sohn Theodor Körner 
in das Lügom’fche Freicorps eingetreten war und durch feine Kriegslieder 
die gebildete Jugend Deutſchlands Hinriß, trafen fih in jenen Tagen 
Göthe und Ernſt Morig Arndt. Körner und auch fein Bater waren voll 
Begeifterung für die deutſche Sache. Da rief Göthe unmillig aus: „Ichüttelt 
nur an euern Ketten, der Mann (Napoleon) ift euch zu groß, ihr werdet 
fie nicht zerbrechen.” Arndts Erinnerungen S. 176, 
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und zwar, weil man ihm jedenfalls an Reiterei weit überlegen 
war, alfo in der Ebene einen Bortheil hatte und auch im Fall 
einer Niederlage den Rückzug deden konnte. Es lag alles daran, 
nicht ohne Schlacht zurüdzugehen, follte man fie auch verlieren. 
Der Feind mußte aufgehalten, e3 mußte zu den Rüſtungen an der 
Dder und Spree Zeit gewonnen und es mußte Defterreidh der Ber 
weiß gegeben werden, daß man zu jeder Thatkraft und zu jedem 
Opfer im Kampf bereit ſey. 

Napoleon hatte das Aeußerſte geleitet, um die jungen Eon: 
jeribirten fehnell auszurüften. Sie wurden zum Theil erft auf dem 
Marſch einerercirt. Nachdem er fchon alles über den Rhein gefchickt 
batte, was verfügbar war, erklärte er noch einmal am 23. März 
dem gejeßgebenden Körper, die Integrität de3 Reichs werde bei den 
künftigen Friedensunterhandlungen niemals in Frage geftellt werden, 
und ließ eine Stelle der engliihen Times im Moniteur dahin be: 
antworten: „wenn der Feind auch ſchon auf dem Montmartre ftünde, 
würde von Frankreich nicht ein Dorf abgetreten werden.” Sodann 
ernannte er die Raiferin Marie Louiſe zur Negentin in feiner Ab: 
wejenheit und reiste in der Nacht des 14. April von Parid ab. 
Bom 16. bis 24. verweilte er in Mainz, wo ihm der Fürft Primaz, 
die Großherzoge von Baden und Heffen und der Herzog von Naſſau 
die gewohnten Huldigungen darbrachten, und fam am 26. nach Erfurt, 
wo das nämliche von Seiten der Herzoge von Weimar und Gotha 
geihah. Die Macht, die er aus Frankreich herausführte, betrug mit 
Einſchluß der Badener, Heffen, Frankfurter 2c. nur 60 bis 70,000 
Mann, konnte jedoh durdy die nody in der Formation begriffenen 
Bataillone beträchtlich verftärkt werden, Bertrand führte ein Heer 
aus Italien herbei, weldyes durdy die Bayern unter Naglovidy und 
durdy die Württemberger unter Franquemont verftärft 30,000 Mann 
betrug. Eugen hatte bei Magdeburg nod 38,000 Mann, von denen 
fi aber 12,000 unter Davouft und Vandamme getrennt hatten, um 
die untere Elbe zu deden. Napoleon war nun mit Bertrand und 
Eugen nad den geringften Angaben 120,000 Mann ſtark, wahr: 
ſcheinlich etwa ſtärker. 
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‚ Wittgenftein entwarf den genialen Plan, die große Armee Na: 
poleons auf ihrem langausgedehnten Mari, indem fie aus den Ge: 
birgen Thüringens in die fächfiiche Ebene herausgetreten war, zwiſchen 
Weißenfels und Leipzig zu überfallen und durch einen gewaltigen 
Stoß in ihre Flanke zu zerfprengen. Er hatte übrigens, da Kleift 
mit 5000 Mann den Teind in Leipzig aufhalten follte und Milo: 
radowitſch mit 12,000 Mann in Zeit geblieben war, nur nod 
70,000 Mann zur Verfügung, darunter aber 20,000 treffliche Reiter, 
mit denen er in einer Stellung bei Pegau am 1. Mai ſüdwärts 
von der Straße jtand, auf welcher die Franzoſen am andern Tage 
nach Leipzig rüden follten. Ohne etwas von diefer Tlankenftellung 
feines Gegners zu ahnen, beölte Napoleon feine Vereinigung mit 
Eugen. Diefer nahm Merfeburg ein und hatte bier am 30. fein 
Hauptquartier. Ym gleihen Tage war Napoleon in Weißenfels 
angelangt, wurde jedoh am folgenden Tage in dem Defild von 
Rippach durch Ruſſen unter Winzingerode aufgehalten. Hier im 
erſten Gefecht, welches die große Armee Napoleons in diefem Kriege 
beftand, riß eine der erſten feindlihen Kanonenkugeln den tapfern 
Marſchall Beflisres hinweg, einen der Alteften und treueften Freunde 
des franzöfifchen Kaiferd. Duroe wurde fehr traurig und hatte die 
ſchlimmſten Ahnungen. Damals entihlüpfte ihm die Weußerung: 
„3 währt zu lange, der nie endende Krieg wird und alle verjhlin- 
gen.” — Am 1. Mai vereinigte fi Napoleon mit Eugen auf der 
Straße nad) Leipzig. Es gereicht den Sachſen zur Ehre, daß Feiner 
fi; zum Spion bergab, um ihm die Stellung und gefährliche Nähe 
Wittgenfteind zu verrathen, An der Seite Eugend und Ney’s, die 
er bier feit dem ruſſiſchen Feldzug zum erftenmal wiederſah, ritt 
Napoleon auf Leipzig zu und fam der Stadt fo nahe, daß er die 
Menfhen auf den Dächern erbliden konnte, die dem Kampf zwifchen 
der franzöfifchen Avantgarde und Kleift, der die Stadt vertheidigte, 
zuſahen. Er glaubte, die Hauptmacht der Alliirten ſey ſchon auf 
dem Wege nach Dresden oder Berlin und drängte deshalb außer: 
ordentlich, um ihr raſch nachzukommen. Da erdröhnte Kanonendonner 
in feinem Rüden und Adjutanten flogen mit der Nachricht herbei 
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die in einer Länge von fieben Meilen auf dem Marſch ausgedehnte.fran- 
zöftfche Armee werde von Süden her durch ftarke feindliche Maffen ange 
griffen. Sogleich befahl er allen Corps, dem gefährdeten Punkte zuzueilen. 

Seine Armee wäre gleihwohl aufgerollt und im zerftreuter 
Stellung vernichtet oder zerfprengt worden, ehe fie fi) aus fo weiten 
Entfernungen hätte concentriren können, wenn Wittgenftein den 
Stoß fo Fräftig ausgeführt hätte, ala er Flug berechnet geweſen war. 
Das Unglül wollte, daß er zuerft bei den Dörfern Groß: und 
Klein: Gdrfhen, unfern von Rüben, auf dasjenige franzöfifche 
Armeecorps traf, welches von Ney befehligt war und unter der An 
führung dieſes tapfern Marſchalls ſich aufs bartnädigfte mehrte. 
Nun trachtete Wittgenftein nicht einmal, es raſch durch Uebermacht 
zu erdrücken, ſondern verwendete nur langſam eine Brigade nach der 
andern, ſo daß die koſtbarſte Zeit verloren ging und die andern 
feindlichen Armeecorps herbeikommen konnten, um Ney zu unter—⸗ 
ſtützen. Gerade das Terrain, auf welchem Ney ſich hielt, war von 
Gräben durchſchnitten und hinderte die Entwicklung der Reiterei. 
Wittgenſtein hätte daher, anſtatt ſich mit Ney ſo lange aufzuhalten, 
die Cavallerie ſeitwärts auf beſſerem Terrain vorrücken und den 
übrigen einzeln ankommenden franzöſiſchen Armeecorps entgegen— 
werfen ſollen. Aber es geſchah nicht, und ſo wurde die Schlacht 
ganz im Widerſpruch mit dem Plan nur vom Fußvolk geſchlagen, 
und die Reiterei erlitt nur Schaden durch die feindlichen Kugeln, 
ohne in den Kampf entſcheidend eingreifen zu können. Die Dörfer 
Groß: und Klein-Görſchen, Kaja und Rahna waren der Mittelpunkt 
der Schlacht. Hier durch Häuſer, Hecken, Gräben und ſumpfige 
Wieſen geſchützt, behauptete ſich Ney; als er endlich durch die wüthendſte 
Tapferkeit der Preußen vertrieben wurde, hatte Napoleon ſchon Ver: 
färfungen genug herbeigeführt, um nun feinerfeit3 wieder die Preu: 
Ben aus den Dörfern zurüdzudrängen. Der Kampf war mörderifch, 
die Dörfer wurden genommen und wieder genommen und füllten 
fih mit Leihen an*). Die Tapferkeit der jungen preußifchen Fret- 


) Hier kam ein Zug von wunderbarer Liebe der Soldaten zu einem 


Der preußifhe Frühling 1813, 365 


willigen, namentlich der Gardejäger, übertraf jede Erwartung, fie 
erlitten aber auch jchredlihe Verlufte. Nicht minder bemunderungs- 
würdig jchlugen fi) die jungen franzöfiichen Eonferibirten unter Ney. 
Selbft die ſchwer Verwundeten fchrien noch, wenn fie ihren Kaiſer 
faben, ein jauchzended vive l’empereur, mie in den jchönften Zeiten 
der franzöfifhen Siege. Erſt als e3 ſchon zu fpät war, verfuchte 
Wittgenftein die linke Slanfe der Sranzofen durdy den Prinzen Eugen 
von Württemberg (in ruffiihen Dienften) umgehen zu lafien, um 
der Schlaht auf einem günftigeren Terrain eine befjere Wendung 
zu geben, aber bier war Macdonald Armeecorps ſchon in Linie ges 
rüct und donnerte aus 60 Kanonen den Angreifenden entgegen. Die 
Schlacht blieb daher an die unglüdlichen vier Dörfer gebannt und 
endete nach einem lebten mafjenhaften Angriff Napoleons am Abend 
zum Nachteil der Alliirten, die fih nur in Groß-Görſchen, nicht 
aber in den andern Dörfern behaupten fonnten, den Zweck aber, 
die Armee Napoleons auf dem Marfche zu durchbrechen, gänzlich 
verfehlt fahen. Das Schlimmfte war, daß man fi) in eine Lage ver- 
feßt hatte, in weldyer man von der Cavallerie feinen Gebraud) 
machen fonnte. Der Unmwillen über Wittgenjtein machte ſich laut 
bei den Preußen Luft und gab Blücher den Gedanken ein, noch in 
der Nacht den augruhenden Feind mit Neiterei zu überfallen. Es 
geihah, aber das fehr zahlreihe Fußvolk des Feindes faßte fi 
bald, die Reiter geriethen in einen Hohlweg und verirrten in der 
Finſterniß, man mußte fie zurücziehen. In der Nacht wurde über- 
haupt der allgemeine Rüdzug befchloffen und in der beiten Ordnung, 
ausgeführt. Die Preußen hatten an Todten und Berwundeten 8000, 
die Rufen 2000 Mann verloren, der Verluft der Franzofen wurde 
um etwas höher angefchlagen. Obgleich Sieger, hatte Napoleon 


Dffizier vor. Das einft von Schill gegründete Colbergifhe Regiment 
ftand lange dem feindliden Feuer ausgeſetzt, ohne vorrüden zu dürfen. 
Als nun der Lieutenant von Arnim fiel, begruben ihn feine Soldaten 
auf der Stelle mitten im Kugelregen unter der aufgepflanzten Fahne. 
Gefhichte des Regiments ©. 111, 
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doch Feine Kanonen erobert, fondern vielmehr einige verloren. Auch 
waren 800 Franzofen gefangen worden, von den Mllüürten nicht 
halb fo viele. Unter den Todten befand fi der Prinz Leopold 
von Heffen: Homburg, unter den Verwundeten General Scharnhorft. 
Der letztere, obgleih nur am Fuße durdy eine Kartätichenkugel 
verlegt, vernadjläffigte die Wunde aus Dienfteifer. 

Bülow hatte am 2. Mai, dem Schlachttage von Füßen, die 
Stadt Halle erſtürmt und 6 Kanonen genommen, zog ſich jet aber 
wieder zurüd, um Berlin zu deden. Wittgenftein mit der Haupts 
armee ging nad Dresden zurüd und zog Napoleond große Armee 
binter fih ber. Der Kaifer von Rußland und der König von 
Preußen legten den größten Werth darauf, Defterreih nahe zu 
bleiben, um diefe Macht in fortgefegten Unterhandlungen zu einem 
engern Bündniß zu bemegen und wenn das gelänge, ihre Streit: 
fräfte ſogleich mit den öfterreichifchen zu vereinigen. Durch die öfter: 
reichifhe Grenze, welche Napoleon refpectiren mußte, war ihnen jes 
denfalls eine Flanke gedeckt, und wenn fie ihn Hier nad) ſich zogen, 
fo wurde er am fiherften von Berlin und von den preußiſchen Pros 
vinzen abgelenft, in denen man eben noch gegen ihn eifrig rüjtete. 
Sachſen aber war einftweilen wieder für fie verloren. König Friedrich 
Auguft kam gefhwind wieder von Prag herbei, um Napoleons Be- 
fehlen zu gehorchen, die ihm nad dem Siege bei Lützen zugeſchickt 
worden waren, und ihn dergeftalt einjchüchterten, daß er die ſchon 
gegen Defterreich eingegangenen Berpflichtungen wieder vergaß. Auch 
wurde Torgau jebt den Franzofen geöffnet, und ein Verſuch Thiel: 
manns, die Befakung dieſer Feftung zum Abfall zu bemegen, 
jeiterte an der Feftigkeit des alten General Sahr, dem die Sol- 
datenehre und der dem Landesherın fchuldige unbedingte Gehorfam 
als einzige Richtfchnur galt und dem auch die ſämmtlichen Offiziere 
und Gemeine beipflichteten, obgleih fie ungerne länger mit Frank: 
veih bielten. Thielmann floh am 10. Mai und trat in ruffifche 
Dienfte. Das ganze ſächſiſche Heer ſchloß fih dem franzöſiſchen an. 

Wittgenftein zog fi in befter Ordnung und langfam über 
Dresden zurüd, Seine Nachhut Hildete ‚der unermüdliche Milora- 
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dowitſch, welcher an jeder günftigen Stelle auf die franzöfiiche Vor: 
hut wartete und derjelben Verlufte beibrachte. So am 5. Mai bei 
Eoldis, am 6. bei Ekdorf, am 7. bei Wilsdruff, am 8. bei Keſſels⸗ 
dorf, am 9. in Dresden felbft. Nachdem nämlih die Hauptarmee 
der Alliirten die Elbe paffirt hatte, hielt Miloradowitſch die Neuftadt 
von Dresden noch beſetzt und beſchoß die anrüdenden Franzoſen aus 
ſtarken Batterien, um fie am Bau einer Brüde zu hindern. Napo— 
leon felbft recognoscirte die Ruffen und wäre beinahe von einer Kugel 
‚getroffen worden, vertrieb fie aber endlid, durch die Ueberlegenheit 
feines Geſchützes und ließ die fteinerne Elbbrücke jo weit beritellen, 
daf feine Armee am 11. den Alliirten über die Elbe nachſetzen konnte. 
Am Tage darauf ritt er dem König von Sachſen entgegen und führte 
ihn im Triumph in feine Hauptſtadt zurüd. Bei diefem Anlaß hielt 
er eine Rede an den Magiftrat, in welcher er fagte, er wiſſe alles, 
was die Stadt gefündigt habe, er ſehe noch die Heberrejte der Blumen, 
die fie den alliirten Monarchen geftreut hätte; aber er verzeihe ihr 
um des Königs willen, ihm follten fie danken, wenn e8 ihr nicht 
ihlimmer ergehe. Napoleon war fehr mit feinem Glüd zufrieden 
und außerordentlich heiter. 

Aber an dem nämlihen Tage, an weldem er den König von 
Sachſen in Dresden einführte, war Bernadotte, der Kronprinz von 
Schweden, mit den erjten jchwedifchen Truppen in Stralfund ge 
landet, um in die Reihen feiner Gegner einzutreten und Berlin 
ſchützen zu helfen. Und was noch wichtiger war, Defterreich Tieß 
ſich durch die Siegesnachricht von Lügen nicht auf Napoleons Seite 
neigen, fondern ſchloß fih in nur noch fchroffere Neutralität ab. 
Das koſtete dem edlen Scharnhorft das Leben, denn nad Wien ges 
ſchickt, um Oeſterreich dringend zum Anſchluß an die Allianz zu 
mahnen, wurde er nicht angenommen und zurüdgefchidt. In Folge 
jeiner Anftrengungen wurde feine anfangs unbedeutende Fußwunde 
gefährlich und er ftarb auf dem Rückweg in Prag. Herr von 
Narbonne, den Napoleon in aufßerordentlihem Auftrage nad 
Wien geſchickt hatte, berichtete von da, Fürſt Metternich ſey aus der 
Stellung eines mit Frankreich Verbündeten in die eines Vermittlers 
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zwifchen Frankreich und den Alliirten übergetreten und feine Sprache 
werde immer unabhängiger, in dem Maaße, wie die ungeheuren 
Kriegsrüftungen Oeſterreichs fi ihrer Vollendung näherten. Daß 
Defterreich den König von Sachſen zur Verzichtleiftung auf Warfchau 
bewogen hatte, bewies deutlich, daß Defterreih den Einfluß Napo— 
leons an der Weichfel nicht mehr dulden wollte. Nun zeigte Met- 
ternich noch, offiziell an, er fende den Grafen Stadion, den von 
1809 ber befannten bitterften Feind Napoleons, ind Hauptquartier. 
der Mliirten, um feine Vermittlung anzutragen. 

Sobald Napoleon an der obern Elbe wieder feften Fuß gefaßt 
hatte, traf er umfafjende Dispofitionen und entjandte Davouft, der 
noch beträchtliche DVerftärfungen aufnehmen follte, gegen Hamburg, 
und Ney mit 70,000 Mann gegen Berlin. Südwärts ließ er eine 
bayriſche Armee unter Wrede gegen Böhmen aufitellen nnd fandte. 
feinen Stiefjohn Eugen nach Italien, um dort zu kommandiren, 
falls Oeſterreich ihm den Krieg erklären würde. Soult, den er aus 
Spanien hatte rufen laſſen, erhielt ein Kommando in der großen 
Armee. Murat, der bisher in Neapel gegrollt hatte, eilte bei der 
Kunde von Napoleons neuen Siegen nad) Dresden, wo 8000 Mann 
Garden, 10,000 Mann Gavallerie und viele andere Truppen 
Napoleon Hauptheer jo verftärkten, daß er nad der Trennung 
von Ney noch 80,000 behielt. Als er aber erfuhr, die Allürten 
hätten bei Bauen eine fejte Stellung genommen und würden nicht 
ohne eine Schlacht weichen, Tieß er Ney jchleunigft zurüdtufen, mit 
welchem vereinigt er 150,000 Streiter zählte. 

Wittgenjteind Armee hatte ſich unterdeffen ebenfalls verftärkt. 
Durch die Einnahme einiger rückwärts liegenden Feftungen CPillau, 
Ezenftohau, Thorn, Spandau) waren die Truppen, die bisher zu 
deren Belagerung gedient hatten, erübrigt worden. Barklay de 
Tolly, welder Thorn belagert hatte, Fam mit 14,000 Mann, des: 
gleihen einige taufend preußifche Neferven, fo daß Wittgenftein bei 
Bauten 96,000 Mann vereinigt hatte. Clauſewitz ſchlägt fie nur 
zu 80,000, und die Franzoſen nur zu 120,000 Mann an, wobei 
das Verhältniß dafjelbe bleibt. Jedenfalls Hatte Napoleon ein 
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Drittheil mehr Truppen als Wittgenftein und mar auch wieder 
beffer mit Reiterei verfehen. 

Indem die Franzofen von Dresden aus vordrangen, ftießen fie 
bei Biſchofswerda auf die Nachhut der Alliirten unter Miloradomitfch, 
der nad) feiner Gewohnheit wieder in guter Stellung furchtbar unter 
fie kanonirte. Als die Franzoſen endlich die Stadt erftürmten, waren 
fie fo in Wuth, daß fie diefelbe plünderten und in Brand ſteckten, 
obgleich es eine ſächſiſche, alſo verbündete Stadt war, 12. Mai. 
Drei Tage fpäter wartete Miloradowitfch ſchon wieder auf fie auf 
den die Spree überragenden Höhen von Gauffig bis Klein-Welka 
und wich nur nad) blutigem Kampfe, um fi in die Hauptitellung 
der alliirten Armee bei Baugen zurüdzuziehen, welche ſchon von 
Natur feft, aber durch Kunft in wenigen Tagen noch unzugänglicher 
gemacht worden mar. 

Wittgenftein erkannte, daß, ſich gegen die von Luckau her wahr 
ſcheinlich in langen Colonnen und Zwiſchenräumen berbeieilenden 
Truppen Neys, ehe ſie zu Napoleons Hauptheer ſtießen, ein Schlag 
ausführen laſſe, und ſandte ihnen Barklay de Tolly mit 14,000 
Ruſſen und York mit 6000 Preußen entgegen. Der erſtere überfiel 
wirklich am 18. bei Königswartha die italieniſche Diviſion unter 
Pery, die Neys Avantgarde bildete und nichts ahnte, nahm ihr 
1500 Gefangene und 10 Geſchütze ab und jagte ſie in wilde Flucht. 
Einen ſchwerern Kampf beſtand York bei Weiſſig gegen Lauriſton 
mit dem größten Heldenmuth und zog ſich erſt in der Nacht in befter 
Drdnung, wie auch Barklay nad) Baugen zurück. Wittgenftein hätte 
gerne eine ftärfere Macht entjendet, um Ney auf feinem Marſche 
völlig zu vernichten, aber er wurde durch die beiden Monarchen ges 
hindert, die alles vermeiden wollten, was fie von der böhmifchen 
Grenze hätte trennen können, eine Rüdjiht, die aud in der nach— 
folgenden großen Schlacht entfcheidend einwirkte, 

Die Shlaht bei Bauten wurde am 20. Mai durch den 
Angriff Napoleons auf den linken Flügel der Alliirten eröffnet. 
Hier nämlich follte Oudinot fie von dem böhmiſchen Gebirge ab— 
ſchneiden; das gerade wollten fie aber um jeden Preis verhüten, er drang 

Menzel, Befhichte Europas. 2. Bd, 2. Aufl. 24 


370 Einundzwanzigfied Bud. 


daher nicht mweit vor. Sodann mußte Macdonald die Stadt Bauten 
- angreifen, die vor dem Gentrum der Alliirten lag und von Milora- 
dowitſch nad einem heftigen Gefecht freiwillig aufgegeben wurde. 
Endlih mußten Marmont und Bertrand den reiten Flügel der feind- 
lichen Stellung bei Burka angreifen, wo Kleift mit nur 5000 Preußen 
ihnen den ganzen Tag mannhaft Stand hielt und fi erit gegen 
Abend weiter zurüdzog. An diefem erften Tage hatten die Alliirten 
ihren Linken Flügel behauptet und fi) nur im Centrum und auf dem 
rechten Flügel in eine engere Stellung zurüdgezogen. Ney war noch 
nicht da, follte aber am folgenden Morgen in die Schlacht eingreifen 
und den rechten Flügel Wittgenſteins vollends erdrüden. Es fchien 
alfo räthlicher für die Alliirten, die Schladht abzubrechen und in der 
Naht fortzuziehen. Auch hatte Napoleon bereit? 10,000 Mann 
verloren, die Alliirten in ihrer viel geficherteren Stellung nur 2000. 
Man hatte alfo einen Vortheil errungen und konnte fih mit Ehren 
einer Gefahr entziehen. Allein die Monarchen wollten fih noch 
einmal fchlagen, ihrer guten Aufftelung vertrauend und meil die 
Truppen von Kampfbegierde brennend die freiwilligen Rückzüge 
verwünſchten. Am 21. griff Ney mit großem Ungeftüm den rechten 
Flügel an und flug auch wirflih Barklay de Tolly nad heftigem 
Widerftande zurüd, verfing fi) aber fo ungeſchickt zwifchen der Spree, 
dem LTöbaumaffer und den bier zahlreihen Sümpfen und Weihern, 
dag Blücher vom Gentrum aus den Sclüffel der Stellung, das 
Dorf Preitig, welches ſchon verloren war, wieder nehmen fonnte. 
Blücher follte aber zugleih auch im Centrum die Krekwitzer Höhen 
behaupten, die feine Verbindung mit dem ruffifhen, auf dem linken 
Flügel kämpfenden Hauptheer fiherten, und obgleich Wittgenftein ihm 
Hülfe fenden wollte, Titten e3 die beiden Monarchen nicht, weil fie 
noch größeren Werth auf die Behauptung des linken Flügels legten 
und fi durchaus nicht von der böhmischen Grenze wollten abjchrei- 
den laffen. As nun Napoleon die Schwäche des feindlichen Cen— 
trums erkannte, ließ er die Krekwitzer Höhen dur die Württem— 
berger und durd die Divifion Morand angreifen, und fo tapfer ſich 
die Preußen auch wehrten und den Angriff mehrmals abfhlugen, 
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mußten fie endlich der Uebermacht weichen. Nun befand fi 
Blücher in der gefährlichiten Lage, getrennt von Wittgenſteins 
Hauptmaht und von drei Seiten zugleich dur den Feind umfaßt. 
Inzwiſchen gewann er durch die ftandhafte Behauptung des Dorfes 
Kitten den einzigen freien Rückzug auf Wittgenftein. Nur feine 
Geiftesgegenwart und die erftaunlihe Tapferkeit feiner Truppen ret- 
teten bier die preußifhe Armee vor der Vernihtung. Die Mon- 
arhen aber beſchloſſen nunmehr den allgemeinen Rüdzug nad 
Scälefien, immer entlang der böhmischen Grenze. Um 4 Uhr Nach— 
mittags brachen fie auf, unter dem Donner der Gefüge, die ihren 
Abmarſch dedten und in guter — das Nachdrängen der 
Franzoſen hinderten. 

Dieſe zweitägige Schlacht machte auf die vielen jungen Sol— 
Daten, welche fie fchlugen, einen um jo mächtigeren Eindrud, als 
der Wiederhall in den nahen Gebirgen den Donner der Kanonen 
noch viel lauter erdröhnen ließ und vervielfältigte. Die Alliirten 
hatten 12,000 Todte und Verwundete, der Berluft Napoleons aber 
belief fidh in beiden Tagen auf viel mehr. Nach Dresden wurden 
18,000 Berwundete gebracht. Odeleben, ein fähfischer Offizier und 
Adjutant bei Napoleon, gibt ald Augenzeuge in und um Baußen 
die noch höhere Zahl von 20,000 an. Der mit fo ſchweren Ber: 
luften erfaufte Sieg war unvollftändig. Die Mliirten hatten fich 
wieder vollfommen geordnet und mit wenig Derluft zurüdgezogen, 
ohne Gefangene oder Trophäen zu binterlaffen. Fain hörte Napo- 
leon im Aerger ausrufen: „Wie? nad einem folhen Gemetzel fein 
Erfolg, feine Gefangene? feinen Nagel laffen mir diefe Leute zurück?“ 
In der Hoffnung, den Mliirten auf ihrem Rückzug durch raſcheres 
Drängen noch großen Schaden thun zu können, trieb er feine Bor: 
but nun unvorfigtig in das feindliche Kanonenfeuer, denn auf jeder 
irgend günftigen Höhe des hügelreichen Landes jette ſich die ruffiiche 
Nachhut feſt umd wich erſt nad mohlberedhneten Salven. Bei 
Weißenberg war e3 der Ruſſe Yermolow, der die Franzofen mit 
mörderifhem Kartätjchenfeuer empfing. Bei Reichenbach war e3 
Miloradowitſch, der die anftürmende Reiterei der Franzoſen plöglich 
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mit ruffifher Neiterei anfiel, bei welchem Anlaß Bruydres, einer 
der tapferften Reitergenerale Napoleons, erjhoffen wurde, am 23. 
Mai. Dadurch nur noch zorniger gemacht, befahl Napoleon noch 
an demfelben Nachmittage der Vorhut, den Feind nur um fo rafcher 
und nachdrüdlicher zu verfolgen, und begab fich ſelbſt in die vor— 
derfte Linie. Indem er aber auf eine Anhöhe vor Markersdorf ges 
ritten war und den Mari feiner Colonnen in der Abendfonne 
betrachtete, feuerte eine ruffische Batterie von Holtendorf herüber, 
und nur wenige Schritte Hinter ihm riß eine Kanonenkugel zuerjt 
den General Kirchner, dann den Großmarſchall Duroc vom Pferde 
herab. Der erftere war auf der Stelle todt, dem andern war der 
Leib aufgeriffen und er lebte noch die Nacht hindurch. Napoleon 
befuchte ihn und war tief erſchüttert. Die in feinem Bulletin be— 
jchriebene Abſchiedsſeene war indeß nur auf Effect berechnet. 

Napoleon konnte jagen: „die Blätter fallen von den Bäumen, 
mein Herbit ift gefommen.“ Seine ganze Umgebung war muthlos. 
Wir haben gefiegt, hieß es, aber feine andern Balmen als Eypreffen, 
feine andern Trophäen als die Gräber der Sieger. Fain berichtet 
aus jenen Tagen: „Die Feuersbrünfte, die ung jedes Dorf ftreitig. 
machten, das wir befegten, alle die fchredlichen Einzelheiten neuer 
Art, welche diefer Krieg darbot, führten zu entmuthigenden Betradhe 
tungen. Weld ein Krieg! wir werden alle darin umkommen! Diefer 
entehrende Seufzer entfchlüpfte mehr als einem von ung, ſolch nagen= 
den Roſt hatten die Ereigniffe an den ehernen Seelen der Soldaten 
ſchon angeſetzt.“ 

Auch noch an jedem der folgenden Tage leiſtete die ruſſiſche 
Nachhut der franzöſiſchen Vorhut auf jedem ſchicklichen Punkte hart— 
näckigen Widerſtand, indem die Heere ſich langſam aus der Lauſitz 
nah Schleſien zogen. Am 25. verlor Wittgenſtein das oberſte 
Commando, welches Barklay de Tolly erhielt, blieb aber bei der 
Armee und befehligte den einen, Blücher den andern Flügel. Schon 
am Tage darauf führte Blücher einen Fühnen Handſtreich aus, indem 
er hinter Heinau mit preußischer Reiterei der die franzöfifche Avant⸗ 
garde bildenden Divifion Maifon auflauerte. Das Anzünden einer 
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Windmühle gab den Reitern da3 Zeichen, Die fofort unter Oberft 
Dolfs Hinter einem Hügel bervorfprengten, die Vierecke Maifons 
überritten, ihnen 1100 Dann zufammenhieben, 400 gefangen nah: 
men und 11 Kanonen erbeuteten, aber ihren tapfern Dolfs durch 
den Tod verloren. 

Die Franzofen gingen feitdem etwas bedächtiger wor, die Alliir— 
ten aber zogen fich links gegen die Feſtung Schweidnitz, die ihnen 
als Bollwerk dienen follte, während fie fi an das Niefen- und 
Glätzergebirge anlehnten und ftet3 in nächfter Verbindung mit Defter: 
reich blieben. Laurifton, der die Vorhut Neys bildete, zog gegen 
Breslau und wurde bei Liſſa nur duch 4—5000 Preußen unter 
General Schüler aufgehalten, die Glogau blokirt und fi) von da 
zurüdgezogen hatten. Nach Furzem Gefeht entwih Schüler zur 
Hauptarmee und Lauriften rüdte am 1. Juni in Breslau ein. 
Man erwartete nun, Napoleon werde ſich mit feiner ganzen Ueber— 

‚macht auf die Alliirten werfen, um fie in einer dritten und Yebten 
Hauptſchlacht zu vernichten, ehe fich Oeſterreich entfchieden hätte, 
Die Ungeduld, mit der er fid in die Baugener Schlacht geftürzt 
hatte, ſchien ſich jet verdoppeln zu müffen. Da hieß e8 auf ein- 
mal, am 4. Juni jey im Dorfe Poiſchwitz bei Sauer ein Waf- 
fenftilljtand abgefchloffen worden. 

Damit hatte es folgende Bewandtniß. Je mehr Napoleon ar 
Oeſterreich verzweifelte, um deſto lieber Hätte er ſich wieder mit 
Rußland allein ausgeföhnt. Er Tieß alſo ſchon vor der Schlacht 
von Bauten bei Kaiſer Alerander anfragen, ob derfelbe nicht dem 
Marſchall Coulaincourt, den er früher immer gerne gefehen hatte, 
eine Audienz gewähren wolle. Alerander lehnte e8 mit dem Be: 
merken ab, er habe die Vorfchläge Defterreichd angenommen, könne 
daher nur durch Defterreichd Vermittlung mit Napoleon unterhan- 
deln. Der djterreichifche Unterhändler im Hauptquartier der Mlür- 
ten, Graf Stadion, fhrieb am 27. Mai an Bertbhier, wenn e3 
Napoleon Ernft um den Frieden ſey, jo folle er unter Hfterreichifcher 
Bermittlung vorerft einen Waffenftillftand abfchliegen, während deijen 
man bequem über den Fünftigen Frieden verhandeln fünne Man 
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bat Defterreich mit Unrecht beſchuldigt, es fey ihm mit dem Frieden 
nicht Ernft gewejen und es habe nur für ſich und.Rußland und 
Preußen Zeit geminnen wollen, um die begonnenen ungeheuren 
Nüftungen zum Kriege zu vollenden. Allein bei allen fpätern Ber- 
bandlungen hat Kaifer Franz bewieſen, daß es ihm aufrichtig um 
den Frieden zu thun gemwefen ift, den er jedoch nur für möglich und 
dauerhaft hielt, wenn er das wiederhergeftellte europäifche Gleiche 
gewicht zur Grundlage habe. War Napoleon gemäßigt und Klug 
genug, um einzufehen, daß er feine Kräfte durch Ueberanftrengung 
bereit3 erjchöpft habe und daß er mithin den fortgefegten Kampf 
mit ganz Europa nicht lange mehr werde bejtehen können, jo konnte 
er freiwillig auf Spanien, Polen und Deutfchland verzichten, und 
man würde ihm nicht nur die Rheingrenze und Holland, fondern 
auh noch einen verhältnigmäßigen Einfluß auf Stalien gelaffen 
baben. Defterreih wollte Rußland und Preußen nicht ſtärker und 
übermädtig werden laffen, fondern Frankreich, wenn auch geſchwächt, 
jollte ihm gegen fie das Gleichgewicht halten helfen. Deshalb follte 
Frankreich, wenn auch gedemüthigt, doc gefchont und ftark erhalten 
werden. Weil aber Kaifer Franz den folgen Charakter Napoleons 
und feine Neigung, alle zu wagen, kannte, durfte er fich auf feine 
Nachgiebigkeit wenig Hoffnung machen und hatte mithin guten 
Grund, den Waffenftilftand vorzufhlagen, nicht nur, um ihm Bes 
denkzeit zu geben, fondern auch, um fich felbjt vollftändig zum Kriege 
auszurüften. — Gegen alle Erwartung nahm Napoleon den Waffen- 
ftilftand an. Er durfte e8 nur thun, wenn er auf den öſterreichi— 
fen Gedanken eingehen und feinen Uebergewicht in Europa ent— 
fagen wollte Das war aber nicht feine Meinung, folglich konnte 
er auch nad Beendigung des Waffenftillftands auf feinen Frieden 
rechnen, fondern war ficher, daß Defterreich mit jeiner ganzen Macht 
in die Neihen feiner Feinde eintreten werde. Er unterzeichnete aber 
den Waffenftillftand in der geheimen Hoffnung, entweder den Kaiſer 
Alerander oder feinen Schwiegervater Kaiſer Franz auf feine Seite 
zu ziehen. Er rechnete auf die natürlihe Eiferfucht zwiſchen Ruß— 
land und Defterreih. Im fehlimmiten Fall hoffte er während des . 
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Waffenftillftandes fein Heer fo zu verftärken, daß es jedem Feinde 
gewachfen wäre. 

Ruſſen und Preußen nahmen die Miene an, ald fey ihnen der 
Waffenftillftand ungelegen und als fügten fie fi) nur aus Rückſicht 
auf Defterreih. Auch festen fie durch, daß Napoleon das ſchon 
eroberte Breslau wieder aufgeben und fid hinter die Katzbach zurück⸗ 
ziehen mußte. Dieſes Flüßchen, dann die fächfifchspreußifche Grenze, 
endlidy die Elbe bis zum Meere jollte die Demarcationslinie bilden, 
welche während des Waffenſtillſtands von feiner Partei überfchritten 
werden durfte. In Schlefien blieb ein neutraler Zwiſchenraum 
zwifchen beiden Armeen, in den auch Breslau eingefchloffen war. 
Hamburg follte dem gehören, der e8 am 8. Juni um Mitternacht 
befeßt habe. Die Dder: und Weichjelfeftungen, die nody von Fran- 
zoſen bejegt maren, follten während des Waffenſtillſtands von den 
- Belagerern mit Lebensmitteln verfehen werden. Die Waffenrube 
follte bi3 zum 20. Juli dauern. 

Dur befondere Uebereinkunft mit Defterreih wurde dem 
Heinen Heer der Polen unter Poniatowsfi erlaubt, von Krakau 
aus duch Mähren und Böhmen nad) Dresden zu marjdiren, 
jedoch unbewaffnet. Napoleon erhielt dadurd eine Verſtärkung, 
aber die Alliirten und Defterreih ſahen fi von Leuten befreit, 
die den Kern einer polnifhen Infurrection im Rüden hätten bilden 
können. 

Commiſſäre eilten nun nach allen Punkten, wo noch gekämpft 
wurde, um den Waffenſtillſtand zu verkünden. Nach der Schlacht 
bei Baugen war Dudinot wieder gegen Bülow gefchikt worden und 
hatte am 28. Mai defjen Vorhut bei Hoyerswerda zurüdgefchlagen, 
wurde aber felbft am 4. Juni bei Luckau wieder von Bülow zurück— 
gedrängt. Als nun der Waffenjtillitand verfündigt wurde, mußte 
Bülow ind preußifche Gebiet umkehren. Ebenjo mußten die Streif- 
corp8 der Mlliirten, die unterdeß im Rüden Napoleons geſchwärmt 
hatten, über die Elbe zurüdgehen. Major Eolomb hatte mit nur 
86 Reitern mehrere franzöfiihe Offiziere und kleine Abtheilungen 
gefangen genommen, am 29, Mai aber einen großen Artillerietrain 
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zwiſchen Zwickau und Chemnitz überfallen, deſſen Begleitung von 
6 Dffizieren, 116 Reitern, 86 Dann Fußvolk und mehreren hundert 
bewaffneten Trainfoldaten theild getödtet, theils zerfprengt und 24 
ſchwere Geſchütze vernagelt, 36 Pulverwagen in die Luft gefprengt, 
200 Pferde erbeutet, als er vom Waffenftillftand erfuhr und glücklich 
mit feiner Beute über die Elbe Fam, ohne mehr als einen Todten 
und 5 Verwundete zu haben. Ezernitfcheff mit 1200 Koſacken nahm 
am 30. Mai bei Halberjtadt durch einen eben jo fühnen Ueberfall 
einen Train von 14 Kanonen, 80 Pulverwagen mit dem wejtphäli- 
fhen General Od, 1000 Dann und 800 Pferde gefangen und 
brachte alle glüdlich über die Elbe, Noch einmal umkehrend wagte 
er mit 4700 Mann unter Woronzoff einen Handftreih auf Leipzig 
und fam vor diefer Stadt am 7. Juni an, mußte aber wegen des 
Waffenſtillſtands jchnell wieder zurücdigehen. — Schlimmer erging es 
dem berühmten Lützo w'ſchen Freicorps. Daffelbe hatte mit Düren 
bergs Corps verbunden am 12. Mai ein rühmliches Gefecht an der 
Görde, unfern von Danneberg, beftanden, aber vor Davouft3 über: 
legener Macht wieder weichen und den Vorſatz, Hamburg zu retten, 
wieder aufgeben müſſen. Nachher drang es durd Thüringen bis 
ind Boigtland nad) Plauen vor, ohne auf den Feind zu ftoßen oder 
irgend einen Yang zu machen, verfpätete fi, bis der Waffen: 
ftillftand gejchloffen war, und erhielt den jächfifchen Lieutenant von 
Gösnitz als Marfhceommiffär, um ſicher über die Elbe zurüdgeleitet 
zu werden. Als ed aber am 13. Juni bei Kigen unfern vom Schlacht: 
feld von Groß-Görſchen lagerte, kam mwürttembergifche Reiterei heran. 
Lützow fchidte einen Dffizier al3 Barlamentär ab, der aber gefangen 
genommen wurde. Hierauf fprad Lützow felbft mit dem württem- 
bergifchen General Normann, der ihn aber an den das ganze hier 
ſtehende Corps commandirenden franzöfifhen General Fournier wies. 
Diefer nun fuhr Lützow mit den Worten an: „Waffenftillftand für 
alle, nur nicht für Sie.” Lützow wandte fein Pferd um und feßte 
fih mit feiner Neiterei in Mari, wurde aber plößlid von den 
MWürttembergern mit Uebermacht überfallen und felbft vom Pferde 
geriffen. Dennoch entkam er in der Dunkelheit, da es fchon Abend 
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war. Ebenſo der berühmte Dichter Theodor Körner, der in feinem 
Eorps diente und hier verwundet wurde. Doch rettete fi nur eine 
Feine Zahl, die übrigen wurden zufammengehauen oder gefangen. 
Es ift nicht zu verfennen, daß Normann nur auf Befehl des fran- 
zöfifhen Generals, aber für einen Deutſchen doch etwas zu gern, 
einbauen Tieß, Daß aber Fournier den Befehl vollfommen im Sinne 
Napoleons ertheilte, der im Lützow'ſchen Freicorps das echte Kind 
des Tugendbundes erkannte und die Elite der preußifchen Jugend 
bet diefer guten Gelegenheit für ihre Begeifterung exemplariſch züch— 
tigen laſſen wollte. E3 gab wohl aud im Hauptquartier der Alliirten 
manden , der Lützows Corps heimlich mit fcheelen Augen angefehen 
hatte. Indeß erklärte man die Vernichtung deffelben für einen Bruch 
des MWaffenftillftandes und nahm Repreffalien, indem man nunmehr 
die vertragämäßige Verproviantirung der franzöſiſchen Feſtungen an 
der Dder und Weichjel unterließ. 

Das unglüdlide Hamburg wurde damald das Opfer einer 
eigennübigen ſkandinaviſch- engliſchen Politik. Wie leicht wäre es 
dem Kronprinzen von Schweden von Stralfund aus, wie leicht den 
Engländern zur See geweſen, Hamburg jo jtark zu befegen, daß 
Davouft es nicht hätte bezwingen Können! Statt ihrer famen die 
Dänen, um das ſchwache Corps von Tettenborn, die Bürgerwehr und 
die noch in der erſten Formation begriffene f. g. hanfeatifhe Legion 
zu unterftügen, die Hamburg vertheidigen follten. Der König von 
Dänemark beeilte feinen Anflug an Rußland und Preußen aus 
doppeltem Grunde. Einmal, weil er überhaupt Napoleon Geftirn 
im Sinfen fah, und zweitens, weil er ſich fürdhtete, man werde ihm 
Norwegen abnehmen und den Schweden als Entſchädigung für 
Finnland geben, wenn er länger mit Napoleon im Bunde bliebe und 
diefer unterläge. Dänifhe Truppen unter General Wegener ftanden. 
ganz in der Nähe von Hamburg bei Wandsbeck. Nun hatte fi 
aber Rußland ſchon gegen Bernadotte verpflichtet, ihm Norwegen zu 
geben, und verfprah Dänemark dafür mit den Hanfejtädten zu 
entfhädigen. So wurden in dem Augenblid, in welchem man 
verfichert Hatte, Deutſchlands Unabhängigkeit berzuftellen, deutſche 
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Provinzen und Städte verſchachert. Aber England erflärte fi aufs 
entfchiedenfte dagegen, weil e3 Dänemarks Handel und Seemadt 
nicht durch die Hanfeftädte vermehrt fehen wollte. Da nun inzwifchen 
Napoleon auch wieder in zwei großen Schlachten gefiegt hatte und 
bis ind Herz von Schlefien vorgedrungen war, entihloß fi der 
regierende Dänenkönig fogleid), wieder feſt zu Frankreich zu halten. 
Der Herzog Wilhelm von Braunſchweig ftellte fi) an die Spitze der 
Hanfeaten, fah fi aber zu ſchwach, da Tettenborn nicht unter ihm 
dienen wollte, und reiste wieder ab. Bernadotte ſchickte 2400 
Schmeden, rief fie aber auc) nach wenigen Tagen wieder zurüd, weil 
fie nicht hinreichten, die Stadt zu ſchützen und er feine Truppen nicht 
aufopfern, fondern fchonen wollte, um fpäter mit ihnen Norwegen 
zu erobern. Schon feit dem 9. Mai hatte fi Bandamme auf den 
Elbinfeln vor Hamburg eingerichtet, martete aber Davouft erſt ab. 
Als nun diefer näher fam und auch die Dänen ſich entjchieden hatten, 
eilte Tettenborn davon zu fommen, in der Naht auf den 31. Mai. 
Nun flohen auch die Hanfeaten, und ſchon am andern Tage rüdten 
5000 Dänen, am Abend Davouft felbft in Hamburg ein, alfo acht 
Tage vor dem durch den Waffenftillftand feftgeftellten Termin, wes— 
halb er im ungeftörten Befite der Stadt bleiben konnte. 

Napoleon legte großen Werth auf Hamburg, correjpondirte 
täglich mit Davouft und befahl ihm, dieſe Stadt möglidhft ftarf zu 
befeftigen und der Bürgerfchaft fchmere Contributionen aufzulegen. 
„Kaufleute müfje man ftrafen, indem man fie zahlen laſſe.“ Diefem 
Befehl kam Davouft eifrig nah, ließ ſchonungslos die ganze Um: 
gebung Hamburgs aufwühlen und mit Gräben, Wällen, Schanzen 
und Pallifaden verfehen, wobei die Einwohner ſelbſt Hand anlegen 
mußten, und fchrieb eine Contribution von 48 Millionen aus, Bon 
Lübeck, das er gleichfalls befegte, nahm er nur 6 Mil. Die Haupt: 
ſchuld des großen Unglüds, in welches Hamburg damals ftürzte, 
fällt auf England, welches durch eine Landung von Truppen a 
zeitig die Stadt würde gerettet haben. 
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Napoleon ließ nur einige Armeecorps in Schlefien ftehen, nahm 
aber felbft während des Waffenftillftandes fein Hauptquartier in 
Dresden und befeftigte diefe fächfiihe Hauptitadt eben fo ſtark, mie 
Hamburg. Denn er wollte ſich hier gleichſam eingraben und feine 
Streitkräfte hier concentriren, um nad einer Seite hin den Preußen 
und Ruffen, nad der andern den Defterreihern Troß zu bieten. Er 
bezog den Marcolinifchen Palaſt, deſſen Gärten mit den weiten 
Räumen in Verbindung ftanden, auf denen er die neuanfommenden 
Berftärkungen täglih muftern konnte. Das ſchöne und Funftreiche 
Dresden wurde ein ungeheurer Waffenplat, alle Bäume in der Runde 
fanfen unter dem Beil, die reizenden Gärten wurden vom Grabſcheit 
zerwühlt. Ringsum ftarrten Ballifaden und Schanzen. Um aber feine 
Zuverfiht auszudrüden, verfchrieb Napoleon die beften Schaufpieler 
aus Paris und ließ fie vor dem fächfifchen Hofe und vor feiner eigenen 
Suite fpielen. Seine Thätigfeit war außerordentlih, hauptſächlich 
in Bezug auf die Verftärfung feines Heeres. Aus allen Enden feines 
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weiten Reichs wurden Menſchen herbeigezogen, ausgerüftet, unterwegs 
einerercirt und halbwegs fertig zum Regiment geliefert. Die Furze 
Zeit des Waffenftillftandes reichte hin, fein Heer mehr als zu 
verdoppeln. 

Die Alliirten nahmen ihr Hauptquartier zu Trachenberg; die 
Commiſſäre, welche den Waffenſtillſtand überwachen ſollten, blieben 
in Neumark bei Breslau; der Kaiſer von Oeſterreich kam mit ſeiner 
Staatskanzlei am 3. Juni nach Gitſchin in Böhmen, um den Unter 
bandlungen näher zu feyn. Diefe wurden durch Commiſſäre in 
Reichenbach gepflogen. Hier ließ ſich Preußen von England über: 
tölpeln, indem e3 im Bertrage vom 14. Juni für nur 666,666 Pfund 
Sterling Subfidien feine Anfprühe auf Oftfriesland,, Hildesheim 
und einen großen Theil Niederfachfens zu Gunften Englands und Han 
noverd aufgab. Rußland erhielt doppelt fo viel Subfidien und ftellte 
doch nicht halb fo viel Truppen, wie. Preußen. Am 27. Juni ſchloß 
Defterreih eine geheime Allianz mit den Alliirten unter der Be— 
dingung, daß Preußen fih mit der Elbgrenze begnüge, daß die 
Rheinbundftaaten fortbeitehen, wenn aud der Nheinbund aufgelöst 
werde, daß dad Großherzogthum Warfchau zwifchen Rußland, Deiter- 
reich und Preußen getheilt werde und daß Defterreih die illyrijchen 
Provinzen zurüdbefomme. Alſo wollte Defterreih damals Rußland 
zurüdhalten, ihm nur einen Theil von Warſchau gönnen, und aud 
Preußen klein bleiben laffen, Frankreich aber follte feine Rheingrenzen, 
Stalien, Holland und fein bisherige Anfehen in der Schweiz be: 
balten. 

Die Hauptauseinanderfeßung zwifchen Napoleon und Defterreich 
erfolgte am 28. Juni, als Metternich felbft nad) Dresden gekommen 
mar, um perſönlich mit Napoleon zu berathen. Hier traten fich die 
Principe in ihrem fchroffften Gegenfaß gegenüber. Napoleon empfing 
“ den Grafen mit ziemlich heftigen und mißtrauifhen Reden. „Sie 
fommen nur, um zu erforfchen, ob Sie mid, ohne losichlagen zu 
müſſen, über dad Ohr hauen können, oder ob Sie ſich meinen Feinden 
anfchliegen müffen.“ Vergebens ftellte ihm Metternich auf eine ehr- 
furchtsvolle Weife vor: „Defterreich wünſche eine Ordnung der Dinge 
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berzuftellen, die durch eine weiſe Bertheilung der Macht den Frieden 
unter den Schuß einer Vereinigung unabhängiger Mächte ftellt.“ 
Das hieß mit andern Worten, Oeſterreich wollte die Wiederherftellung 
des europäifchen Gleichgewichts, in welchem Frankreich wieder den 
übrigen Großmächten mur neben-, nidyt mehr übergeordnet feyn follte, 
Napoleon veritand den öſterreichiſchen Minifter fehr gut, wollte ihn 
aber nicht verftehen. Da er ſich einmal mit der ganzen Unnatur der 
franzöfiichen Weltherrſchaft identificirt hatte, fonnte er ſelbſt es nicht 
ſeyn, der zur Natur zurüdfehrte. Je mehr er fühlte, wie ſehr Metter- 
nid Recht babe und um wie viel unhaltbarer fein aufgedunfenes 
fünftliches Weltreich fey als die natürliche Politik, die ihm Oeſterreich 
vorzeichnete, um fo tiefer ergrimmte er, und ohne dem von Metternich 
audgefprochenen allein richtigen und vernünftigen Grundfa im 
mindejten entgegen zu fommen, fol er boshaft die Perfönlichteit des 
Grafen angegriffen und ihn gefragt haben: „wie viel zahlt Ihnen 
England für die Rolle, die Sie fpielen?“ So berichtet Fain, Lady 
Trollope behauptet dagegen, aus dem Munde Metternichs felbit gehört 
zu haben, Fain habe das Geſpräch falſch wiedergegeben. Doch habe 
Metternich betätigt, das Gefpräh ſey fehr leidenſchaftlich geweſen, 
Napoleon habe feinen Hut fallen laſſen und Metternich ihn nicht 
aufgehoben. Auf diefe Nebendinge fommt es nicht an, als Haupt: 
ſache fteht feſt, Defterreich erflärte, das europäiſche Gleichgewicht 
müffe hergeftellt werden, und Napoleon erklärte, er werde nimmers 
mehr feinem Webergewicht entfagen. 

Man kam überein, die Unterhandlungen auf einem Congreß zu 
Prag vom 5. Juli an fortzufegen. Aber da man im Princip fo 
gänzlich außeinanderging, war fein Ergebniß auf dem Wege der 
Unterhandlung möglich, und nur die Waffen konnten entjcheiden. 
Das fühlte man von beiden Seiten, daher jener Congreß nur ein 
Scheindafeyn Hatte. Er verzögerte fich durch Teere Formalitäten. Napo- 
leon, der den Herzog von Vicenza und Grafen von Narbonne zu 
jeinen Bevollmächtigten beftimmte, nahm es jehr übel, daß Preußen 
nur einen Eiviliften, den Herrn von Humboldt, und Rußland gar 
den Herrn von Anftedt, einen emigrirten Elfäger, alfo eigentlich einen 
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Unterthan Napoleons, zu Bevollmächtigten beftimmten. Das Einzige, 
worüber man fich vereinigte, war eine Verlängerung des Waffen: 
ftillftandes bis zum 10. Auguft. 

An denjelben Tagen, in denen Napoleon die gehäffigen Aus- 
einanderjegungen mit Metternich hatte, erfuhr er die gänzliche Nieder- 
Tage feiner Zruppen in Spanien. Er fandte nun fogleih Soult 
wieder ald Dberbefehlöhaber nach den Pyrenien ab. Damals war 
auch der Wahnfinn Junots, dem Napoleon die illyrifhen Provinzen 
anvertraut hatte, audgebrodhen und Napoleon fam auf den Einfall, 
eiligft Fouché zu verfchreiben und denfelben ald Gouverneur nad 
Illyrien zu ſetzen. Er entfernte ihn dadurch von Frankreich und 
Hinderte ihn, dort Intriguen anzufpinnen; doch taugte Fouché auch 
nicht, eine Grenzprovinz zu hüten, die im alle eined Krieged mit 
Oeſterreich wichtig mar. 

Inzwiſchen fchloffen ſich die Frankreich feindlihen Mächte immer 
enger an einander. Schon am 27. Juni, während Metternid in 
Dresden war, hatte ſich Defterreicdy in einem Bertrage, der zu Reichen: 
bach in Schlefien unterzeichnet wurde, gegen Rußland und Preußen 
verpflichtet, Frankreich den Krieg zu erklären, wenn es bi zum 
29. Juli nit Warfhau und Danzig, Syrien und die Elbe- und 
Mefermündungen mit den Hanfeftädten herausgegeben hätte. 
Am 9. Juli Fam Bernadotte nad) Trachenberg, um einem großen 
Kriegsrath beizumohnen, der den Plan zum nächſten Feldzug ent= 
werfen ſollte. Als man nit einig werden konnte, entfernten ſich 
der Kaifer von Rußland und König von Preußen, um Bernadotte 
und die ruffifhen und preußifchen Feldherrn allein rathichlagen zu 
lafjen, und nun fam bald der Plan zu Stande, nad welchem der 
große Krieg fpäter wirklich geführt wurde. Man fchidte den Plan 
nad Gitſchin, wo Kaifer Franz ihn fogleich genehmigte. 

Da Napoleon auf Defterreich verzichtete, gab er Coulaincourt 
neue Inftructionen, um fih wo möglich Rußland zu nähern. Darin 
verhieß er, Rußland auf Koften Defterreich3 verfchwenderiih Eon: 
cejfionen machen zu wollen. Aber Kaifer Alerander nahm feine 
Mitteilung von Napoleon an und wies alles an Metternich, als den 
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Vermittler. Es erſcheint immerhin auffallend, daß Napoleon jetzt 
noch für möglich gehalten hat, ein Verftändnig mit Mlerander ans 
Müpfen zu können, nachdem er desfalls fo beſchämende Erfahrungen 
in Rußland gemacht hatte. Napoleon warf ſich weg und ſchien nicht 
zu bemerken, wie ſehr ihm dies ſchadete. 

Da die Verlängerung des Waffenftillftandes ihm noch Zeit Tieß, 
unternahm er eine Reife über Erfurt nad) Mainz, um mit feiner von 
Bari dort angelangten Gemahlin Verabredungen zu treffen, zugleich 
den Rheinbund in feiner bisherigen Treue und Ausdauer zu beftärken 
und die Zufendung von Berftärkfungen der großen Armee zu befchleu: 
nigen, Er fam nad) Mainz am 26. Juli. Dem Rheinbund ertheilte 
er ein gutes Lob. Schon am 25. Juni erklärte der Moniteur: „Se. 
Majeftät find mit den Königen und Großherzegen äußert zufrieden. 
Befonders hat fi der König von Württemberg ausgezeichnet; feine 
Armee iſt mehr als vollzählig. Der Prinz Emil von Heffen-Darm- 
ftadt hat fi im vorigen und legten Feldzug ftetd ausgezeichnet. Er 
ift ein hoffnungsvoller junger Prinz und der Kaifer hat viel Zuneigung 
für ihn.” Bon Bayern war auffallenderweife wieder nicht die Rede. 
Das Lob Württembergs hatte (nad) Fain) feinen Grund zum Theil 
in der geheimen Correfpondenz, die der König mit Napoleon führte 
und worin er ihm alles verrieth, was damals zwifchen Oeſterreich 
und Bayern vorging. Wrede ftand mit 25,000 Bayern an der 
böhmifchen Grenze, aber ſchon waren geheime Verabredungen ge 
troffen, um den König Mar zu den Alliirten hinüberzuziehen. Was 
den Prinzen Emil betrifft, fo foll ihm Hoffnung auf den preußifchen 
Thron, jedenfall auf einen größeren Befiß gemacht worden feyn, 
wenn Napoleon die Eoalition beftegen würde. 

Um aud auf die öffentliche Meinung in Deutfhland einzu: 
wirken und den Ylugfchriften des Tugendbundes, Arndtz, den Liedern 
Körners, den Karikaturen ꝛc. ein Gegengewicht zu geben, hatte Na- 
poleon jhon im Frühjahr die Rheinbundfürften aufgefordert, ihm 
einen deutjhen Publiciſten zu bezeichnen, dev nach feinem Programm 
eine zwedmäßige Flugſchrift bearbeiten könne Man rieth ihm den 
Profeffor und Geheimen Juſtizrath Erome in Gießen an, eine jener 
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Vedernen Profefjorennaturen, an denen es auf deutichen Univerfitäten 
nie gefehlt hat, die fih zu allem dehnen und ftreden und von der 
Macht jedweden Stempel aufdrüden laſſen. Crome brachte nun die 
Schrift: „Deutſchlands Krife und Rettung im April und Mai 1813* 
zu Stande, die deshalb merkwürdig ift, weil fie nach einem von 
Napoleon felbit franzöfifch geichriebenen Entwurf ausgeführt wurde 
und auch noch in den langweiligen Perioden des Gießener Profeſſors 
den Scharffinn Napoleon verrieth. Der berühmten Proclamation 
von Kalifh wurde hier fehr wahr entgegengehalten, es ſey weder 
Rußland, noch England, noch Oeſterreich, noch Preußen um die 
zur Schau getragene Einheit Deutfchlands zu thun. Es murde 
ferner erinnert an die unendlich vielen Mißbräuche der alten Viel— 
ftaaterei, die alle wiederfehren würden, wenn die Eoalition fiege, 
jo daß Deutſchland weder die Einheit, noch auch die Freiheit haben 
würde, von der man fo viel prahle ꝛc. Somit enthält jene Schrift 
in vieler Beziehung eine gute Kritik deffen, was in den folgenden 
Sahrzehnten gefhah. Allein obgleih man die Schweißtropfen zu 
fehen glaubt, die dem Profeffor auf der Stirne ftanden, als er ſich 
bemühte, die fernere Dauer der Napoleonifchen Herrihaft den Deuts 
hen. als etwas Beſſeres anzupreifen, fo mißlang ihm das doch völlig 
und fein Buch blieb, wie billig, verachtet. 

Am 4. Auguft war Napoleon wieder in Dresden. Hier herrichte 
jelbft in feiner nächften militärischen Umgebung große Sehnſucht 
nach dem Frieden. Schon die Ankunft des erften Parlamentärz, 
der den Waffenftillftand brachte, hatte, wie Norvind bemerkt, im 
franzöfifhen Hauptquartier eine „ſkandalöſe Freude” erwedt. Diefe 
Stimmung dauerte fort. Der Tod Beſſières', Durocd und fo vieler 
andern Generale Hatte denen düftere Gedanken gemacht, die endlich 
nach fo großen Heldenthaten auf ihren Lorbeern ruhen und ihre 
Reihthümer in Ruhe genießen wollten. Auch unter den gemeinen 
Soldaten war die wilde Kriegsluft erlofhen, nur Pflicht und Ehre 
hielten fie nocdy bei den Tahnen. Unter den Alten ſah man viele 
finftere Gefichter, die nur noch ehrenvollen Tod, aber feine Siege 
mehr, erwarteten; unter den Jungen waren viele noch zarte Knaben, 
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die zu fühlen jchienen, daß ihre Lebensblüthe frühe geknickt werden 
follte. Mancher Denkende mochte auch wohl erwägen, was aus 
Frankreich werden ſollte, wenn noch dieſes letzte Heer, was es mit 
ſeiner äußerſten Erſchöpfung aufgebracht hatte, im Kampf gegen die 
ungeheure Uebermacht Europas vernichtet werden würde. Da die 
Abneigung vor einer Fortdauer des Krieges nicht verhehlt wurde, 
kann man der franzöſiſchen Armee eine hohe Bewunderung nicht ver—⸗ 
fagen, fofern fie ſich dennoch nachher mit fo feurigem Muth und 
ausdauernder Treue für Napoleon gefchlagen hat. Es iſt charakte— 
riſtiſch, daß man im franzöfifchen Lager Damals träumte, der mit 
dem 10. Auguft ablaufende Waffenftillftand werde den Frieden 
bringen und Napoleon habe alles fo berechnet, daß an feinem Ge: 
burtstag am 15. das allgemeine große Triedenzfeft werde gefeiert 
werden. 

Auf dem Prager Eongreß war mittlerweile nicht? gefchehen, fo: 
gar die Vollmachten waren noch nicht ausgewechjelt worden. Na— 
poleon, nachdem ihm der Verſuch, Rußland für fich zu geminnen, 
mißlungen war, machte nun noch einmal Defterreih, um es von 
den Allüirten zu trennen, geheime Anerbietungen, zögerte aber, Defter: 
reich alle feine Forderungen vom 27. Juni zu bemwilligen, bis zum 
12. Auguſt. Nun aber war e8 zu ſpät, denn Defterreichd Geduld 
ließ ſich nicht länger mißbrauchen. Schon in der Nacht vom 10. 
auf den 11. war der Waffenftillftand abgelaufen, hatten die Com: 
mifjäre zu Brag ihre Vollmachten für erlofchen erklärt, und flammten 
auf allen Bergen zwiſchen Brag und Trachenberg die verabredeten 
Tenerzeihen, um den Nuffen und Preußen, die fi) mit dem großen 
Siterreichiichen Heer in Böhmen vereinigen follten, das Signal zu geben. 
Tranzöfiihe Gefchichtfchreiber beſchuldigen Defterreih, es habe ein 
faljches Spiel mit Napoleon getrieben, ihn nur hinhalten wollen, 
bis e3 ſelbſt hinlänglich gerüftet war, und nie aufrichtig den Frieden 
gewollt. Aber das iſt duch Metternihs Erklärungen vom 28. Juni 
widerlegt. Wenn auf Oeſterreich eine Schuld fällt, fo ift es nur 
die, daß es Napoleon noch viel zu viel bewilligte, noch lange nicht 
das Maaß von Opfern von ihm forderte, welches nothwendig war, 
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um fein Webergewicht in Europa einzufchränten und ein mahres 
Gleichgewicht herzuftellen. Unter diefen Umftänden ift niemand ans 
zuklagen al3 Napoleon, der es verjäumte, zur rechten Zeit die ge- 
forderten, jehr mäßigen Opfer zu bringen. Dazu war der Termin 
im Gefpräh mit Metternih am 28. Juni gegeben, aber nicht am 
12. Auguft, zwet Tage nad Ablauf der Waffenrube. 

An demfelben 12. Auguft erließ Defterreich feine Rriegs= 
erklärung und motivirte fie in einer langen Denkſchrift, melde 
Herr von Gens, die erfte Feder in Metternich3 Staatskanzlei, verfaßt 
hatte. Das Ausichweifende, Gewaltthätige und Unnatürliche in Nas 
poleon3 Bolitit war darin fehr gut dharakterifirt, der Grundgedanke 
für die nach Napoleond Weberwältigung herzuftellende Ordnung und 
Friedenzpolitif in Europa war aber nur das Gleichgewicht der Groß- 
mächte. Bon einer Wiederherftellung derjenigen Drganifationen, die 
durdy die Revolution und den militärifchen Imperialismus zerjtört 
worden waren, fagte die Denkfchrift Fein Wort. Selbſt Die deutiche 
Raiferwürde war darin mit Stillfchweigen übergangen. Ueberhaupt 
mar Defterreih damals fo mweit entfernt, die nationale Begeifterung 
in Deutjhland zu Gunften feines alten Anrechts auf die deutjche 
Kaiſerkrone zu benutzen, daß e3 vielmehr der von Preußen ausge— 
gangenen Richtung entjchieden entgegen trat und in Bezug auf die 
Miffton des Herrn von Stein fi) ausdrücklich ausbedung, daß die 
eroberten Länder zwar interimiftiih im Namen der ſämmtlichen 
Alltirten verwaltet, nirgends aber Inſurrectionen provoeirt oder ges 
duldet werden follten. 

Beim MWiederbeginn der Feindfeligkeiten hatte Napoleon ſich der: 
maßen verjtärft, daß die perjönlic von ihm befehligte Hauptarmee 
in und um Dresden 181,000, die von Ney befehligte Armee in 
Schlefien 130,000, die von Dudinot befehligte, nad) Berlin beftimmte 
und bei Baruth aufgeftellte 72,000, die Armee Davouft3 in Hame 
burg 37,000, ein Corps in Leipzig 8000, eine Neferve unter Augereau 
in Würzburg 12,000, das bayrifche Heer unter Wrede 25,000, das 
ttalienifhe unter Eugen 50,000 Dann betrugen. 

Auf Seite der Mltirten hatte Preußen verhältnigmäßig die 
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größten Anſtrengungen gemacht, indem es damals noch auf ſeine 
alten Provinzen beſchränkt und ohnehin erſchöpft war. Ohne die 
engliſchen Subfidien wäre es unmöglich geweſen, für die Kleidung 
und Ausrüftung der zahlreichen Landwehren zu forgen. Als der 
König während des Waffenjtillftanded nad Berlin fam und dag 
Bülow'ſche Corps mufterte, freute er ſich über die Haltung dieſer 
Truppen fo fehr, daß er durch Kabinet3ordre vom 22. Juli jedem 
Soldaten ein Geſchenk von 4 Groſchen beftimmte. Aber der Befehl 
konnte nicht vollzogen werden, weil fein Geld da war, und man 
mußte die Zahlung auf beffere Zeiten jparen*). Aber gerade die 
Gewißheit, der König fey eben fo arm, wie fie felbft, rührte die 
Soldaten tief, erhöhte ihren Stolz und feuerte fie an, dem Vaterlande 
beffere Tage zu erfämpfen. In Defterreidy hatte fi) die Jugend 
eben jo eifrig zu den Fahnen gedrängt, wie in Preußen, doch hatte 
man alle nüchterner und mehr in den alten Formen, ald etwas, 
mas fid) von jelbjt verjtehe, behandelt. Die Schwunghaftigfeit blieb 
jogar hinter der des Jahres 1809 zurück. Das öfterreichifche Blut war 
bei weiten nicht in fo heftiger Wallung wie das norddeutſche. Auch 
Rußland hatte noch fehr ausgiebige Rüftungen gemacht und erwarb 
fi) ein um fo größeres Berdienft um die gemeinfame Sache, als 
es auf die oberjte Leitung des Krieges verzichtete, dieſelbe an Oeſter— 
reich abtrat und feine zahlreichen Truppen dergeftalt vertheilte, daß 
fie überall unter nicht ruffifhen Feldheren dienen mußten. Der 
ruſſiſche Stolz brachte Damit ein großes Opfer, aber indem Kaiſer 
Alerander die Verantwortung der Kriegführung andern überließ, 
eriparte er fi eine Menge Neclamationen und Tadel, und erlangte 
andrerjeit3 den Vorſitz und das Uebergewicht bei allen diplomatischen 
Derhandlungen. Sein urſprünglicher Plan war geweſen, felbjt als 
Generaliffimus der Eoalition aufzutreten, weshalb er, um einen be— 
rühmten und Friegsverftändigen Adjutanten an der Seite zu haben, 
den General Moreau durd) Bernadotte aus Amerika hatte citiren 


*), Beiträge zur Gefchichte des Jahres 1513. II. 409 (von General 
von Prittwih). 
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laſſen. Preußen würde ihm nachgegeben haben, Oeſterreich aber 
machte Schwarzenbergs Obercommando zur Bedingung der Allianz. 

Dem Plane von Trachenberg gemäß ſollte die alliirte Haupt: 
armee unter dem Fürften Schwarzenberg von Böhmen aus 
durch das Erzgebirge gehen und Napoleons Stellung bei Dresden 
überflügeln, um ihn von der Elbe hinweg zur Pleife und Saale zu 
Ioden. Dieje böhmiſche Armee beftand aus 130,000 Defterreichern, 
59,000 Ruffen unter Wittgenftein und Barklay nebft den Garden, 
46,000 Preußen unter Kleiſt nebit den Garden, und war von den 
Raifern von Defterreih und Rußland und dem König von Preußen 
perſönlich begleitet. Auch befand ſich Moreau ſchon dabei, der 
ohne ein Commando nur als vertrauter Rathgeber im Gefolge des 
Kaiſers Merander auftrat. 

Die zweite Hauptmafje der Alliirten bildete die ſchleſiſche 
Armee unter dem General Blücher, der zwar nur 38,000 Breu- 
Ken unter VYork bei ſich Hatte, dem aber 57,000 Ruffen unter Saden, 
Langeron und St. Prieft untergeordnet waren. Diefe Armee follte 
Napoleon aus Dresden herausloden, ſich aber vor feiner Uebermacht 
zurüdgiehen und Feine Schlacht annehmen, während die Hauptarmee 
unter Schwarzenberg in Napoleons Rücken operiren würde. Blücher 
fand die Rolle feiner hitigen Natur nicht angemeffen und wollte das 
Commando niederlegen; man bedeutete ihm aber, daß es ihm un: 
benommen bleibe, eine Schlacht zu jchlagen, wenn e3 unter günftigen 
Umständen und nur nicht gegen eine unverhältnigmäßige Uebermacht 
geſchehe. 

Die dritte Hauptmaſſe bildete die Nordarmee unter dem 
Kronprinzen von Schweden, der zwar nur 24,000 Schweden 
mitgebracht hatte, dem aber 40,000 Preußen unter Bülow und 
Tauentzien und 21,000 Ruſſen unter Winzingerode und Woronzow 
untergeordnet waren. Dieſe Armee ſollte Berlin decken, ſich nach 
Umſtänden mit Blücher in Verbindung ſetzen und von Norden her 
auf Napoleons Rückzugslinie operiren, wie Schwarzenberg von 
Süden her. 

ALS Reſerven dieſer drei Armeen waren anzuſehen 54,000 Ruſ— 
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jen und 35,000 Preußen, welche noch immer die Oder- und Weichlel- 
feftungen belagerten, 70,000 Ruffen, die ſich unter Bennigfen erft 
in Polen fammelten, 67,000 Defterreicher, die ebenfall3 noch in der 
Formation begriffen waren. 

Auf dem rechten oder nördlichen Flügel der drei großen Armeen 
wurde Wallmoden mit 12,000 Hanjeaten und Engländern, 5800 
Ruffen und 4000 Preußen dem Corps von Davouft entgegengejtellt. 
Auf dem Yinfen oder ſüdlichen Flügel ftanden 25,000 Oeſterreicher 
unter Fürft Reuß den Bayern Wredes und 45,000 Oeſterreicher 
unter Hiller in Kärnthen dem Vicekönig Eugen gegenüber. 

Napoleon machte Dresden zum Mittelpunkt feiner Stellung und 
hoffte von hier aus, indem er mit Uebermacht auf eine der drei 
feindlichen Armeen losbräche, eine nach der andern zu fchlagen. Das 
nämliche Hatte Sriedrih der Große fait in denfelben Gegenden ges 
than, indem er nach vier Seiten hin die Defterreicher, Ruſſen, 
Tranzofen und Schweden zurüdgeichlagen hatte. Das nämliche 
hatte Napoleon felbft im italienischen Feldzug gethan. Aber das 
wußte man wohl im Kriegsrath der Alliirten, daher der Entichluß, 
fih überall vor Napoleons Uebermacht zurüdzuziehen und nur da 
loszuſchlagen, wo man nuͤr einen Theil feiner Streitkräfte fände. 

So wie in der Nacht des 10. Auguft die Feuerzeihen von den 
böhmiſchen Bergen herüber nad) Schlefien in langer Kette aufflanım- 
ten, ſetzten fih die Ruffen und Preußen unter Wittgenftein, Barklay 
und Kleiſt in Marſch und vereinigten fi) am 19. bei Budin mit 
der Armee Schwarzenbergs. Die drei alliirten Monarchen begrüßten 
ſich jhon am 15. in Prag und folgten dem Hauptbeere, welches 
feine Richtung nicht gegen Dresden, fondern gegen Leipzig über Frei- 
berg und Chemnitz nahm, um in Napoleon? Rüden zu erjcheinen 
und denjelben von Dresden abzuziehen. Dbgleih nun Napoleon 
eine Bewegung gegen Böhmen machte, ald ob er hinter Schwarzen 
berga Rüden gegen Prag ‚ziehen wollte, und Kaiſer Alerander ſelbſt 
dies befürchtete, Tieß ſich doch Schwarzenberg dadurd nicht irre machen, 
ſondern feste feinen Marſch ununterbrochen fort. Als er aber ver: 
nahm, Napoleon jey mit großer Uebermacht gegen Blücher audges 
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fallen, hielt er den Zeitpunkt für günftig, um das verlaffene Dresden: 
anzugreifen, änderte daher am 22. feine Marfchroute und dirigirte 
alle feine Corps nah Dresden. Hier war allerdings nur Gt. 
Eyr mit 20,000 Dann zurücgeblieben, welche leicht hätten über- 
mwältigt werden können. Schwarzenberg rechter Flügel, von Wittgen- 
stein befehligt, befand fi damald Dresden am nächſten, weil die 
ganze Armee links von diefer Stadt marſchirte. Schon am 22. 
hatte Wittgenfteind Borhut unter General Roth Gefechte bei Hellen- 
dorf und unter dem Prinzen Eugen von Württemberg bei Geighübel. 
MWittgenftein drang bis Pirna vor, durfte jedocd mit feinem Corps 
allein nicht wagen, das ftark befeftigte Dresden anzugreifen. Damals 
gingen zwei weitphälifhe Hufarenregimenter unter Hammerftein zu 
den Alliirten über. Am 24. befand fi Schwarzenberg mit dem 
größten Theil feiner Armee nur noch zwei Meilen von Dresden und 
hätte Teiht am andern Morgen die Stadt nehmen können, da er 
zehnmal mehr Truppen hatte, ald St. Eyr. Auch war Eile dringend 
nöthig, weil fonjt Napoleon zurückkehren konnte. Aber auf uner: 
Märliche Weife wurde der Angriff verfchoben. Die Einen geben 
Schwarzenberg Schuld, er habe allzu ſyſtematiſch erſt alle Eorps 
herbeiziehen wollen, um ganz ficher zu gehen, und aus Vorficht und 
Aengftlihkeit vor einer Meberrafhung durch den vielleicht zurück— 
fehrenden Napoleon gerade erjt durch fein Zögern dieſe wirklich 
herbeigeführt. Andere Elagen Barklay de Tolly an, derfelbe habe 
aus Eiferfuht gegen Schwarzenberg erflärt, feine Ruffen feyen zu 
müde, um heute noch angreifen zu können. Wieder Andere meifen 
auf die Konfufion im Hauptquartier Hin, in welchem Schwarzen⸗ 
berg zwar dem Namen nad allein zu befehlen hatte, jedoch alle 
mögliche Rüdfiht auf die Einreden des Kaifer Mlerander nehmen 
mußte. Nah den beiten Quellen war Moreau ganz mit Schwar: 
zenberg einverjtanden, aber die ruffifchen Generale, die höchſt ungerne 
unter einem Fremden dienten, belagerten das Ohr ihres Kaifer. 

In Sclefien hatte Blücher am 13. erfahren, die Franzoſen 
hätten auf neutralem Gebiet außerhalb der Demarcationslinie foura= 
girt, und war aufgebrochen, fie dafür zu züchtigen. Da in den erſten 
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fünf Tagen nad dem Ablauf des Waffenftillitands noch Fein Ge- 
brauch von den Waffen gemacht werden jollte, proteftirten die noch 
in Neumarkt verfammelten Commiffäre, aber Blücher entgegnete, 
„die Diplomatifche Narrenspofien und das Notenjchreiben müſſe 
nun ein Ende haben, er werde den Takt ohne Noten ſchlagen.“ Ney, 
ver in Schlefien commandirte, 309 fih langjam zurüd und fam für 
feine Perfon mit 20,000 Mann bei Löwenberg in die Lage, daß er 
von feinen Unterfeldheren Macdonald, Laurifton, Sebaſtiani und 
Marmont abgejchnitten werden konnte. Aber der ruffiiche General 
Langeron, der es ausführen jollte, gehorchte nicht und erwies ſich 
jo obftinat gegen Blücher, wie Barflay gegen Schwarzenberg. So 
ging die Gelegenheit, den „Tapferſten der Tapfern“ zu fangen, zu 
Blüchers größtem Berdruffe verloren, am 19. — Napoleon felbft 
hatte feine Hauptmacht bei Zittau verfammelt und ſchwankte anfangs, 
ob er Schwarzenberg in den Rüden fallen und in Böhmen eindringen, 
oder Blücher angreifen follte. Odeleben, der als ſächſiſcher Offizier 
jeinem Hauptquartier beigegeben war, erzählt, Napoleon, ſey in jehr 
düfterer und wilder Stimmung gewejen und habe das Mißliche feiner 
Lage ſchwer empfunden. Zufällig bei einer Recognogeirung in der 
Nacht verirrend fey er gegen feine Umgebungen in die äußerfte Wuth 
ausgebrochen, Als er jedody Gemwißheit erhalten habe, Schwarzenberg 
ziehe bei Dresden vorbei gegen Leipzig, und andrerfeit3 Blücher ziehe 
gegen ihn eilig heran, war er wieder freudig erregt und beichloß, 
Blücher, der ihm gleichſam in die Hände Tief, mit großer Uebermacht 
zu vernichten. Kaum aber war er am 21. zu Ney geſtoßen und 
“drängte diefen wieder vorwärts, fo merkte Blücher, was im Werke 
ſey, und zog fi feiner Inftruction gemäß fchlau zurüd. Nur in 
günftigen Stellungen leiſteten York bei Plagwitz und Langeron bei 
Goldberg Widerftand. Nun erfannte Napoleon, Blücher trachte 
nur ihn hinzuhalten und nad) fich zu ziehen, damit Schwarzenberg 
‚Zeit gemwänne, über Dresden herzufallen, ſchickte daher fhon am 22. 
einen Theil feines Heeres zurüd und Fehrte am 23. ſelbſt nad 
‚Dresden um. Dabei ereignete fi) ein Mifverftändnig. Rey follte 
Napoleon für feine Perfon begleiten, aber fein Corps in Schlefien 
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zurüdlaffen, wo Macdonald den Befehl erhielt. Man veritand, das 
Ney’fche Corps folle auch mit nad) Dresden ziehen, und erft nachdem 
e3 einen ermüdenden Mari gemacht hatte, Härte fidh der Irrthum 
auf und e3 mußte nun wieder nad Schlefien umkehren. Ein an- 
derer Aerger für Napoleon war, daß damals der berühmte Militär- 
ſchriftſteller General Jomini, Ehef des Generalitabs bei Neys Armees 
corps, zu den Ruffen überlief.*) Am 24. war Napoleon in Görlig, 
mo er Murat umarmte, der eben aus Neapel ankam, aber ohne 
Armee nur für feine Perfon. Napoleon ſchickte ihn fogleich nad 
Dresden voraus, um den König von Sachſen zu beruhigen. Raum 
wollte Napoleon glauben, dag Schwarzenberg gegen Dresden rüde, 
Er mwähnte ihn auf dem Marfche nach Leipzig und mollte über 
Zittau nah Böhmen gehen; aber die dringendften Nachrichten von 
der Gefahr, in welcher Dresden fchmebte, riefen ihn dahin und er 
fam wirklich gerade noch zu rechter Zeit, die Stadt zu retten. 
Schwarzenberg griff Dresden erft am 26. Abends um 4 Uhr 
an, und fchon um 2 Uhr konnte er auf den Höhen jenſeits der Stadt 
die Bajonnette der im Eilmarſch anrüdenden Colonnen Napoleons 
jehen, er hätte daher einen unbezwinglihen Widerftand vorausſehen, 
dad Unternehmen als mißlungen aufgeben und noch zu rechter 
Zeit zurüdgehen follen. Er glaubte ſich inzwifchen ftarf genug, griff 
in fünf großen Eolonnen, jede von 50,000 Mann, die Befeftigungen 
von Dresden zur beftimmten Stunde an und eröffnete ein mörderifches 
Teuer. Anfangs errang er raſche Erfolge, die Preußen unter Kleiſt 
eroberten den großen arten, die andern Corps drangen bis in die 
Borftädte und unter die Thore; aber um 6 Uhr Tieß Napoleon die‘ 
Thore von Plauen und Pirna öffnen und zwei Heere in dichten 
Maſſen herausſtürzen. Er hatte außer den 20,000 Mann St. Cyrs 
damals erit 60,000 Mann in der Stadt verfammelt, aber fein Gegen- 
ftoß war fo gewaltig, daß er in den Abendftunden die Alliirten auf 
allen Punkten zurüddrängte. Die Naht machte dem Kampf ein 
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*) Jomini ſtand längſt in Verbindung mit dem liſtigen Czernitſcheff, 
dem er ſchon den franzöfifchen Kriegsplan verkauft hatte. 
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Ende. Schwarzenberg hätte ſie benützen ſollen, um ſeinen Rückzug 
zu ſichern. Er konnte nicht zweifeln, Napoleon würde noch in der 
Nacht beträchtliche Verſtärkungen an ſich ziehen und am andern Tage 
noch viel mächtigere Schläge austheilen. Aber Schwarzenberg zauderte 
mit dem Rückzug, wie er mit dem Angriff gezaudert hatte, als hätte 
er beſtätigen wollen, was Napoleon wenige Tage vorher geſagt hatte, 
„er verlaſſe fi ganz auf die Langſamkeit der Oeſterreicher.“ Wirk: 
lid erhielt Napoleon noch 40,000 Mann Berftärfung und blieb die 
ganze Nacht munter, um die Truppen zu muftern und ihnen ihre 
Stellungen anzuweifen. Es regnete in Strömen. 

Seine Dispofitionen waren meifterhaft. Schon am 24. hatte 
er von Görlik aus, fobald er den Plan zur Vertheidigung Dresdens 
entworfen, den General Vandamme mit 30,000 Dann nad Pirna 
geſchickt, um von hier aus in die Gebirge einzubringen und Töplis 
wegzunehmen. In das Thal von Töplit münden alle Gebirgaftraßen 
aus, auf melden Schwarzenbergd Heer, wenn es bei Dresden ge- 
ſchlagen wurde, wahrjcheinlih den Rückzug nad Böhmen fuchen 
mußte. Hier nun follte Bandamme die geichlagenen Eolonnen einzeln 
abfaffen und vernichten. Niemals, ließ Napoleon dem General 
Bandamme jagen, werde er eine beffere Gelegenheit wiederfinden, 
fid) den Marſchallſtab zu verdienen. Das Heer, welches Napoleon 
in Dresden unmittelbar um ſich hatte, theilte er fo, daß er am 
Morgen de3 27. den ſtärkſten Stoß durch Murat auf den zu weit 
ausgedehnten linken Flügel der Defterreiher ausführen laſſen konnte. 
Diejer Flügel war unvollftändig, weil das Corps Klenaus nod) 
nicht eingetroffen war, und überdies durh den Plauen'ſchen 
Grund (ein tiefes Feljenthal) gefpalten. Hier num trieb Murat mit 
grogen Neitermaffen einen Keil hinein, trennte einen großen Theil 
des äfterreichifchen linken Flügels vom Centrum und nahm ihn nebit 
dem Feldmarfchalllieutenant Meßko gefangen. Gleichzeitig drang 
Ney mit der jungen Garde unmiderftehlich gegen den rechten Flügel 
der Defterreicher bei Pirna vor und General Roth mußte weichen, 
weil Barklay troß der Befehle Schwarzenbergs ihn. nicht unterjtüßte, 
angeblid) megen des Regens und des für Kanonen unfahrbaren 
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Bodend. Am Centrum Tieß es Napoleon mit einer bloßen heftigen 
Kanonade bewenden. Als er bier einmal bemerkte, eine feiner 
Batterien feure nicht mehr, weil da3 Ziel, eine auf der Röfniker 
Höhe gegenüberliegende feindliche Batterie, zu ſchwer zu treffen ſey, 
befahl er gleihwohl fortzufeuern und bald bemerkte man auf jener 
Höhe eine unruhige Bewegung vieler .Menfhen. Es war Moreau, 
dem hier eine franzöfifhe Kanonenkfugel beide Beine in dem Augen: 
blick zerfchmettert hatte, in dem er dem Kaiſer Alerander, Hinter 
dem er ritt, gerathen hatte, fi der Gefahr wegen zu entfernen. 
Alles eilte herbei, ihm zu helfen. Kaifer Alerander war zärtlich 
um ihn bemüht. „Ich fterbe, fagte Moreau, aber es ift mir ſüß, 
für eine fo gerechte Sache und unter den Augen eines fo großen 
Monarhen zu fterben.” Man brachte ihn nad Laun in Böhmen, 
die Beine wurden ihm amputirt, aber er ftarb am 2. Sept. Welche 
Rolle ihm Merander vorbehalten, iſt nie befannt worden. Ohne 
Zweifel follte er als Teldherr Napoleon überwinden helfen und 
fpäter al3 populärer Mann zur Bacification Frankreichs mitwirken. 
Die Franzoſen jubelten, daß der DVerräther an ihrer Nation den 
Lohn empfangen babe. Die Deutfchen blieben Falt, und mancher 
meinte wohl auch, Moreau würde, wenn er länger gelebt hätte, 
einen Theil der Siegeslorbeern an fi geriffen haben, welche die 
deutfchen Generale beffer für fich behielten. 

Nach der Zerrüttung feines Yinfen Flügels und bei der Gefahr, 
in der auch der rechte ſchwebte, zog Schwarzenberg endlich den Abend 
fein noch unbefiegtes Centrum freiwillig zurüd und dirigirte alle 
feine Colonnen auf den verfchiedenen Gebirgswegen nad Töoplitz. 
Sein bisheriger rechter Flügel unter Barkflay de Tolly follte auf der 
‚am weiteften öftlich Tiegenden Straße über Peterswalde gehen, um 
zu verhindern, daß ein franzöfifches Corps auf diefer Straße vor: 
rüde, welches in DBerbindung mit Bandamme alle übrigen Rück— 
zugswege verfperrt und die ohnehin durch die Schlacht in Unordnung 
‚gebrachte alliirte Armee in den engen Bergſchluchten, bei dem fort: 
währenden Regen und Mangel an Nahrungsmitteln völlig würde 
haben auflöfen und vernichten können. Aber Barflay blieb wieder 
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ungehorfam, Tieß jene wichtige Straße offen und z0g über Dippol- 
diswalde. Wenn Ney mit der jungen Garde, wenn Napoleon jelbft 
mit noch mehr Truppen raſch auf diefem Wege vorgedrungen wäre, 
fo hätte er mit Bandamme vereinigt früher in Töplitz feyn können, 
als Schwarzenberg, deffen ganzes Heer gefangen oder aufgelöst 
‚worden wäre. Das entſprach genau dem Plane, demzufolge Na— 
poleon das Korps von Vandamme den Mliirten in den Rüden ge: 
[hit hatte. Nun ſcheint er aber geglaubt zu haben, Bandamme 
ſey fhon in Töplitz und ftarf genug, um allein die Zerrüttung des 
feindlichen Heeres zu vollenden. Gegen alle Erwartung benüßte er 
die offen gebliebene Straße nicht, fondern kehrte nad) Dresden zurüd 
und ließ aud Ney nicht weiter vorrüden. Ein Moment der Ber: 
blendung, mit dem fein bisheriges Glück fich plößlich wendete. Denn 
Taum hatte er triumphirend die 13,000 Gefangenen, die 12,000 Todten 
und Bermundeten, die 26 eroberten Kanonen des feindlichen Heeres 
gezählt und freute ſich feines glorreihen Sieges, als ihm am Abend des 
29. und am Morgen des 30. unmittelbar hinter einander die Nachricht 
‚von drei fchreklichen Niederlagen feiner Marſchälle gebracht wurde. 

General Bandamme ging am 26. unter der Veſte Königs: 
ftein über die Elbe und drang ind Gebirge ein. Nur einige taufend 
ARuffen unter dem Prinzen Eugen von Württemberg (von 
einer Nebenlinie des königlichen Haufes), ein Meiner Heertheil, bei 
dem auch Prinz Leopold von Coburg (ſpäter der erfte König 
von Belgien) ftand, bildeten hier die äußerſte Spitze des urjprüng- 
Tichen rechten Flügel3 der Schwarzenbergifchen Hauptarmee, fanden 
aber völlig ifolirt und waren gegen Vandamme viel zu ſchwach. 
Allein Eugen begriff beffer als Barklay die Wichtigkeit des rechten 
Flügel und beſchloß, fi für die Sicherheit der Hauptarmee aufs 
zuopfern und fo lange ald möglich die Umgehung deſſelben durch 
Vandamme zu verhindern. indem er jede gute Stellung benußte, 
vertheidigte er ficdh dem ganzen Tag und verlor 15—1800 Mann. 
Erft am 27. z0g er ſich bis Zehifta auf die Verftärkungen zurüd, 
die ihn hier unter dem ruſſiſchen General Oſtermann erwarteten, 
der fofort das Kommando übernahm. Diefed ganze ruffifche Corps 
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war mit Einfluß von den beften drei Garderegimentern zu Fuß 
nur 17,500 Mann ſtark, Oſtermann wollte die Garde nicht opfern 
und duldete es erjt, als Eugen die ganze Verantwortung übernahm, 
obgleich Barklay ihm gejchrieben hatte, er jolle ſich zurüdziehen und 
an die Hauptarmee anſchließen, wenn er angegriffen würde, Der 
28. verging unter blutigen Kämpfen im Engpaß von Gießhübel. 
Am 29. hielt man abermals bei Peterswalde Stand unter unfägs 
licher Anftrengung. Hier fiel der Fürft Reuß. Endlich bis Kulm 
zurüdgedrängt, ſchon nahe vor Töplitz, nahm Eugen feine legte 
Stellung, um fie auf verzweifeltfte und bis auf den Tod zu vertheis 
digen, denn menn er bier wid, fo ftrömte das franzöfifche Heer 
aus dem Thal, das er ihm mit feinen lebten Kräften noch vers 
fperrte, in die Ebene von Töplitz hinein, hatte den Knotenpunkt der 
Straßen erreicht und konnte alle zurüdziehenden Corps der Schwarzen 
bergifchen Armee nad einander auffangen. Der Kaifer von 
Oeſterreich, der in Töplitz war, entfernte ſich eilends von da nad 
Zaun. Der König von Preußen aber, der zufällig in die Nähe 
fam, übernahm es, Eugens Gefahr nad allen Seiten hin melden 
und Hülfe holen zu laffen. Ein öfterreihifches Dragonerregiment 
war das erſte, das er hinſchickte. Eine Batterie der preußifchen 
Garde folgte nad. Aber dieje Verſtärkungen waren noch zu ſchwach. 
Bandamme, feinem Ziel ſchon jo nahe, drang mit aller Macht vor. 
Eine Kanonenkugel riß Oftermann den linken Arm weg, und die 
drei herrlichen Garderegimenter Semenoff, Preobaſchensk und Ismai— 
low hatten allein ſchon 2700 Mann verloren und bildeten nur noch 
Heine Haufen, als Diebitſch im Galopp mit ruffifher Gardecavallerie 
herbeifprengte und bald darauf Miloradomwitfh mit einer Divifion 
Fußvolk erſchien. Diefe hielten nun Vandamme vollends biß zur 
Nacht auf und behaupteten die Stellung. 

Bandamme hätte über Nacht Zeit gehabt, ſich zurüdzuziehen, 
denn was er gegen Eugens ſchwache Macht nicht hatte aus: 
richten können, das vermochte er jet noch viel weniger gegen die 
immer mehr anwachſende Uebermacht der Alliirten. Aber er blieb, 
verblendet Durch die Ausſicht auf den Marſchallſtab, den er fich bier 
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verdienen jollte, und aus Gehorfam gegen Napoleon, der ihm noch 
feinen Gegenbefehl geſchickt hatte; endlich auch in der Hoffnung, er 
werde während ded morgenden Tages noch Berftärkungen erhalten. 
Hierin vorzüglih liegt Vandammes Entſchuldigung. Es mußte 
Napoleons dringendites Intereffe jeyn, ihn zu unterftügen. Warum 
hätte nun Bandamme nicht darauf rechnen jollen? Er ſetzte alſo 
am 30. den Kampf mit großem Eifer fort. Ueber Nacht aber war 
Schwarzenberg felbit in die Nähe gefommen und hatte Barklay, 
deffen bisherige Fehler großmüthig vergeffend, mit der Vernichtung 
Bandammes beauftragt. Die Gtreitfräfte Barklay waren den 
franzöfifchen weit überlegen und drängten diefelben bereit in heißen 
Gefechten auf allen Punkten zurüd, als plöglih auch im Rüden 
Bandammes Kanonendonner erdröhnte. Er wähnte einen Augen: 
blick, es ſeyen Hülfstruppen, die ihm Napoleon nachjende. Aber 
e3 waren die Preußen unter Kleiſt. Dieſer tapfere General hatte 
fhon am Abend vorher in Fürſtenwalde erfahren, wie bei Kulm ge- 
kämpft werde, und an alle feine Truppen den Befehl ertheilt, am 
frühen Morgen des 30. auf dem nächſten Wege über die Berge zu 
fteigen und Vandamme in den Rüden zu fallen*. Dies geihah, 
und feine Colonnen erjchienen auf den Höhen von Nollendorf in 
dem Augenblid, in welchem die Franzoſen vor den Ruſſen und 
Defterreihern von Kulm gegen Nollendorf zurüdwichen. Kleiſt ließ 
jogleich angreifen, Bandamme war. nun von zwei Seiten zugleid) 
gepadt, und feine Truppen, von langem Kampf jchon erichöpft, er= 
lagen nach verzweifelter Gegenwehr der Uebermacht. Er jelbit wurde 
mit 10,000 Mann gefangen und verlor 5000 Todte und 81 Kan: 
nen. Seine Reiterei allein jhlug fi) in einer Sturmmaffe durd) 
die Preußen hindurch, verlor aber an den General Ziethen noch) 
1000 Dann Gefangene. 

Vandamme murde nah Rußland geſchickt. Unterwegs in 





*), Sranzöfifhe Schriftfieller wollten fein Erſcheinen im Rüden Ban: 
dammes dem bloßen Zufall zufchreiben. Aber fein Tagesbefehl vom 29. 
iſt noch vorhanden. 
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Schleſien jah er fi) grobem Spott und Drohungen ausgeſetzt, weil 
er im Jahr 1807 in diefem Lande ſchamlos geraubt und geplündert 
hatte. Kaifer Alerander ließ ihn nad) Moskau bringen und in den 
Kreml ſetzen, um bier über den verlorenen Marſchallſtab nachzu⸗ 
denken. Doc dauerte feine Gefangenschaft nicht lange. Der tapfere 
Eugen wurde zurüdgefeßt, die ganze Ehre de Kampfes bei Kulm 
dem Ruſſen DOftermann zugejchrieben, der gar nicht hatte kämpfen 
wollen und den Eugen nur mit großer Mühe zum Dableiben ge 
bracht hatte. Als Oftermann ein Jahr fpäter nad Wien Fam, 
überreichten ihm die vornehmjten und ſchönſten Damen Böhmenz 
einen prachtvollen Pokal mit fo vielen Edelfteinen, als Böhmen 
Kreife hatte. Er aber ſchenkte ihn zum ewigen Andenken dem 
Preobaſchenskiſchen Garderegiment, melde ihn noch jekt ala 
Abendmahlskelch bewahrt. 

Aber auch noch auf andern Punkten als bei Dresden und 
Kulm entflammten in denfelben Regentagen heiße Schlachten. Als 
Napoleon aus Sclefien nad Dresden eilte, ließ er 75,000 Mann, 
ungerechnet das hin- und bergefchobene Corps von Ney, unter 
Macdonald zurüd, um Blücher aufzuhalten. Diefer ſchlug ſich 
noch heftig in und um Goldberg, wo die Franzofen arge Greuel an 
den Einwohnern verübten. Aber die Ruffen, die Blüchers Hin- und 
Herziehen nicht begriffen, ihn für unfähig hielten und ohnehin eifer- 
füchtig waren, daß fie unter preußiſchem Befehl jtehen follten, ber 
gannen ſchwierig zu werden. Befonderd Langeron wollte nicht 
gehorchen. Blücher hatte einen jchweren Stand und hätte wahr: 
ſcheinlich, wenn ihn Napoleon kräftiger verfolgt hätte, große Ver— 
luſte erlitten. Aber das Glück gewährte ihm eine Schlacht, die alles 
wieder gut machte. Sobald er inne wurde, Napoleon ftehe ihm 
nicht mehr gegenüber, befahl er mieder ein allgemeined Vorrüden 
am 26. Aucd Macdonald ging an diefem Tage über die Katzbach 
vor, in der Hoffnung, Blüchers Iinfen Flügel umgehen zu Fönnen, 
E3 regnete den ganzen Tag und man fah nicht weit vor ſich hin. 
Doch bemerkte Blücher das Anrüden des Yeindes und traf darnad) 
feine Maaßregeln, während Macdonald von feinem Gegner noch 
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nicht? merkte. Gegen Mittag plötzlich eröffnete Saden vom Tauben: 
berge ber ein furchtbares Kanonenfeuer auf die Franzoſen und Dorf 
mit den Preußen ſtürzte fi) in ihre Linien. Da des Negend wegen 
feine Flinte mehr losging, drehte ein brandenburgifches Bataillon 
die Gewehre um und jchlug ein franzöfiiches® Bataillon binnen 
wenigen Minuten mit Kolben nieder. Noch ftand die Schladht und 
auf ihrem rechten Flügel errangen die Franzoſen fogar einige Vor: 
theile, aber ohne fih darum zu kümmern, befahl Blücher einen 
allgemeinen Angriff auf den linken Zlügel der Franzofen. „Vor: 
wärts!“ rief der alte Held und „vorwärts“ wiederhallte es die langen 
Reihen hinunter und alles ftürzte, in die Mäntel gehüllt, dem von 
Weiten ber fallenden Regen und den feindlichen Kugeln entgegen. 
Bergebend kämpften die Franzoſen nod eine Zeitlang mit ver: 
zweifelter Anftrengung, fie wurden alle gegen die „wüthende Neiße“ 
gedrängt, einen unfcheinbaren Bad, der aber durdy den langen und 
heftigen Regen zu einem Strom angefhmwollen war. Was hier von 
Franzoſen nicht durchkam oder ertrank, wurde mit Kolben todtges 
fhlagen oder gefangen. Hier eroberten die Preußen 30 Kanonen 
und wurden von den Tranzofen viele Taufende erfchlagen, ertränkt 
und gefangen, während Dorf nicht mehr ald 300 Mann einbüßte.- 
Noch aber hatte Macdonald die Katzbach im Rüden, die eben fo 
angeſchwollen war, wie die Neiße, und obgleidy er ſich anftrengte, 
einen der wenigen Mebergangspunfte zu erreichen, wurde feine Nach: 
but unter Laurifton doch noch am 27. von Langerond Ruſſen er: 
veiht und verlor wieder 22 Kanonen. Blücher befahl troß der 
faft ungangbaren Wege ein jo raſches Nachdringen als möglich, 
um den Feind auf dev Flucht vollends zu zerrütten. Dadurch er— 
langte er, daß die Franzoſen am 28., als fie die „schnelle Deichjel“ 
pafjiren mußten, abermals eine Menge Geſchütz zurüdließen. End: 
lid) wurde nod am 29. die Divifion Puthod, welche nicht über den 
Bober konnte und vergeblih am Ufer umherirrte, durch Langeron 
theild in den Fluß geftürzt, theils gefangen. So verfhlangen in 
vier Tagen vier Gebirgsbäche Schlefiend die ſchöne Armee Macdo: 
nalds. Blücher eroberte in diefen Gefechten, die den gemeinfamen 
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Namen der Schlacht an der Katzbach erhielten, 103 Kanonen, 
2 Adler, 250 Munitionswagen und nahm 3 Generale mit 18,000 
Mann gefangen. Die Zahl der Todten ift zu 12,000 Mann be— 
rechnet worden. Bon preußifcher und ruffiiher Seite war der Ver— 
Yuft höchſt unbedeutend, aber die Sieger waren mit Koth bededt und 
die am fchlechteften bekleidete preußifche Landwehr hatte ihr Schub: 
wert im zähen Erdreich fteden laſſen und ging größtentheil3 barfuß. 
Seit diefem glorreihen Siege nannten alle Rufen Blücher den 
General „Vorwärts“ und bei den ruffifchen Generalen jtellte ſich 
feitdem auch mehr Gehorfam ein. 

Gegen die allüirte Nordarmee, die Berlin ftügen follte, hatte 
Napoleon unmittelbar nad dem Ende des Waffenſtillſtands den 
Marſchall Oudinot mit 66,000 Mann entfendet. Jedenfalls eine 
zu geringe Streitmacht. Wahrſcheinlich hielt er die Nordarmee für 
ſchwächer oder rechnete. auf das fon vor Hamburg bewährte Zau- 
dern Bernadottes. Don den preußifchen Landwehren ſprach Napo— 
Yeon nur als von „Gefindel“ und ſchien es nicht zu refpectiren. 
Als aber Dudinst am 23. Auguft nur zwei Meilen vor Berlin bei 
Großbeeren auf die hier ihn erwartende Nordarmee jtieß, waren 
e3 ausschließlich Die Preußen und jene Landwehren, die ihn auf- 
hielten. Es regnete auch bier. Der Himmel ſchien in dieſen Tagen 
alle feine Schleufen leeren zu wollen und die Elemente abermals 
gegen Napoleon verfchmoren zu feyn, wie in Rußland. Die Gegend 
um Großbeeren ift voller Brüche und Sümpfe Tauentzien, auf 
den Dudinot3 erfter Angriff gerichtet war, wehrte fi) mit wenigen 
Truppen auf tapferjte, als er aber der Uebermacht zu erliegen 
fhien, fam ihm Bülow zu Hülfe, nahm das fchon von den Fran: 
zofen eroberte und brennende Dorf Großbeeren mit dem Bajonet und 
ließ feine tapfern Pommern und Brandenburger, ihrem eigenen 
Wunſch gemäß und meil dad Pulver vom Regen naß war, Die 
Kolbe brauchen, wie an der Katzbach. Auch hier war Die Deutche 
Körperftärfe der franzöfifchen weit überlegen, und mur die Sachſen 
leiſteten wüthenden Widerftand. Gegen einen breiten und fchlam: 
migen Graben gedrängt litten fie große Verluſte; die aber glücklich 
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hinüber famen, waren durch denfelben Graben vor der Verfolgung 
geſchützt. Bernadotte näherte ſich nicht und ſchickte erit, als die 
Preußen bereit3 gefiegt hatten, eine einzige ſchwediſche Batterie, um 
nod mit auf die ſchon fliehenden Franzofen zu feuern. Dudinot 
verlor 26 Kanonen, 2000 Gefangene und eine unbekannte Zahl von 
Todten. Der Verluſt der Sachſen allein betrug 2100 Mann. 

Unterdeg war aud General Girard mit 12,000 Mann von 
Magdeburg ausgerücdt, um Dudinot zu unterjtügen. Der preußilche 
General Puttliz mit wenig Landwehr zog ſich vorfichtig vor ihm 
zurüd, bis General Hirfchfeld vom Schlachtfeld von Großbeeren 
anfam, ihn mit einigen taufend Mann zu unterftüßen, die nody von 
jener Schlacht fo erhigt waren, daß fie, als fie am 27. bei Hagels— 
berg auf Girard jtießen, deffen Eolonnen gleich mit der Kolbe nie 
derfhlugen oder in wilde Flut jagten und 3700 Mann gefangen 
nahmen. 

Wenn aud die Nachricht von Dudinots Niederlage erit am 
29. Abends an Napoleon nach Dresden gelangte, fo daß fie unmög- 
lih einen Einfluß auf die ſchon am 27. von ihm beſchloſſene Nicht: 
unterftüßung Vandammes üben konnte, jo bat fie dody ficher auf 
die fpäteren gegen Schwarzenberg gerichteten Operationen Napoleons 
bemmend eingewirkt, indem er ſich gezwungen ſah, einen Theil feiner 
Streitkräfte unter Ney zur Unterftügung Oudinots abzugeben. Der 
legtere hatte fi unter die Kanonen von Wittenberg zurüdgezogen. 
Am 4. September fam Ney mit der Verſtärkung an und übernahm 
das Commando. Sein Heer zählte 70,000 Mann. Indem er rajdı 
vorrüdte, um die Schmach von ©roßbeeren zu rächen, ftieß er am 
5. bei Zahne auf die Vorhut Tauentziens, die erſt nad) einem leb— 
haften Gefecht zurüdwih, am 7. auf Tauentzien felbft, welcher bei 
Süterbog Stand hielt. Nun wiederholte ſich alles wie in der frühern 
Schlacht bei Großbeeren. Tauentzien erwehrte ſich der franzöfifchen 
Uebermacht unter Bertrand, bi8 Bülow, der vom Feinde unbe: 
merft eine Flankenftelung eingenommen hatte, plötzlich feine Kano⸗ 
nen den Franzofen bei Dennemwi in die Seite donnekn ließ und 
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noch die Uebermacht, da Bernadotte wieder ftill ftehen blieb und die 
Preußen nit nur nicht unterftüßte, fondern auch das Heine preußiſche 
Corps unter General Borftell. zurüdhalten wollte Borſtell ge 
horchte aber nicht, jondern eilte zu Bülows und Tauentziens Unter: 
ftüßung gerade im rechten Augenblid herbei und half fo furdtbar 
auf die Franzoſen Iosfchlagen, daß fie endlich in milde Flucht aufge: 
183t wurden. Dem Beifpiel der Divifion Durutte folgten zuerjt die 
Sachſen. Franzöſiſche Reiterei unter Arrighi wollte die Lücke erſetzen, 
wurde aber ebenfall3 geworfen, und nun floh alles auseinander. Die 
Hite des Taged und ungeheure Staubwolken vermehrten die Noth 
der Fliehenden, die von der mit Piken bewaffneten preußifchen Land: 
wehrveiterei verfolgt und haufenweiſe niedergeftochen wurden. Ein 
Schickſal, dem aud zwei württembergiſche Regimenter unterlagen. 
Die Bayern unter Raglovid allein hielten noch in gejchloffener 
Eolonne zufammen und bildeten ein großes Viered, aus dem fie auf 
die Franzoſen felbft zu ſchießen drohten, wenn der Strom der Flücht⸗ 
linge ihnen zu nahe fam und fie mit fortreißen konnte. Ney ſelbſt 
wurde nur durch einige hundert Polen gerettet, die feine Flucht mit 
beldenmüthiger Aufopferung dedten. Er verlor 15,000 Gefangene 
und 80 Kanonen, die Zahl der Todten und Verwundeten Fonnte 
nicht ermittelt werden. Das ganze Heer war aufgelögt, nur Oudinots 
Corps, welches den Schweden und Ruſſen unthätig gegenüber ge 
ftanden hatte, kam nod gut erhalten nad Torgau. Bon allürter 
Seite war die ganze Schlacht von 40,000 Preußen allein gefchlagen 
worden, nur zulegt hatten zwei ſchwediſche Batterien Theil genommen. 

Ney gab in feinem Schlachtbericht den Sachſen allein die 
Schuld, was diefe, die fi) fo Yange aufgeopfert hatten, tödtlich 
erbitterte. Auch gegen die übrigen Rheinbundtruppen nahm man | 
feine Rüdjicht mehr. Als ſich Franquemont befchwerte, feine Würt- 
temberger würden immer auf die gefährlichften Punkte gejtellt, er- 
widerte Ney vol Hohn, das fey ganz Net, denn menn fie zu 
Grunde gingen, Könnten fie bei etwaiger Untreue der Aheinbund- 
Könige nicht mehr gegen Frankreich verwendet werden. 

Napoleon hatte Davouft befohlen, von Hamburg aus die 
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Bewegungen Dudinot3, Girards und Neys gegen Berlin zu unter: 
ftüßen. Derfelbe war mit 20,000 Mann audgerüdt, aber am 21. 
bei Vellahn durch Wallmoden zurüdgedrängt worden, mobet 
wieder Dörenberg und Tettenborn eifrig mitwirkten. Seitdem zau— 
derte Davouft. Er wollte fit dem Schickſal Neys nicht ausſetzen. 
Dennoch wurde feine Vorficht überlifte. Wallmoden fing einen 
Brief auf, aus dem er erkannte, Davouft habe die Divifion Pecheux 
abgejondert auf das linke Elbufer detachirt. Diefe nun griff Wall: 
moden am 16. Sept. an der Göhrde an und nahm fie nad 
tapferer Gegenwehr größtentheild gefangen. In diefen Gefecht fiel 
Theodor Körner. Davouft Fonnte von nun an die Operationen 
Napoleons nicht mehr unterftügen und ſah fih in Hamburg auf 
die Defenfive beichränft. 

Die Niederlagen aller feiner Generale und das allmälige 
Schmwinden feiner Streitkräfte in einem Lande, in welchem alles, 
fogar die Natur felbft fi gegen ihn maffnete, machten auf Napoleon 
einen Eindrud, den er zwar verhehlte, aber in unbewachten Augenz 
bliden durch wilde Zornausbrüche verrieth. So mußte Varus zu 
Muthe geweſen feyn, al3 er einjt im Teutoburger Walde unter ſtrö— 
menden Regengüffen ringsum das Kriegsgefchrei der Cherusfer hörte, 
Napoleon eilte zuerjt nad) Bauten, um Macdonald3 zerrüttete Armee 
berzuftellen. Er fand fie in einem fo elenden Zuftand, insbefondere 
Sebaftiani3 Reiter, daß er wüthend zu diefem Generale fagte: „vous 
commandez des canailles,* welches jener mit einer trodenen Nega= 
tion erwiderte. Er fam an einer Stelle im Walde vorüber, wo 
nod Tags vorher ein großer Artillerietrain von Kofaden genommen 
und auf der Landftraße in die Luft gefprengt worden war. Aus 
Derdruß verlieh er die Straße, wurde aber bei einem Haufe von 
einem Kleinen Hunde angebellt, gegen den er im Zorn feine Piftole 
abfeuerte. Seine Hoffnung, Blücher werde Macdonald in forgs 
loſem Siegestaumel nachrücken und fi von ihm überfallen laſſen, 
ging nicht in Erfüllung, denn fobald Blücher inne wurde, Napo= 
leon jey mit bedeutenden Verſtärkungen da, wid er ihm wieder 
aus. Napoleon übernadhtete in der Pfarreräwohnung zu Hochkirch. 


404 Zweiundzwanzigſtes Buch. 


Seine Garden wachten auf dem Kirchhofe und nährten ihre Wacht: 
feuer mit den dürren Kreuzen der Gräber. Am andern Tage ritt 
Napoleon in tiefen Gedanken meiter, blieb dann bei einem ver: 
Laffenen Meierhofe auf einem Bunde Stroh fiten und ſprach über 
eine Stunde lang fein Wort. Das war am 6. Sept. Plöklich 
aber war fein Entihluß gefaßt und er brad mit allen jeinen 
Truppen auf gegen Schwarzenberg. 

An demfelben Tage war Schwarzenberg mit 50,000 Dejter: 
reihern bei Auffig über die Elbe gegangen, hatte aber den größten 
Theil feines Heeres unter Barklay bei Töplitz zurüdgelaffen und 
ging nun auch jelbjt wieder zurüd, fobald er von Napoleons Bor: 
rüden hörte. Nur feine Nachhut unter Wittgenftein beftand ein 
bitiged Gefecht bei Dohna, am 8. Napoleon drang am 10, bis 
Ebersdorf vor und jah von hier hinab in den weiten Thalkeſſel von 
Nollendorf, Kulm und Töplit. Das war das traurige Schlachtfeld 
Bandammes, und eben bier ſah Napoleon Schwarzenbergs ganzes 
Heer in langen Colonnen aufgeftellt. Hinabzufteigen war aber nicht 
möglich) oder jehr gefährlich wegen der GSteilheit der Abgründe. Er 
war im höchſten Grade verftimmt und nicht minder fein Heer, 
welches auf den kahlen Höhen in naffer Herbftfälte lagern mußte 
und in den leeren und ausgebrannten Dörfern feinen Biffen Brod 
fand. Nach einem unbedeutenden Gefecht mit der Vorhut Wittgen- 
fteind unter Fürſt Schachowskoi ging Napoleon zurüd, ALS feine 
Nachhut unter Lobau am 14. von Wittgenftein überfallen und bis 
Gießhübel zurüdgedrängt wurde, rückte Napoleon felbft wieder aus 
und drang am 16. bis Kulm vor. Aber an derfelben Stelle, mo 
Dandamme unbezwinglichen Widerftand gefunden, donnerten aud) 
diesmal ihm ſelbſt die Batterien Schwarzenbergs entgegen, und zu— 
gleich hemmte Dichter Nebel jede Ausſicht und ergoß ſich mitten im 
Nebel der Himmel in jo dichten Negenftrömen, daß Napoleon den 
Kampf abbrach, Hauptfählih, um nicht umgangen zu werden. Am 
21. war er wieder in Dresden. 

Bon hier aus ging er fogleich wieder auf Blücher los, der ſchon 
ganz nahe gerüdt mar, ſich aber von Biſchofswerda auf Bauten zu: 
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rüdzog und wieder jeder Schlacht auswich. Napoleon Tehrte daher 
am 24. auch feinerfeit3 wieder um und ließ nun endlich feine müden 
Truppen von den beſchwerlichen und nußlofen Kreuz: und Querzügen 
in Dresden ausruhen. 

Mittlerweile hatten fich die drei alliirten Monarchen zu Töplis 
am 9. September, genau in der Zeit, in welcher Napoleon von den 
Bergen herab in den endlofen Regen, der das Töpliger Thal über: 
ſchüttete, verdrieglich binabjah, zu einem neuen Vertrage vereint, in 
welchem Metternich die voreiligen Berfündigungen der Proclamation 
von Kaliſch durchkreuzte. Jetzt war von feiner Wiedergeburt des 
deutſchen Reichs und von feinen Volksrechten mehr die Rede, vielmehr 
garantirten fi) die Monarchen nur ihren Befisftand und ihre 
fünftigen Erwerbungen und fetten bereit3 ausdrücklich feſt, Die deutjchen 
Mittel: und Kleinftaaten follten in ihrer Unabhängigkeit zwiſchen 
Oeſterreich und Preußen beſtehen bleiben. Mit einem Wort, wenn 
früher von Preußen aus den Rheinbundſtaaten mit Vernichtung und 
Auflöſung aller in ein deutſches Einheitsreich gedroht worden war, 
ſo wurden ſie jetzt unter öſterreichiſchen Schutz genommen. Das 
mußte zunächſt Bayern zum Abfall von Napoleon beſtimmen. 

In Napoleons Rücken hatten ſich unterdeß alliirte Streifcorps 
weit ausgebreitet und jeine Communication mit Frankreich abgeſchnitten. 
Dabei zeichneten fi die Kojaden dur die wunderbare Schnelligkeit 
und Ausdauer ihrer Pferde aus. Schon am Ende des Auguft 
waren 800 Kojaden unter dem Fürjten Kudafcheff von Schwarzen: 
berg3 Heer über die Elbe geſchwommen und mitten durch die Yeinde 
bi3 zu Bernadotte und von diefem wieder zurüd nad) Töplik gelangt, 
alles binnen zehn Tagen. Ein öſterreichiſches Streifeorps unter 
Dberft Mensdorf, ein ruffifches unter dem Kofadenhetman Platow 
und ein preußifche unter dem Sachſen Thielmann jtreiften im 
September dur ganz Sachſen. Am 11. nahmen fie in Weißenfels 
1500 Franzofen gefangen. Napoleon jhidte den General Lefebvre— 
Desnouetted3 mit 10,000 Dann gegen fie aus, Thielmann aber 
entwilchte ihm, nahm am 18. in. Merfeburg 2300 Franzoſen ge: 
fangen und befreite hier zugleich 2000 alliirte Gefangene. Am 
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19. nahm er fchon wieder bei Köfen einen reichen Convoi von 200 
Wagen weg, wobei die franzöfifhe Escorte über 500 Mann verlor. 
Am 28. verabredeten Mensdorf, Platom und Thielmann einen ge 
meinfhaftlihen Angriff auf Lefebvre in Altenburg; die beiden erftern 
waren ſchon in vollem Gefeht mit ihm, als Thielmann rechtzeitig 
eintraf und deffen Niederlage vollendete. Lefebvre verlor 1500 Ge 
fangene und 5 Kanonen. Nun näherte fi aber Marſchall Augereau 
mit 22,000 Dann, die er aus Franken zu Napoleon? Hauptarmee 
führen ſollte. Schwarzenberg ſchickte ſofort das Corps von Lichten- 
ftein ab, um mit Thielmann vereint denfelben aufzuhalten. Aber 
Lefebvre verjtärkte den Marihall. Thielmann wurde bei Welau 
zurückgeſchlagen und zwar von Lichtenftein aufgenommen, aber auch 
dieſer mußte der Uebermacht weichen, am 10. Det. 

Andere Streifcorps gingen von der Nordarmee aus. Oberft 
von der Marwig nahm mit preußifher Landwehrcavallerie Braun: 
ſchweig ein und verftärkte fi hier mit einer Menge von Freiwilligen; 
80 Koſacken unter Fabely nahmen in Querfurt 5—600 Franzoſen 
gefangen. General Czernitſcheff überfiel am 28 Sept. die Stadt 
Kafjel, aus der Jerome eiligit davonfloh. Die Kofaden jagten ihm 
nah und nahmen noch 250 Mann feiner Escorte gefangen. Der 
weſtphäliſche General Mir capitulirte und 1500 Weſtphalen traten 
ſogleich zu den Alliirten über, Czernitſcheff blieb indeg nur bis zum 
3. October und nahm alle Eaffen, mit. Tettenborn nahm am 
15. Dctober die Stadt Bremen mit Capitulation ein, führte aber 
nur das eroberte Gefhüg von da weg und Fehrte zum Hauptcorps 
von Wallmoden zurüd, 

Ale diefe Streifcorpd waren nur die Vorläufer der großen 
alltiirten Armeen, die vom 26. September am gleichzeitig eine 
Bewegung vorwärts machten und Dresden zwiſchen ſich Liegen ließen. 
Ihre Abfiht war, fih im Rüden Napoleons zu vereinigen und ihm 
den Weg nad dem Rhein zu verlegen. Durch dieſe große Bewegung 
von Dften nad) Welten wurde der ganze Kriegsſchauplatz verändert. 
Napoleon konnte feine fefte Stellung bei Dresden unmöglich länger 
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behaupten und wurde den Alliirten unwillkürlich nachgezogen, gleichſam 
zum Rheine hin gejchleppt. 

Schwarzenberg hatte, um Ddiefe allgemeine Bewegung auszus 
führen, nur die Ankunft der ungefähr 60,000 Dann ftarken ruffi- 
jhen Rejerven unter Bennigfen abgemwartet. Indem diefer im 
großen Hauptquartier zu Töplitz am gedachten 26. einrüden konnte, 
um die Beobachtung Dresdens zu übernehmen, führte am folgen: 
den Tage Schwarzenberg feine ganze Armee von da binmeg nad) 
Chemnitz und Zwidau. Er beabjichtigte Damals noch Leipzig zur 
Rechten Liegen zu laffen, bis Thüringen vorzugehen, den Paß von 
Köfen zu bejeßen und fi) bier mit der Nordarmee und Blücher 
zu vereinigen; aber er änderte unterwegs die Nichtung des Marjches 
ab, um die Vereinigung mit jenen Armeen ſchon bei Leipzig zu 
ſuchen und hier eine große Entſcheidungsſchlacht anzunehmen. 

Auch Blücher brach am 26. aus der Gegend von Bauten auf 
und folgte dem rechten Ufer der Elbe, um fi zunächſt mit der 
Nordarmee unter Bernadotte zu vereinigen. Schon am 2. October 
war er in der Nähe der Feſtung Wittenberg angefommen. Hier 
vermochte die geſchwächte Armee des Marjchall Ney, die ſchon von 
der Nordarmee gefchlagen worden war, dem Andrang Blüchers 
feinen wirffamen Widerftand zu leiften. Doch hatte Ney durdy 20,000 
Mann unter Bertrand die durch eine jtarfe Krümmung der Elbe 
bei Wartenburg gebildete und durd Dämme geſchützte Halbinfel 
bejeßen und verſchanzen laſſen. York griff fie am 3. an, indem 
er unter dem Jürchterlichen Feuer der franzöfifchen Batterien über 
die Elbe ging. Ohne fi durch den großen Menſchenverluſt er: 
ihüttern zu laſſen, erjtürmte die fchlejiiche Landwehr die Dämme 
und eroberte Die ganze Halbinjel. Bertrand floh mit Hinter- 
laffung von 1000 Gefangenen und 13 Gejhügen. Die Zahl an 
Todten und DVerwundeten war auf beiden Seiten groß, die der 
Preußen wurde auf 2000 beredjnet, auf franzöſiſcher Seite betrug 
die der Württemberger allein 500. Die ganze in diefem Kriege 
10 Hart mitgenommene württembergifche Infanterie unter General 
Franquemont mar nad diefem Gefecht auf 900 Mann herabgefunten, 


408 Zweiundzwanzigſtes Bud, 


die faft ſämmtlich krank und elend waren. — Am 4. Det. ging 
Blücher mit feiner ganzen Armee noch in einer Stärfe von 64,000 
Mann über die Elbe. Daffelbe that am gleichen Tage Bernadotte 
mit der Nordarmee bei Roslau und Afen und vereinigte fid) mit 
Blüher am 7. zu Mühlbef, wo die Feldherrn ihre erjte Unter: 
redung hatten. Ney zog ſich mit Bertrand vor der Uebermacht 
gegen Leipzig zurüd. 

Napoleon konnte fich immer nod nicht entjchliegen, feine Stel: 
lung in Dresden ganz aufzugeben. Wenn er mit dem Gros feines 
Heeres den Alliirten in ihrer weftlihen Richtung folgte, jo geſchah 
es nur, um fie wo möglich noch einzeln zu jchlagen, ehe fie ſich 
vereinigt haben konnten. Gelang ihm ein folder Schlag, jo hoffte 
er, die Elblinie noch länger feitzuhalten. Indem er nun am 7. Oct. 
aus Dresden ausrüdte, ließ er dafelbft immer noch 36,000 Wann 
(die Kranken inbegriffen) unter St. Cyr zurüd, die er viel nöthiger 
in den ihm bevorjtehenden Schlachten hätte brauchen können. Er 
nahm aber den König von Sachſen und deffen ganze Familie mit 
und ſchickte fie nach Leipzig, fen e8, um fie beffer zu fihüßen, jey 
es, um fie ald Pfand zu behalten und einer Verlockung derjelben 
zum Abfall vorzubeugen. Er felbft marſchirte gerade auf Blücher 
108 und war am 9. fhon in Eilenburg. Aber am andern Tage 
war Blücher, den er bei Düben angreifen wollte, ſchon wieder aus 
diefer Gegend verfchwunden. Nun blieb Napoleon vier Tage lang 
vom 10.—15. in Düben, unentjchloffen, wohin er ſich wenden jollte. 
Das abermalige fchlaue Ausmeihen Blüchers hatte ihn um feine 
legte Hoffnung gebradt. Am 11. faßte er den verzweifelten Ges 
danken, fi) auf Berlin zu werfen. Fain erzählt, die Marfchälle 
hätten fich faft einftimmig dagegen gefträubt, dem Kaifer die dringend- 
jten Borftellungen gemacht, ja „fait revoltirt.“ oulaincourt fchifdert 
den Vorfall auf diefelbe Weife, die Chefs feyen alle entmuthigt ges 
weien und aud die Armee felbjt habe fi) nad nicht fo fehr ges 
jehnt, als nach der Rückkehr nad) Tranfreid und nad dem Frieden; 
vor einem neuen Teldzug nach Berlin, nad) Bolen zu, immer weiter 
vom Rhein entfernt, babe alles geſchaudert. Koulaincourt fagt: 
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„den ganzen Tag (am 12.) brachte Napoleon in ſeinem Zimmer 
zu, allein, mit nichts beſchäftigt. Er hatte ſich abgeſchloſſen. Mehr: 
mals erfchien ich an feiner Thüre, er antwortete nicht. Das Wetter 
war trüb und kalt; der Wind ftürmte gegen die weiten Gemächer. 
des Dübener Schloffed und machte die alten mit Blei überladenen 
Teniter erflirren. Alles in diefem jämmerlichen Aufenthalte ſtimmte 
ihmermüthig und unheimlich.“ Napoleon felbit erinnerte ſich ſpäter 
auf St. Helena diefer traurigen Tage und beftätigte, daß feine Ge— 
nerale damals nad) nichts fo fehr verlangt Hätten, al3 nad) Ruhe, 
ja daß fie fie um jeden Preis hätten haben wollen. Indeß Fonnte 
Napoleon auf den Gehorfam des Heeres unter allen Umfjtänden 
rechnen, und nicht die Unbotmäßigfeit feiner Umgebung war e3, was 
ihn von dem Zuge nad) Berlin abbrachte, jondern die Gefahr, wenn 
er ſämmtliche alliirte Heere in feinem Rüden Tieß, und der mögliche 
Abfall des Rheinbundes. 

Er jelbit hat fpäter einmal geäußert, die beitimmte Nachricht 
vom Abfall Bayerns, die ihm ein Schreiben des König von 
Württemberg nad Düben gemeldet, habe feinen Entſchluß beftimmt; 
aber er konnte die Gemwißheit diejes am 8. erfolgten Abfall damals 
nod nicht haben, um jo weniger, als ihm alle Verbindungen mit 
Süddeutfhland durch die alliirten Heere abgefchnitten waren und 
die Nachricht über Stuttgart einen zu meiten Umweg zu machen 
hatte. Nur das ift wahrfcheinlich, dag Napoleon den Abfall Bayerns 
vorausgefehen hat. König Mar unterhandelte ſchon lange heimlich 
mit Defterreih. Wenn man erwägt, was Bayern alles unter Na= 
poleon auf Koften Oeſterreichs gewonnen hatte, jo muß man zus 
geben, eine aufrichtige Verſöhnung zwifchen beiden Nachbarſtaaten 
war für beide mit Opfern verbunden. Da die Wahrfcheinlichkeit 
des Sieges auf Seiten Defterreih8 war, fo handelte es großmüthig, 
indem e3 einem Staate, den e3 vielleicht hätte vernichten oder wenig- 
ftend ſehr verkleinern können, Frieden bot. Bayern Hatte mehr zu 
verlieren und weniger zu gewinnen, handelte alfo nur Hug, wenn 
e3 mit einem Fleinen Opfer Schlimmeres abmwendete. Aber Defter: 
reich Tegte großen Werth darauf, ſich Bayern wie die übrigen bisheri⸗— 
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gen Rheinbundftaaten zu verbinden, um fich durch fie gegenüber von 
Preußen zu ſtärken. Durch den Bertrag von Ried, den am 
‚8. Det. die einander gegemüberftehenden Generale Fürft Reuß von 
Öfterreichifcher und General Wrede von bayrifcher Seite unterzeich- 
neten, erklärte Bayern jeinen Eintritt in die Allianz und wurde 
das Corp von Reuß unmittelbar unter die Befehle Wrede ge: 
ftellt. Insgeheim war ausgemacht worden, Bayern folle Tirol und 
Salzburg wieder an Defterreih abtreten, dafür aber eine Entſchädi— 
gung erhalten. 

Inden Napoleon dem Marjc auf Berlin entfagte, gab er allen 
feinen Truppen die Richtung nad) Leipzig, wohin fih aud Murat, 
den er zur Beobachtung Schwarzenbergs detadhirt hatte, zurüdzog. 
Da Schwarzenberg am 13. die früher bejchloffene Richtung feines 
Mariches gegen Köfen aufgab und Murat in der Richtung auf Leipzig 
nadhfolgte, jo blieb Napoleon noch eine Möglichkeit, ihn einzeln zu 
überfallen, ehe Blücher und die Nordarmee berbeifamen, Daß er: 
Härt auch Schwarzenberg3 nur langfames und vorfichtige® Anrüden. 
Man glaubt, Defterreih habe überhaupt noch gehofft, Napoleon 
werde fid) von der Unhaltbarkeit feiner Stellung mitten in Deutjch: 
land überzeugen und ohne Schlacht an den Rhein zurüdgeben, wo— 
durch er auc feine Armee erhalten hätte, um Frankreich ausreichend 
vertheidigen und einen ehrenvollen Frieden fchließen zu können. 
Sleichzeitig war Bernadotte mit der Nordarmee am 13. Det. ſchon 
wieder rückwärts gegangen, aus Angft, Napoleon könne fi gegen 
Berlin wenden, und e3 koſtete Blüher Mühe, ihn langſam mieder 
nad) fich gegen Leipzig zu zerren. So geſchah es nun, daß in diejen 
Tagen alle Armeen, die alliirten, wie die franzöfifchen, übereinjtim: 
mend gegen Leipzig hinzogen, als gegen den gemeinichaftlihen Mittel- 
punct. Auch DBennigjen befam Befehl, nad) Leipzig zu eilen und 
nur ein Corps zur Beobachtung St. Cyrs zurüdzulaffen. 

Schon am 14. traf Wittgenftein, der Schwarzenbergs Heer mit 
vieler Neiterei voranzog, auf die Reiterei Murats bei Liebert— 
wolfwig, und beide Reitermaffen ftürmten auf einander los. Nach 
langem biutigem Kampfe fiegten die Altirteu, indem fie dem Feind 
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in die Finke Flanke kamen. Hier gingen die beſten alten Reiterre- 
gimenter Napoleons, die er erſt aus Spanien hatte fommen laſſen 
und auf die er jo große Hoffnungesı gefet hatte, zu Grunde, als 
ſich nody kaum ihre Ankunft bemerklicy gemacht hatte. An demfelben 
Abend Tangte Napoleon von Düben ber in Leipzig an und verfuchte 
noch einmal, Defterreich zu einem Separatfrieden zu verloden, indem 
er Berthier an Schwarzenberg fandte. Die öfterreichifhen Vorpoften 
erflärten aber, Schwarzenberg ſey nicht da und es ſey jetzt überhaupt 
nicht Zeit zu Verhandlungen. Oeſterreich wollte das große Blut: 
vergießen vermeiden und hoffte immer noch, Napoleon merde es 
vorziehen, nad) dem Rhein zu gehen, als ſich bei Leipzig von der 
Uebermacht jeiner Feinde erdrüden zu laſſen. Schwarzenberg mußte 
aber Acht geben, um nicht allein von Napoleons ganzer Macht an- 
gegriffen zu werden, ehe Blücher und die Nordarmee kämen. Daher 
drüdte er nicht auf Murat und hielt fih auch noch am 16. Detober 
mit dem Gros feiner Armee zurüd, während ein Theil derjelben 
unter Meerveldt weſtwärts an der Pleiße Poſto faßte. Kaifer Aleran- 
der war darüber fehr ungehalten und fagte, Meerveldt ftehe in einem 
Sad, und wollte die Dejterreicher durch feine Ruffen nicht unter: 
ftügen. Waren nun auch die Alliirten (Schwarzenberg und Blücher 
190,000 Dann und die Sranzofen nur 175,000 Mann jtark, jo 
waren jene Doch nicht beifammen und unter fidy nicht einig. 

So durfte Napoleon wirklich hoffen, indem er fi faft mit feiner 
ganzen Macht zwifchen Meerveldt, der nicht fiber die Pleiße Fonnte, 
und dad Gros des Schwarzenbergifhen Heeres warf, einen Gieg 
wie vor Dresden zu und machte auch dazu ungeheure An- 
ftrengungen. 

Am erften Tage der großen Schlacht bei Leipzig, am 
Morgen des 16. October, ftiegen um 8 Uhr in Schwarzenberg 
Lager drei weiße Raketen auf, denen aus Blücherd Lager drei rothe 
antworteten. Das war das verabredete Zeichen, man fe zum 
Kampf und zu gemeinfamer Unterftüßung bereit. Sofort ließ 
Schwarzenberg drei Signalfhüffe aus ſchwerem Gefhüg erdröhnen, 
und die Schlacht begann mit einer fürdterlihen Kanonade. Napoleon 
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concentrirte 300 Kanonen bei Wachau und machte ein jo mörderifches 
Teuer auf das vorgejchobene ruffiiche Eorp3 des Prinzen Eugen, daß es 
mit großem Berluft weichen mußte. Auch die Ruffen unter Gortſchakow, 
die Preußen unter Kleiſt mußten weichen, und nun concentrirte Napoleon 
ſeine ſchwere Reiterei unter Yatour-Maubourg, um die Alliirten vollends 
zn werfen und den Hügel zu erftürmen, auf welchem die drei Monarchen 
von Defterreih, Rußland und Preußen ftanben. Aber Schwarzenberg 
fagte mit größter Ruhe: „fie find athemlog, wenn fie anfommen, und 
ihre beſte Kraft ijt dann erſchöpft.“ Zugleich zog er den Degen und 
ſtellte ſich ſelbſt an die Spitze der ruſſiſchen Gardekoſacken unter 
Orloff-Deniſoff, die einzige Wache der Monarchen, und der ſchnell 
herbeieilenden neumärkiſchen Dragoner unter Pahlen, und dieſen 
wenigen Truppen gelang es, weil ſie und ihre Pferde noch friſch 
waren, die erſchöpften Feinde trotz ihrer Uebermacht zurückzuſchlagen. 
Ein in der Kriegsgeſchichte höchſt ſelten vorkommender Sieg leichter 
Reiter über ſchwere. Latour-Maubourg wurde tödtlich verwundet. 
Nun rückten auch die raſch herbeigerufenen öſterreichiſchen Corps nach 
einander in die Schlachtreihe und hielten den Franzoſen tapfer Stand. 
Mittlerweile hatte Meerveldt in ſeinem „Sack“ zwiſchen zwei Flüſſen, 
deren Brücken alle abgebrochen waren, einen ſchweren Stand und 
erlitt durch das feindliche Feuer, hauptſächlich durch Poniatowski, 
großen Verluſt, erzwang aber endlich doch den Uebergang über die 
Pleiße bei Dölitz und nöthigte dadurch Napoleon, einen großen Theil 
ſeiner Truppen vom Angriff des Centrums zurückzuziehen und ſich 
gegen ihn zu wenden. Aber Meerveldt hatte noch nicht genug Truppen 
dieſſeits der Elſter und wurde gefangen. In und bei Lindenau 
ſchlug ſich Gyulai mit Bertrand. Als die Nacht kam, hatte man 
von beiden Seiten große Verluſte erlitten, aber nichts war entſchieden. 

Unterdeß war auch Blücher, ohne auf die Nordarmee zu war— 
ten, mit ſeiner ſchleſiſchen Armee raſch von Norden her gegen Leipzig 
vorgerückt und erkämpfte an demſelben Tage bei Möckern einen 
glänzenden Sieg. Sein rechter Flügel unter York ſtritt ſich um 
das genannte Dorf mit Marmont, der nur 17,000 Mann comman— 
dirte, aber lange mit überlegener und gut aufgeftellter Artillerie die 
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Preußen niederfchmetterte und mit zähefter Ausdauer das Dorf be 
bauptete, bis die Wuth der Preußen endlich durchdrang, ihn in volle 
Flucht ſchlug und ihm 53 Kanonen und mehr als 2000 Gefangene 
abnahm. Sie felbjt aber zählten 7000 Todte und Verwundete. 
Auf dem linken Flügel ſchlug Langeron die Polen unter Dome 
browski bei Wideritſch und nahm ihnen 11 Kanonen. Doch hemmte 
auch hier die Nacht ein mweitered Vordringen. Die Preußen unter 
Dorf, müde auf dem Schladhtfeld ausruhend, fangen das Lied: „mun 
danket alle Gott!“ Da fie ihre Nähe durch Fein Wachtfeuer dem 
Feinde verrathen durften und e3 fehr Falt war, bauten fie fih aus 
den Leihen Schußmwände gegen den Wind auf.*) Das furdtbare 
Gemetzel dieſes Tages bei Mödern entfchied im Voraus den Gieg, 
denn Napoleon fand nöthig, am folgenden Tage zu ruhen und am dritten 
nur noch den legten Verzweiflungskampf um den Rüdzug zu wagen. 

Napoleon hatte ſchon am Mittag, als er mit der Reitermaffe 
das Centrum Schwarzenbergs durchbrechen lieg, Siegesnachrichten 
nad) Frankreich ſchicken und in Leipzig alle Gloden läuten laſſen. 
Am Abend aber Eonnte er höchſtens rühmen, er jey noch unbefiegt. 
Er ernannte den tapfern Poniatowski zum Marfhall. Den ge: 
fangenen General Meerveldt jandte er nod in der Nacht zum Kaiſer 
Franz, ließ demfelden einen Waffenſtillſtand antragen und erbot ſich 
zu neuen großen Opfern, um den Frieden zu erfaufen. In der 
Hoffnung, mit diefer Botjhaft etwas auszurichten, blieb er den 
ganzen folgenden Tag ruhig jtehen. Man bat ihn getadelt, daß er 
nicht glei am andern Morgen die Schlacht erneuert hat, ehe noch 
die Nordarmee und Bennigfen und Colloredo in die Reiben feiner 
Veinde eingerücdt waren, Allerdings war e8 ihm nur am 17. noch 
möglich zu fiegen, nicht mehr am 18., wo nod) 120,000 Feinde mehr 
gegen ihn Fämpften. Noch mehr Zadel fcheint er zu verdienen, daß 
er nicht jofort den Rückzug angetreten bat, um wenigſtens noch mit 





*) Der Ruſſe Langeron fehrieb: „Der unerfhrodene York und feine 
braven Soldaten übertrafen fich felbft in diefer denkwürdigen Schlacht. 
Man Tann den Heldenmuth nicht höher fteigern.“ 
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einer zahlreichen Armee den Rhein zu erreichen. Es iſt gewiß, daß 
ein allgemeines Aufgebot der Franzoſen zur Vertheidigung ihres 
Vaterlandes ihm wenig fruchten konnte, wenn die Inſurrection nicht 
noch einen feſten Kern in einer ſtarken Zahl von Linientruppen fand. 

Der ganze Tag des 17. verging, Meerveldt kehrte nicht zurück, 
Napoleon blieb ohne jede Antwort, während die gewaltigen Maſſen 
der Nordarmee und der übrigen erwarteten Corps immer furchtbarer 
nahe rückten. Der Himmel war trüb, es regnete am Abend, aber 
nach Mitternacht ging der Mond auf und warf ſeinen fahlen Schein 
durch die unheimlichen Wolken über das weite Schlachtfeld. Napo— 
leon blieb wach und war die ganze Nacht hindurch beſchäftigt, ſeine 
Armeecorps zu ordnen und jedem ſeine Stellung, diesmal in einem 
engern Halbkreis näher bei der Stadt, anzuweiſen. Für ſich ſelbſt 
wählte er eine halbzerſtörte Windmühle am Thonberge zum Haupt: 
quartier aus, weil er von bier aus die Schlacht am beften überfehen 
fonnte. Der Halbfreis feiner Armee machte diesmal gegen Süd— 
Diten Front und ftüßte ſich recht? auf die Pleiße bei Dölitz und 
Connewitz, links auf die Parthe bei Schönfeld. Dod mar der 
Rofengarten und die Hallefhe Borftadt, im Norden von Leipzig, 
durch Arrighi und Dombrowski noch befonderd geſchützt, und Ber: 
trand war mit feinem Corps weſtwärts nad) Weißenfels entjendet 
worden, um die Brüde dafelbit für den Fall eined Rückzugs zu 
fihern. Dieſe Maafregel genügte nicht. Napoleon hatte am 17. 
verfäumt, unmittelbar bei Xeipzig felbft über die Pleiße und Elfter 
und deren verfchiedene Arme Brücden jchlagen zu laffen, deren er 
für einen Rückzug aus diefem vermidelten und vielfach von tiefem 
Waſſer durchſchnittenen Terrain nothiwendig bedurfte. E3 war nur 
eine einzige vorhanden und er ließ e3 dabei beiwenden. 

Die Alliirten drückten auf den Halbkreis der franzöfiihen Armee 
in vier großen Maffen. Auf dem linken Flügel führte der Erbprinz 
von Heffen-Homburg 40,000 Mann, bei denen fi das eben ein- 
gerüdte Corps von Colloredo befand, gegen den äußerten rechten 
Flügel Napoleon? an der Pleiße bei Connewis. Ihm zunächſt 
führte Barflay de Tolly 55,000 Mann, die unter ihm Wittgenftein, 
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Miloradowitſch und Kleift befehligten, gegen das rechte Eentrum 
Napoleon? bei Probjtheida; ſodann Bennigfen fein eben eingerüdtes 
Korps nebſt den Defterreihern unter Hlenau und den Preußen unter 
Ziethen, zufammen 50,000 Mann, gegen Napoleons linkes Centrum 
bei Holzhauſen; endlich der Kronprinz von Schweden die Nordarmee, 
zu der auch Langeron gezogen worden war, 100,000 Mann ftarf, 
von Taucha ber. Daneben war Blücher, der hier aus Patriotismus 
dem Ehrgeiz Bernadottes ein großes Opfer brachte, nur noch York 
und Saden mit 25,000 Dann behalten hatte, gegen Arrighi und 
Dombrowski im Norden aufgeftellt, und Gyulai mit 8000 Mann 
wieder in der Richtung von Lindenau zur Beobachtung Bertrands 
entfendet worden. Die Alliirten zählten mithin 278,000 Mann. 
Abweichende Berichte nehmen 300,000 an. Napoleon konnte nach 
den Berluften am 16. nicht viel mehr ala 150,000 Haben und 
nahezu waren ihm die Gegner doppelt überlegen. Noch in feiner 
früheren Schlaht Hatten fih jo große Maffen unmittelbar gegen- 
übergeftanden, mie in diefer, melde man mit um jo mehr Recht 
„die Völkerſchlacht“ genannt hat, als dabei fajt alle Völker Europas 
vertreten waren, die von allen Seiten herbeigeftrömt zu feyn fchienen, 
um im Mittelpunfte Europas, als wofür man Leipzig anfehen kann, 
ihren großen Streit zur legten Entſcheidung zu bringen. 

Die alliirten Monarhen und Schwarzenberg nahmen ihren 
Standpunft auf einer Fleinen Höhe hinter Goffa, wie Napoleon den 
jeinigen bei der Windmühle Die Aliirten begannen den Angriff 
um 7 Uhr Morgend mit einem allgemeinen Kanonenfeuer und all: 
mäligem Borrüden. Ihre Maffen bildeten einen äußeren dicht: 
geichloffenen Halbkreis, der den inneren und Eleineren Halbfreis der 
franzöfifchen Armee umgab. Sollte es je Napoleon gelingen, auf 
irgend einem Punkt durchzubrechen, fo waren zahlreiche Referven in 
der Nähe, um jede Xüde fogleich wieder zu füllen. Bald concentrirte 
ih jedoch der eigentliche Kampf auf zwei entfcheidenden Punften. 
Napoleon betrachtete das Dorf Probftheida als den Schlüffel 
jeiner Stellung umd ſchickte immer neue Verftärkungen, um es gegen 
die Angriffe der Preußen und Anffen unter Barklay zu vertheidigen. 
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Hier mwüthete daher den ganzen Tag hindurch ein fo mörderifcher 
Kampf, dag das Dorf mit ganzen Haufen von Leichen ſich anfüllte 
und mit vielen taufend Verwundeten, die man in die Häufer ge- 
fchleppt hatte, zulekt abbrannte. Auf diefen einzigen Punkt waren 
von beiden Seiten viele Stunden hinter einander 300 Kanonen 
gerichtet, und nicht weniger ald 40 franzöfiiche Kanonen wurden bier 
demontirt. Zwei franzöſiſche Generale, Vial und Rochambeau, ver: 
loren bei der tapfern Vertheidigung des Dorfes ihr Leben. Dennod) 
behaupteten fih bier die Franzoſen bis zum Abend. Der zweite 
Gentralpunft der Schlacht war Schönfeld auf dem linken Flügel der 
franzöfifhen Stellung. Hier war es Blücher, der aus Mißtrauen 
gegen Bernadotte herbeieilte, um ein Ende zu machen. Bernadotte 
fchonte feine Truppen zu viel, Blücher zeigte ihm, wie män fie auf: 
opfern müffe, um den Sieg zu erringen, und nahm Schönfeld, 
welches Marmont aufs heldenmüthigite vertheidigte, mit Sturm. 
Bon minderer Bedeutung waren die Kämpfe auf den übrigen Punk— 
ten des Halbfreifed. Auf dem äußerten rechten Flügel der Fran: 
zojen zeichnete ſich Poniatowski durch wundervolle Tapferkeit aus, 
indem er mit dem Reit feiner Polen, nur nod 5000 Mann, die 
Alliirten aufhielt und noch Stand hielt, al3 aud) von diefen weni— 
gen Truppen mehr al3 die Hälfte gefallen war und unmittelbar 
um jeine Berjon 15 Dffiziere feines Generalitabes erſchoſſen oder 
verwundet wurden. 

Die Sachſen unter General Zeſchau waren bereit bi3 auf 
4166 Mann zufammengefhmolzen, als fie bei Sellerhaufen, ein, 
wenig füdmweitlih von Schönfeld, Abends um 4 Uhr zu den Aliirten 
übergingen. Sie führten noch 38 Gefhüte mit ſich und waren 
von General Ryſſel uud Oberft Loreufe befehligt, nachdem Zeihau 
ſich geweigert hatte. Sie hatten Stunden lang gewartet, um die 
Erlaubnißg ihres Königs aus Leipzig zu erhalten, aber durch die 
Verwirrung der Schlacht war die Verbindung unterbrochen. Sie 
liegen ſich auch während der Schlacht nicht mehr gegen die Franzofen 
verwenden, jondern zogen fi Hinter die Allürten zurüd, Napoleon 
bat fpäter diefen Vorgang benugt, um feine Niederlage ausſchließ— 
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lich durch den Abfall der Sachſen zu motiviren. Noch jebt liest 
man in frangöfifchen Geſchichtswerken, 30,000 Sachſen feyen über- 
gegangen und hätten ſogleich gegen die Franzoſen gefämpft, dadurd 
fey eine Lücke in Napoleons Schlachtreihen entftanden und demfelben 
der fihere Sieg entriffen worden. Das ift alles unmwahr, die Sachſen 
zählten nur 4000 Mann, die auf das Schidfal der Schlacht nicht den 
mindeften Einfluß hatten. Noch weniger die noch viel ſchwächere 
mwürttembergifche Reiterei, die unter Normann ebenfalls übertrat. 
AL die Naht dem Kampf ein Ende machte, waren zwar Na: 
poleons beide Flügel zurüdgedrängt, aber er behauptete im Centrum 
immer noch Probftheida. Er war alfo eigentlich nicht gefchlagen, 
aber durch den Kampf jo geſchwächt, daß er ſchwerlich die Schlacht 
am folgenden Tage fortfegen konnte. Zudem erhielt er die Meldung, 
die Artillerie habe nur noch wenige Munition. Seit vier Tagen hatte 
fie 220,000 Schüffe gethan und ſich gänzlich erſchöpft. Da gab er 
fpät am Abend noch unter der zerfchoffenen Windmühle den Befehl 
zum allgemeinen Rückzuge und ließ die ganze Nacht hindurch Geſchütz 
und Gepäd abführen. Aber e3 gab nur eine einzige Brüde über 
vier Arme der Elſter und es war unmöglich, hier raſch vorwärts zu 
fommen. Eine zweite Brüde, die er in der Eile aufwarf, brach bald 
zufammen. Der Tag kam und Leipzig war noch vollgepfropft von 
Fuhrwerken und Menſchen, die fi an dem einzigen Auswege ftopften. 
Napoleon befahl ven Marſchällen Macdonald und Poniatowski, die 
Stadt zu vertheidigen und den Rückzug zu deden. Nur die Polen, 
die Nheinbundtruppen und überhaupt Nichtfranzofen, die er doch 
verloren hätte, follten mit ihm zurüdbleiben. Poniatowski bemerkte, 
er habe nur noch fehr wenig Mannſchaft. Nun, erwiderte Napo: 
leon, fo vertheidigen Sie die Stadt mit diefen Wenigen. „Ad, 
Sire, fagte da Poniatowski, wir find alle bereit, für Sie zu fterben !* 
Napoleon nahm Hierauf noch einen peinlichen Abſchied vom König 
von Sachſen, den er in Leipzig zurüdließ, und verließ die Stadt, 
duch deren Gedränge er kaum hindurchkommen Fonnte, um in Line 
denau nur einen Augenblid den lang entbehrten Schlaf zu genießen. 
Die Alliirten verfäumten während der Nacht os bisher 
Menzel, Geſchichte Europas. 2. Bd. 2. Aufl. 
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am meiteften weſtwärts vorgefchobened Corps zu unterftüßen. Sie 
hatten 100,000 Mann, die während der Schlacht nur in Referve 
geftanden und gar nicht zum Kampf gelommen waren, alfo frifche 
Truppen genug, um der langfam aus Leipzig ſich entwirrenden fran⸗ 
zöfifhen Armee auf ihrem Rückzug in die Flanke zu fallen oder zu— 
vorzufommen, ja vielleicht fie gänzlich zu vernichten. Aber fie bes 
gnügten fi einftweilen mit der Eroberung Leipzigs. Am Morgen 
brady die ganze Armee freudeftrahlend aufz die Monarchen begaben 
fih zu Schwarzenberg und überreichten ihm ihre höchſten Orden. 
Dann ließen fie die nur ſchwach verſchanzten Vorftädte und Thore 
der Stadt angreifen, ine Deputation der Bürger und des Königs 
von Sachſen bat um Schonung, die Franzofen boten einen Waffen: 
ftillftand um freien Abzug am. Aber man fuhr im Angriff fort, 
fo jedoch, daß man eine Beſchießung der Stadt vermied. Die lekten 
Trangofen und befonder3 auch die Polen unter Poniatowski wehrten 
fi) verzweifelt. Die Hauptbrüde über die Eljter am Altranftädter 
Thore war unterminirt morden und follte in die Luft geiprengt 
werden, fobald der Rüdzug vollendet feyn würde. Doc, hatte der 
Kommandant Befehl, die Brüde nod eher anzünden zu laffen, wenn 
nämlich der Feind zu raſch vordringe und im Begriff wäre, fi 
derjelben zu bemächtigen. Dieſer Brüdencommandant, Oberftlieus 
tenant Montfort, hatte ſich aber entfernt, um mit Berthier Verab—⸗ 
redungen zu treffen und feine Drdre einem Sergeanten binterlaffer. 
AS nun ruſſiſche Scharffhügen dur das Roſenthal vordrangen 
und der Brüde nahe gefommen waren, glaubte der Sergeant, es 
jey Zeit, und fprengte die Brüde. Kaum vernahm man den ver- 
hängnigvollen Knall, als ein allgemeiner Schrei der abgefchnittenen 
Truppen fein trauriges Echo war. Napoleon felbft ermachte durch 
den Knall aus feinem kurzen Schlummer in Lindenau und madhte 
eine Bewegung mit der Garde gegen Leipzig, fand aber feine Hülfe 
mehr möglih und eilte mit dem geficherten Neft der Truppen wei— 
ter, die hinter der Elfter in Leipzig Abgefchnittenen ihrem Schidfal 
überlafiend. Diefe Rüdfiht auf die in Leipzig zurüdgebliebenen 
Truppen war indeß nur Täufhung. Ohne Zweifel hat Napoleon 
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die Sprengung der Brüde zu derfelben Zeit befohlen, in der fie 
erfolgte, denn e3 kam ihm nicht auf ein Paar taufend Zurück— 
gebliebene, fondern nur darauf an, daß ihn der Feind nicht raſch 
verfolgen Fönne. 

Mittlerweile waren die Thore der Stadt von den Allüirten 
genommen worden und alles drängte zum Altranftädter Thore und 
zu der gefprengten Brüde. Macdonald und Poniatowski ftürz- 
ten ſich mit ihren Pferden in die Elſter; der erſtere ſchwamm glüd- 
lich hindurch, das Pferd des letzteren aber überfchlug fi) und er 
mußte ertrinfen. Nach einigen Tagen fand man feine Leiche im 
Schlamm. Er war anerkannt der ſchönſte Mann feiner Zeit ges 
weſen. Viele Tliehende ftürzten ihnen ins Waffer nach und ertrane 
fen ebenfall3, 3. B. General Dumouftier; nur wenige famen dur 
das tiefe und breite Waſſer. Die Meiften ergaben fih in ihr 
Schickſal und wurden von den Alliirten gefangen, unter ihnen die 
Generale Reynier und Laurifton, Prinz Emil von Heffen, der 
bayrifhe Graf Raglovich, der ſächſiſche General Zeſchau, der ba— 
diiche Graf Hohberg und noch mehrere franzöfifche, polnifche und 
deutfche Generale mit 15,000 Mann und 200 zurüdgebliebenen 
Kanonen. 

Die alliirten Monarchen rückten in Leipzig ein. Ein badiſches 
Bataillon, das vor dem Palais des Königs zurückgeblieben war, 
ſtreckte die Waffen, ließ ſich aber lieber gefangen abführen, als daß 
es übergetreten wäre. Der polniſche General Uminski erbat ſich 
des Königs Befehle aus, dieſer aber wies ihn an Napoleon und 
ertheilte auch keine Befehle an den Leipziger Magiſtrat und die 
ſächſiſchen Behörden. Bernadotte, der zuerſt in die Stadt gekommen 
war, beſuchte den König von Sachſen, eilte dann aber hinaus auf 
die Straße, um die eben angekommenen Monarchen zu bewillkomm— 
nen. Auch König Friedrich Auguft - ftellte fi ans Fenfter und 
begrüßte fie ehrerbietig. Sie erwiderten feinen Gruß höflich, aber 
kalt, und vermieden jede weitere Berührung mit ihm, indem fie ihn 
als Gefangenen behandelten und nad) Berlin bringen Tiefen. Lauris 
fon, einft Napoleons gefeierter Gefandter in St. Peteräburg, wurde 
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blutend und in zerriffenen Kleidern von Koſaken berbeigejchleppt und 
dem Kaiſer Alerander vorgeführt, der ihn aufs gütigite behandelte. 
Die dringendite Sorge war die um die Verwundeten. Ihrer 30,000 
lagen auf den Straßen umher. Man machte 51 große Gebäude 
zu Zazarethen, aber fie reichten nicht aus. Hunderte verihmachteten 
in den Straßen und taufende draußen auf dem Schlachtfelde felbit, 
weil nicht Wundärzte genug aufzutreiben waren und ed aud an 
Lebensmitteln gebrach. Die Schlacht hatte ungeheure Opfer ger 
fordert. Man rechnete auf jeder Seite an 50,000 Todte und Ber: 
mwundete. Unter den Mliirten hatten nad Verhältnig die Preußen 
den größten Berluft, nämlich 15,000 Mann von ungefähr 70,000, 
die Ruffen den abjolut größten, nämlich 22,000 von 150,000, die 
Deiterreicher 12,000, die Schweden nur 300, zum Bemeife, wie fehr 
Bernadotte auch diesmal feine Leute fparte, Auf franzöfifcher Seite 
wurde der Berluft an Todten und Verwundeten dem der Allüirten 
gleih, von Einigen um etwas höher, wenigſtens zu 50,000 Mann 
geſchätzt; aber die Franzojen verloren auch 20,000 Gefangene, 130,000 
Blinten, 7 Adler, eine Menge Fahnen, 900 Wagen ꝛc. 

Die Verfolgung wurde auffallend vernachläßigt. Gyulai follte 
Bertrand zuvorzulommen fuhen und den wichtigen Paß bei Köfen 
bejegen, that es aber erft am 21. nad) einem blutigen Gefecht mit 
Bertrand. Napoleon ſelbſt war diefem Paß ausgewichen und ging 
am gleichen Tage bei Freiburg über die Unftrutt. Auch bier gab e3 
ein jchredliches Gedränge auf der einzigen Brüde und Napoleon jelbit 
mußte jtehen bleiben, um die Ordnung zu handhaben, während er 
Hinter. fih fchon die Kanonen Yorks, der ihn verfolgte, donnern 
hörte. Aber York Fam zu fpät und konnte nur noch die Nachzügler, 
etwa 1000 Mann mit 18 Kanonen abfangen. Doch nahmen die 
nad allen Seiten Hin eilenden preußifchen und ruffifchen Reitercorps 
noch überall einzelne Häuflein Zurücgebliebener gefangen. Napo— 
leond Borfprung war jo groß, daß er am 24. in Erfurt ausruhen 
konnte und erſt am folgenden Tage weiter marfchirte, ohne beun- 
zubigt zu werden. Er bewohnte in Erfurt das nämliche Haus wie 
1808. Erſt am 26. ereilte Yorks Vortrapp die franzöſiſche Nach— 
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hut noch einmal am Hörfelberge bei Eiſenach, bejtand mit ihr ein 
blutiges Gefecht und nahm noch 2000 Nachzügler gefangen. Hier 
hörte die eigentliche Verfolgung auf, weil Hort mit Blüchers Heer 
die Beftimmung erhielt, auf Coblenz zu marſchiren, während Napo: 
leon fi gegen Frankfurt wandte, Nur leichte Reiterei der Mllür- 
ten umſchwärmte ihn fortwährend umd viele feiner Soldaten blieben 
aus Erichöpfung liegen, denn Strapazen und Hunger, die naffen 
Nacıtlager und der dadurd erzeugte Typhus forderten tählich 
ihre Opfer. 

Ein neuer Feind erwartete ihn am Main. Nach dem Bertrage 
von Ried waren Bayern und Defterreicher umter Wredes Ober: 
befehl abmarfhirt, um Napoleon den Rüdzug zum Nheine zu ver: 
legen, wenn er in Sachſen gefchlagen würde. Wrede hielt ſich aber 
fehr unnöthigermweife drei Tage lang mit Würzburg auf, ohne mehr 
als die Stadt zu erobern, denn die franzöfifche Beſatzung unter 
Tharreau zog fih in die fefte Citadelle zurüd. Zwar erreichte er 
Hanau am 28. Det. noch mehrere Tage früher als Napoleon, 
ſchwächte fi aber, indem er 10,000 Mann unter General Rechberg 
und dem Prinzen Karl von Bayern nad Frankfurt am Main 
detadhirte, und verfäumte die Päffe bei Wertheim und Gelnhaufen 
zu befegen. Mit den 40,000 Mann, die ihm blieben, vermochte er 
nun Napoleon nicht aufzuhalten, als derfelbe am 30. mit einem 
furchtbaren Stoß ihn auf die Seite warf und am folgenden Tage 
durch die Erftürmung von Hanau ſich vollends den Weg bahnte. 
Wrede wurde in den Unterleib gefchoffen, fein Heer verlor 8000 
Mann, aber die Franzofen verloren nicht weniger an Todten und 
Verwundeten und noch 10,000 Gefangene, größtentheild Nachzügler. 
Den am 31. vor Frankfurt anfommenden Franzofen wid Nechberg 
nad) einem kurzen Brüdengefeht aus. Napoleon übernadhtete im 
Haufe des reichen Bankier Bethmann, die folgende Naht in Höchſt, 
wo er Bertrand mit einem Nachtrapp ftehen ließ, und gelangte am 
2. November nad Mainz mit noch 60,000 Mann. Kähne voll 
Kranker und Verwundeter wurden von Mainz zurüctgewiefen, um 
durch ihren Anblick nicht Schreden und Muthlofigfeit zu verbreiten. 
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Die alliirte Hauptarmee unter Schwarzenberg folgte mit den 
drei Monarhen nur langſam. Am 29, beſuchte Kaifer Alerander 
feine Verwandten in Weimar, diesmal unter den günftigften Um: 
ftänden, weshalb auch die hoben Herrfchaften bier länger vermeilten. 
Doch hatte die Langfamkeit der Verfolgung auch einen diplomatischen 
Grund. In Weimar war nämlih Herr von St. Aignan ald ge— 
heimer Agent Napoleons zurüdgeblieben. Ihm wurde nun von 
©eiten der alliirten Mächte aufgetragen, Napoleon den Frieden an— 
zubieten unter der Bedingung, daß Frankreich auf feine „natürlichen 
Grenzen“ eingefhränft werde, und darunter verftanden fie damals . 
noch die Rheingrenze. Der Friede follte auf einem Congreß zu 
Mannheim formulirt werden. St. Nignan erhielt von Raifer Franz 
noch indbefondere ein Schreiben an feine Tochter Marie Louiſe mit 
auf den Weg. Napoleon erklärte ſich bereit, den Congreß zu be: 
Ihiden, traute aber nicht, wollte den Degen nicht aus der Hand 
legen und bob aufs neue Truppen aus. Nun gab die Friedens— 
partei im Rath der Alliirten der Kriegspartei wieder nad, die von 
der Anficht ausging, Napoleon ſey immer nod) nicht genug gedemüthigt 
und Europas Fünftige Ruhe noch nicht gefihert. Die Friedenspartei 
wurde hauptjächlich vertreten von Kaifer Alerander und Metternich, 
welche um jeden Preis den nationalen Auffhwung in Deutſchland 
wieder einengen und unterdrücken wollten und daher das linke Rhein: 
ufer Fieber im Beſitz der Tranzofen Liegen. Alerander wollte Frank 
reih groß und ſtark erhalten, damit Deutfhland nicht zu mächtig 
würde. Metternich fah in dem Verlangen der Deutfhen nah Ein- 
beit und Freiheit nur die Keime einer gefährlichen Revolution, er: 
kannte das ntereffe der einmal beftehenden Dynaftien für unver: 
einbar mit dem Antereffe der Nation und opferte daher diefes jenem 
auf, fo zwar, daß er felbft für feinen Herrn die deutjche Kaiſer— 
würde als Symbol der deutfchen Einheit nicht beanfpruchte und direct 
von der Hand wies, al3 die mediatifirten Fürften und Städte ihre 
Wiederberftellung dringend verlangten, 

Am 5. Nov. fam Alerander, am 6. Kaifer Franz nad) Frank— 
furt; am 9. wurde Bertrand in einem Gefecht von Hochheim ver: 
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trieben und das ganze rechte Rheinufer vom Feinde gefäubert. Die 
Rheinbundfürjten beeilten fich damals alle, dem bayriſchen Bei- 
fpiel zu folgen, und wurden auch alle unter Garantirung ihres Beſitz⸗ 
ſtandes in die Allianz aufgenommen, Nur Jerome, der Fürft-Primaz 
und der Fürft von Sfenburg, als zu tief in die Schuld der Zeit 
verwicdelt, machten eine Zuftveränderung und wurden von den Al: 
lüirten nicht mehr anerkannt. Die Patrioten hatten gehofft, die 
ganze Ländermaſſe des Rheinbundes würde proviforifch verwaltet 
werden, bis das deutfche Reich in würdiger Weife wieder hergeftellt 
werden fönne. ber jet beeilte fi) alles, dieſe Wiederherftellung 
zu vereiteln durch ausſchließliche Sicherung der Einzelfouverainetä- 
ten*). Da man die Rheinbundfouverainetäten beftehen ließ, konnte 
man nod weniger dem Kurfürften von Heffen, den Herzogen von 
Braunfhweig und Oldenburg, der engliichen Regierung für Han: 
nover zc. den Wiedereintritt in ihren alten Beſitz vorenthalten. 

Metternich wurde damald von feinem Kaifer in den Fürften- 
ftand erhoben und die Rheinbundfürften verfehlten nicht, Schwarzen: 
berg Armee mit ftarfen Contingenten zu unterftügen. Bayern 
ftellte 36,000 Mann unter Wrede, der von feiner Wunde geheilt 
wurde; Württemberg 14,000 Mann unter dem Sronprinzen Wil: 
beim. Diefe beiden Staaten und Würzburg blieben von ander: 
weitigen Kriegskoſten frei; die übrigen Rheinbundftaaten mußten 
aber ein Jahr ihrer Einkünfte als Kriegsſteuer beitragen, Hannover 
und die norddeutfhen Meinen Staaten ftellten 33,000 Mann unter 
dem Herzog Wilhelm von Braunſchweig, Sachſen und Thüringen 
23,000, Kurheffen 12,000, Würzburg 9000, Berg, Naffau, Walded, 
Kippe ac. zufammen 9000, Baden 10,000 Mann. 


*) Wie ficher ich felbft die Heinften Rheinbundfürften fühlten, erhellt 
aus einem charakteriſtiſchen Zuge. Als York Wiesbaden befehte, ließ der 
Herzog von Naffau, der fih damals noch nicht an die Allianz ange: 
fchloffen hatte, den preußifchen General nicht einmal begrüßen und bes 
ſchwerte fi, daß die nafjauifhen Wachtpoſten durch preußiſche abgelöst 
wurden. 


424 Zweiundgwanzigfted Bud. 


Durch Napoleon? Vertreibung über den Rhein mar daß 
Schidfal der noh von ihm befegten Feſtungen an der Weichſel, 
Dder und Elbe entfchieden. Gleich nach der Leipziger Schlacht war 
Dresden von 45,000 Allüirten unter Klenau umringt worden und 
St. Eyr ſah fih durh Mangel an Lebensmittel gezwungen, am 
12. Nov. zu capituliren. Klenau bewilligte ihm freien Abzug, 
Schwarzenberg aber verweigerte feine Zuftimmung und die ſchon 
ausmarſchirte franzöfifhe Armee, nod über 35,000 Mann ſtark, 
der man die Rüdfehr nad Dresden freiftellte, 309 es vor, fi 
Friegsgefangen zu ergeben. Unter St. Eyr befehligten die hier mit- 
gefangenen Graf Lobau, Elaparede, Dumas, Dureönel, Gerard ꝛc. 
In Torgau commandirte General Narbonne, Napoleons früherer 
Sefandter in Wien, nad Norvind unverdädhtiger Angabe, 27,000 
zurüdgebliebene Franzofen, von denen aber im Yaufe des Jahres 
jo viele am Lazarethfieber (Typhus), dem auch er felber erlag, 
dahinftarben, daß bei der Capitulation am 27. Dez. fih nur no 
5000 Gejunde und 4000 Kranke an den General Tauenkien er: 
gaben. An der Oder fiel Stettin unter General Grandeau mit 
8000 Mann am 21. Nov. Zamosk im füdlichen Polen mit 4000 
Mann am 22., Modlin an der Weichjel mit 3000 Mann am 25. 
In Danzig wehrte fich der tapfere General Rapp gegen die Be 
lagerungstruppen, gegen die Ueberſchwemmungen der Weichfel und 
gegen den Typhus mit unerfchütterlihem Muth, machte große Aus— 
fälle und lieferte zahlreiche Gefechte, bis Mangel an Lebensmitteln 
‚ ihn zwangen, am 27. Dez. bei dem das Belagerungsheer commans 
direnden Herzog Alerander von Württemberg einen Waffenſtillſtand 
nahzujuhen, dem ſchon am Neujahrstage die Sapitulation folgte. 
Die Krankheiten hatten dergeftalt in der Stadt gewüthet, daß von 
den darin jeit dem ruffiihen Winter eingefchloffenen Franzoſen kaum 
noch die Hälfte, 15 — 16000 Mann und von den früheren 60,000 
Einwohnern nur noch 13,000 übrig waren. — Dod behaupteten 
fih die franzöfifhen Befagungen am Echluffe des Jahres immer 
noch in Hamburg, Weſel, Magdeburg, Erfurt, Würzburg, ee 
berg, Küſtrin und Glogau, 
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Während Schwarzenberg und Blücher fi; dem Rheine zus 
wandten , nahm die Nordarmee in Verbindung mit Bennigfens 
Heer ihre Richtung nad) Norden. Der Kronprinz von Schweden 
wollte Dänemark befriegen und Norwegen erobern, das man ihm 
al3 Erſatz für Finnland zugefagt hatte. Unterwegs wurde Serome 
zum letztenmal aus Kaffel vertrieben, am 26. Oct. Bei Göttingen 
trennten fid) Bülow und Winzingerode von Bernadotte, um in die 
Niederlande zu ziehen und Davouft in Hamburg von Frankreich 
abzujchneiden. Davouft, der bisher an der Stecknitz Wallmoden 
gegenüber geftanden, zog fih nad Hamburg zurüd; die bisher 
mit ihm vereinigten 15,000 Dänen unter dem Prinzen Friedrich - 
von Heffen zogen fi) gegen die Eider, lieferten aber der Nord: 
arınee zwei glüdliche Gefechte und bewieſen eine zähe Tapferkeit 
Am 7. Dezember jchlugen fie bei Bornhöved die ſchwediſche Neiterei 
unter Stiöldebrand, am 10. bei Sehftädt Wallmoden zurüd. Allein 
der König von Dänemark wollte e8 nit aufs Außerfte anfommen 
Yaffen und ſchloß ſchon am 16. einen Waffenftillftand, dem am 
15. Sanuar 1814 der Kieler Frieden mit der förmlichen Abtretung 
Norwegens nacdhfolgte. 

Als Bülow über Münfter nah Holland rüdte, war dieſes 
Land von Franzoſen nur ſchwach befest und eine von Hogendorp 
längft vorbereitete Verſchwörung holländiſcher Patrioten brach ſchon 
am 15. Nov. in Amſterdam aus. Die wenigen franzöſiſchen Be— 
hörden, Truppen, Douaniers ꝛc. wurden entwaffnet und gefangen. 
Schon am 21. bildete ſich eine proviſoriſche Regierung unter dem 
tauſendſtimmigen Ruf: Orange boven, dem berühmten alten Feld⸗ 
gefhrei der Dranier. Am 24. kamen die erften Kofaden von Win- 
zingerode8 Korps nad Amfterdam und am 2. Dez. Prinz Wilhelm 
von DOranien, Sohn des 1806 verjtorbenen letzten Erbitatthalters 
Wilhelm V., den das Volt ohne Zaudern als feinen rechtmäßigen 
Fürſten begrüßte. Ueberall in Holland herrſchte diefelbe Stimmung 
und wurden die Franzojen verjagt, außer in den feiten Städten, 
die fie noch bejegt hatten. Marſchall Macdonald follte mit nur 
32,000 Mann den ganzen Niederrhein, General Molitor mit 14,000 


r 


426 Zweiundgwanzigfted Bud. 


Mann die Küften deden in einer Zerftreuung, bie fie nöthigte, ſich 
auf die feften Punkte zu beſchränken. Bülow nahm einige derfelben 
binnen wenigen Tagen mit Sturm, fo Doedburg, Zütphen, mit 
mehr Mühe Arnheim am 30. Nov. Benkendorf mit den Ruffen 
nahm Breda am 12. Dez., Oertruidenburg am 13.*). Graham 
mit 8000 Engländern, die im Frühjahr vor Hamburg nöthiger 
gewefen wären, landete jet in Seeland und nahm die Kleinen Yes 
ftungen daſelbſt ein, Briel, Zirkſee ıc. 

Auch in Stalien drangen die Alliirten fiegreih vor. Als im 
Auguft Hiller mit 50,000 Defterreihern in die illyriihen Pro— 
vinzen einfiel, brach daſelbſt ein, längſt vworbereiteter allgemeiner 
Bollsaufftand aus und Vicekönig Eugen, der feine 45,000 Mann 
bis Villach vorgefchoben Hatte, zog fih unter häufigen Gefechten 
vom 28, Aug. bis zum 6. Sept. nad Italien zurüd. Im October 
wurde er hinter die Piave zurüdgedrängt und am 31. bei Baſſano 
gefhlagen. Durd einen Sieg bei Ealdiero am 15. Nov. behauptete 
er fid) wieder. Inzwiſchen übernahm Bellegarde an Hiller Stelle 
den Dberbefehl über die Defterreicher, trieb im Dezember Eugen 
über die Etſch zurück und beſetzte Ravenna, während die Franzoſen 
immer nod die Lombardei behaupteten. 


*) An demfelben 13. fiel auch das Fort St. Andrö den Preußen 
in die Hände. Major Zeglnigfi war mit nur 40 Mann detadirt, als 
er von drei holländifchen Bauern hörte, die franzöfifhe Beſatzung jenes 
Fortes ſey aufeine Unternehmung ausgezogen. Sogleich überrumpelte er 
den [wachen Reft der Befagung und behauptete nun das Fort gegen 
vier zurückkehrende franzöſiſche Bataillone. Obgleich er gar feine Artil- 
Ieriften bei fich Hatte, wurde doch durch den erften und letzten Schuß, den 
fein Lieutenant Schmidt aus einer Kanone des Yort3 abfeuerte, ein feind- 
liches Gefhüg demontirt, was die Franzofen fo in Refpect feste, daß fie 
abzogen. 
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Während Napoleon noch in Deutfchland Krieg führte, herrfchte 
in Frankreich tiefe Stille und bange Erwartung. Die erjten Sieges- 
nachrichten befriedigten. Als aber im Auguft Defterreih ſich den 
Feinden Napoleons anjhloß, erhielt die Kaiferin Negentin Marie 
Lo uiſe die Weifung, ſich als Defterreicherin dem üblen Eindrud, 
den dieſe Nachricht auf die Stadt Bari maden mußte, zu entziehen 
und in die nördlihen Provinzen des Reichs zu reifen, unter dem 
Dorwand, die Eröffnung ded Hafens von Cherbourg einzumeihen. 
Das große Baffin diefes Hafens war 50 Fuß tief in Granit gehauen 
worden. Die Kaiferin ſchritt feierlich hindurch und ihre Tritte waren 
die legten, die den Grund berührten; unmittelbar darauf wurde das 
Meer hereingelaffen. Als fie im Herbft nad Paris zurüdfehrte, 
bielt fie am 7. Detober im Senat eine Rede voll Friegerifchen 
Muthes. „Die Zeinde wollen den Krieg in unfer ſchönes DBaters 
land fpielen. Ich weiß beffer als jemand, was unfer Volk zu 
fürdten hätte, wenn es fich befiegen liege. Ehe ich den Thron be 
flieg, Hatte ich ſchon längft die größte Meinung von der Tapferkeit 


428 Dreiundzmwanzigftes Bud. 


der Franzoſen. Diefe Meinung ift durch das, mas ich feitdem er- 
lebt, täglich gewachfen. Seit vier Jahren mit den geheimften Ge: 
danken meine® Gemahls vertraut, weiß ich, welche Gefühle ihn 
auf einem beſchimpften Thron und unter einer ruhmlofen Krone 
peinigen würden. Franzofen, euer Kaifer, das Baterland und die 
Ehre rufen euch!” Hierauf ſchlug fie eine neue große Truppenaus- 
bebung vor, 120,000 Mann follten von der Conſcription von 1814, 
meitere 160,000 von der des Jahres 1815 im voraus unter die 
Waffen gerufen werden. Aber die Erfchöpfung und Abneigung vor 
dem Kriege waren fchon fo groß, daß die mirflihe Aushebung 
weit hinter diefem Maaße zurüdblieb, und die ganze Demonftration 
hatte für Napoleon nur die traurige Tolge, daß. die Friedensan— 
träge, die ihm am Ende de Monats durdy St. Nignan überbradt 
wurden, neuem Mißtrauen Pla machten, Nur wenn er augen 
blicklich alle Rüftungen wieder abbeftellt hätte, würde die Friedens— 
partei im Hauptquartier der alliirtten Monarchen gefiegt und ihm 
den Frieden gewährt haben. 

Nachdem er ſelbſt am 9. November nad Paris zurückgekehrt 
war, beftätigte er nicht nur alles, was Marie Louiſe gethan hatte, 
fondern ließ am 15. die Eonfeription fogar noch auf weitere 300,000 
Mann ausdehnen, die aus den biöher. von der Eonfcription verfchon- 
ten jungen Männern der lebten Jahrgänge nachgenommen werden 
follten, und fprady zum Senat von der Energie, die allein Frank— 
reich retten fünne. Das entſprach den Abfichten derer nicht, die 
ihm Frieden geboten hatten. Am 1. Dezember erffärten daher die 
alliirten Mächte von Frankfurt aus: „Die franzöfiihe Regierung 
bat eine neue Aushebung von 300,000 Conſcribirten beſchloſſen. 
Die Beweggründe diefes Senatusconfults find eine Aufforderung an 
die verbündeten Mächte, noch einmal im Angefiht der Welt ihre 
Grundfäge darzulegen. Nicht gegen Frankreich, nur gegen jene Taut 
verkündete Uebermacht, melde Kaifer Napoleon zum Unglüd für 
Europa und für Frankreich felhft nur allzulange außerhalb der 
Grenzen Frankreichs ausgeübt hat, führen die verbündeten Mächte 
Krieg. Sie wünſchen, daß Frankreich groß, ftark und glüdlich fey, 
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weil e3 in diefem Zuftande eine Hauptjtüge des europäifchen Staatd- 
gebäudes ift. Sie verbürgen dem franzöfifchen Reich eine Ausdehnung, 
wie es diefelbe nie unter feinen Königen hatte; aber fie wollen felbft 
frei, glüdlih und ruhig leben, daher den Frieden durch eine meife 
Bertheilung der Macht, durch ein billiges Gleichgewicht der Völker 
ſichern.“ 

Dieſer ruſſiſch-öſterreichiſchen Anſicht ſtimmte England nur in 
fo weit bei, als es jedenfalls die Niederlande dem franzöſiſchen Joch 
entziehen wollte. Preußen allein wünſchte eine größere Demüthigung 
und Schwächung Frankreichs. Sein Heer wollte den Sieg nicht 
umſonſt mit ſo ungeheuren Opfern erkämpft haben, und Blücher 
konnte ſeinen Zorn kaum mäßigen, als man ihm Halt gebot und 
alle ſeine Mahnungen, man müſſe ſogleich in Frankreich einrücken 
und Paris im Sturm einnehmen, ehe Napoleon neue Kräfte ſam— 
meln könne, erfolglos blieben. Das hielt auch Clauſewitz aus rein 
militäriſchen Gründen für das Gerathenſte. Alle deutſchen Patrioten 
waren ſeiner Anſicht und träumten damals nicht nur von der Zurück— 
gabe der Niederlande und der rheiniſchen Kurfürſtenthümer, ſondern 
auch Lothringens und des Elſaßes, überhaupt von einer Wiederher⸗ 
ſtellung des ganzen alten deutjchen Reichs. Nur eine völlige Wie- 
dergeburt der Größe und Macht deutfcher Nation ſchien ihnen fo 
großer Anftrengungen würdig und überdies ganz einfach und leicht 
ausführbar. Aber dieſe Partei hatte Feine DVertreter im Haupt: 
quartier der Alliirten. Wenn auch Wilhelm von Humboldt zumeilen 
. in ihrem Sinne fprad und aufrichtig überzeugt war, Preußen be: 
dürfe der patriotifchen Begeifterung als eines Mittel zur Erhöhung 
und Befeftigung feiner Hegemonie in Norddeutfchland, fo gab ſich 
doch Hardenberg, deffen Stimme beim König ungleih mehr galt, 
denjelben Beforgniffen Hin, wie Metternich, und glaubte in der natio- 
nalen Erhebung der Deutſchen die Keime zu einer fünftigen Revo— 
lution Tieber unterdrüden zu follen. 

. ALS indeffen die Aliirten im Beginn des Jahres 1814 auf das 
linke Rheinufer übergingen und der Kampf in Frankreich fich ver- 
längerte und einigemal eine gefährliche Wendung für die allürten 
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Waffen nahm, ließ man dem deutfcher Patriotismus in den Rhein: 
Yanden recht gerne wenigſtens proviforifch feinen Lauf. Sobald 
Coblenz von den Preußen befeßt war, gründete dafelbft Joſeph 
Görres den „rheinifhen Merkur” als Organ der Partei, die eine 
umfaffende politifche, Tirchliche und fociale Wiedergeburt Deutſch— 
lands erwartete, und fprady mit fo prophetifcher Feuerzunge, daß er 
eine unermeßliche Popularität errang und Napoleon felbft ihn „die 
fünfte Großmacht“ nannte. Er trug nicht wenig dazu bei, dem 
Minifter Stein die Verwaltung der eroberten Rheinprovinzen im 
Namen der Allüirten zu erleichtern und die Rheinfranfen als Kern— 
deutfche gegen Napoleon in die Waffen zu rufen. Dabei gewann 
er dem preußifchen Patriotismus die Sympathien des katholiſchen 
Bolfes, was die preußifche Negierung um fo mehr zu beachten Hatte, 
als fie hier zu Cleve und Berg neue Erwerbungen zu machen hoffen 
durfte. 

Napoleon würde e3 für lächerlich gefunden haben, der Friedend- 
partei in Frankfurt zu trauen. Er hielt ihre Verfiherungen nur 
für Täufhungen, mwodurd er entmwaffnet werden follte. In einer 
Rede an den gefeßgebenden Körper am 19. Dezember fprady er von 
den Anträgen St. Nignans, fügte aber ausdrüdlich Hinzu: „Natios 
nen unterhandeln nur dann mit Sicherheit, wenn fie ihre ganze 
Macht entalten.” Der gefebgebende Körper wählte eine Commiſſion 
zur Berichterftattung über die Eröffnungen des Kaiferd, und zwei 
Redner diefer Commiffion wagten am 28. zum erftenmal, den Schleier 
der Lüge zu zerreißen, den Napoleon über den Abgrund von Uns 
glüc gezogen hatte, in dem Frankreich unterzugehen drohte. Rain, 
der zuerſt ſprach, brachte ungeſchickterweiſe die Defiderien der con 
fitutionellen Bartei vor, durch deren Erledigung feinesfalld das 
Baterland hätte gerettet werden Können; Raynouard, der ihm 
nachfolnte, fagte die allein praftifche Wahrheit, „der Feind habe ſehr 
annehmliche Bedingungen gejtellt, die nicht anzunehmen unflug ſeyn 
würde. Frankreich ſey unter feinen Königen groß und glüdlich ges 
weſen, e3 brauche nicht mehr, als die Grenzen, die e8 damals bes. 
ſeſſen, und die Allüirten feyen noch dazu fo großmüthig, ihm mehr 
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anzubieten. Könne man vernünftigerweife mehr verlangen? Gey 
ed nicht Wahnfinn, jest nody fortfämpfen zu wollen? Seit Jahren 
werde die franzöfifche Jugend wie Korn auf dem Felde in Schwaden 
bingemäht. Der Krieg verfchlinge alles und fey noch dazu zwecklos 
und unnütz. Es fey endlich Zeit, die Völker wieder zu Athen 
tommen zu laffen.“ Der Drud diefer Rede wurde mit 223 gegen 
31 Stimmen bejchloffen. Napoleon aber ließ ſich nicht irre machen, 
fondern beſchied den gefeßgebenden Körper in folgender Weife: „Ich 
babe euch verfammelt, nicht als ob es mir an Muth fehlte, aber 
um ihn durch den eurigen zu erhöhen. Statt des Guten, was ich 
von euch erwartete, Habt ihr gefchadet. Ihr wollt den Kaifer von 
der Nation trennen. Aber ich allein bin der wahre Vertreter des 
Boll. Der Thron ift ein Stüd Holz mit Sammet überzogen. 
E3 kommt darauf an, wer ihn inne hat. Mich hat das Volk er: 
wählt und id, allein bin im Stande, Frankreich zu retten. Nicht 
ihr, die ihr nur Zwieſpalt anfacht in Gegenwart des Feindes. Der 
Augenblic, in welchem der Feind ins Neid) einfällt und vor unſern 
Feftungen fteht, ift nicht geeignet zu Berfaffungsreformen. Cure 
Adreffe ift meiner und des gefeßgebenden Körpers unwerth. Geht 
beim! Selbſt wenn ich Unredyt hätte, fteht es euch nicht zu, mir 
Vorwürfe zu machen. Frankreich braucht meiner mehr, als idy 
Frankreichs.“ 

Nachdem die alliirten Mächte einmal entſchloſſen waren, in 
Frankreich einzurücken, wurde ein ſehr combinirter Kriegsplan ent⸗ 
worfen. Vergebens empfahl Blücher ein raſches Vordringen auf 
Paris, wezu man ſtark genug war. Schwarzenberg zog eine lange 
fame, ſyſtematiſche Meberziehung Frankreichs von verfhiedenen Seiten 
ber und in getrennten kleinen Maffen vor, gerade das, was Napo— 
leon am meiften wünfchen mußte, weil e8 ihm Gelegenheit gab, mit 
verhältnigmäßiger Uebermacht fi auf jene getrennten Maffen zu 
werfen und fie im Einzelnen aufzureiben. Bülow follte von Norden 
ber durch Belgien, Blücher vom Mittelrhein her, die Hauptarmee 
unter Schwarzenberg felbft aber durch die Schweiz von Lyon ber 
gegen Paris vorrücken. Diefe Yettere Bewegung nad dem Süden 
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Frankreichs bin ſollte zugleih die Schweiz überwachen, Jtalien im 
Rüden bedrohen und eine Verbindung mit Wellington eröffnen, der 
um diefe Zeit aus Spanien hervorbrach. 

Wir haben im 19. Bud Wellington am Schluffe des Jahres 
1812 in feinen Winterquartieren in Portugal verlaffen. Hier mar 
er bemüht, eine hinlängliche Streitfraft zu organifiren, um die be 
reit3 erfhütterte Macht Napoleond in Spanien vollends” zu brechen. 
Im Frühling mahte Murray mit einem Heinen aus Engländern 
und Sicilianern zufammengefetten Heere eine Landung im Diften 
und beunrubigte den immer noch Valencia fefthaltenden Marſchall 
Suchet, der am 13. April bei Caſtalla auch eine Heine Niederlage 
erlitt. Der Guerillafampf in Catalonien dauerte fort und in Ara: 
gonien zeigte ih Mina fehr thätig. Noch war Wellington felbit 
nicht hervorgebrocdhen, al3 König Joſeph Ihon am 17. März Madrid 
und zwar diemal für immer verließ und feine Refidenz einjtweilen 
in Vittoria auffehlug, ven mo er nicht weit zur Grenze hatte, wenn 
er befiegt werden folltee Der alte Marfhall Sourdan ſammelte 
bier alle franzöfifhen Truppen, die nicht unter Suchet ftanden, und 
erwartete den Angriff Wellington, der erft am 21. Juni erfolgte. 
In der großen Schlacht bei Vittoria fiegte der englifche Feld— 
herr volljtändiger, als je, indem die Franzofen 8000 Todte und 
Berwundete, 1000 Gefangene, 151 Kanonen und alle au Madrid 
mitgenommenen Schäße, unermeßliche Beute aus ganz Spanien ver: 
Ioren und eiligft in die Pyrenäen flüchteten. Dadurch wurde num 
auch Suchet gezwungen, Valencia endlich zu räumen, 5. Juli. Ins 
zwifchen hielt Wellington fi mit der Belagerung von PBampeluna 
und San Sebaſtian, Murray mit der von Tarragona auf, fo daß 
Soult, den Napoleon eilig aus Sachſen hergeſchickt hatte, Zeit ge: 
wann, die gefhlagenen Truppen wieder zu ordnen und am füdlichen 
Fuß der Pyrenäen geſchickte Stellungen zu nehmen. In dieſen ſchlug 
er fih im Auguft mit Wellington herum, ohne Entſcheidung. Man 
nannte diefe ſehr combinirten Manövres und Gefechte die Schlacht 
bei den Pyrenäen. Am 31. Auguft gelang es jedoch den Eng 
ländern San Sebaftian zu erobern, wo fie wieder aufs unmenſch⸗ 
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Yichfte plünderten. Am 31. October fiel auch Pampeluna, und 
nun überfchritt Wellington die franzöſiſche Grenze. Soult, obgleich 
noch 60,000 Mann ſtark, konnte ihm in der Gegend von Bayonne 
nur noch ein Paar ungenügende Bertheidigungsgefechte liefern, am 
10. Nov. und 10. Dez. An letzterem Tage gingen drei deutfche 
Bataillone, Frankfurter und Naffauer, zu den Engländern über, fo 
daß Soult e8 für räthlicher hielt, noch 2400 andere Deutfche in 
feiner Armee lieber zu entwaffnen, che auch fie ihn verließen. Doch 
erft nad einem dritten Kampf bei Orthez am 27, Febr. 1814 gab 
Soult Bayonne auf und fieß den Engländern den Weg nad Bor: 
deaur offen. 

Napoleon erkannte ſchon nad feiner Rüdkehr aus Deutfchland, 
daß er Spanien aufgeben müffe. Um nun die läftigen Engländer 
zu vertreiben, bediente er fich des noch immer in Balencay gefangenen 
Terdinand VII. Schon am 17. Nov. Tieß er demfelben Anträge 
machen und am 8. Dez. unterzeichneten fie einen DBertrag, kraft 
defjen Ferdinand, von Napoleon anerkannt, wieder den fpanifchen 
Thron befteigen, aber auch alle franzöjiihen Gefangenen ausliefern 
und den franzöfifhen DBefagungen in Spanien freien Abzug er: 
wirken follte. Das vermochte nun Ferdinand nicht, weil Welling- 
ton, ohne fi) um ihn zu befümmern, die Feindfeligkeiten im Namen 
Englands und der Eortes fortjegte. Deshalb blieb Ferdinand noch 
als Geißel zurüd und konnte erft im März, ald Napoleon vollends 
alles aufopferte, abreifen, mußte aber auch dann nod den Weg 
durch Suchets Armee hindurch einjchlagen, ohne Wellington zu fehen. 
— Auch den Bapft entließ Napoleon jet unbedingt feiner bis- 
berigen Haft und ließ ihm ©eleit nah Nom geben, im Januar. 
Aber der Krieg verzögerte Die Reife, fo daß der h. Vater erſt am 
23. März bei Piacenza von den franzöfiichen Truppen an die öfter: 
reihifchen übergeben werden fonnte, um von da an gefihert nach 
Rom zu fommen. 

Trotz der geharnifhten Erklärung der Alliirten vom 1. Dezem— 
ber bewilligte die Friedenspartei unter ihnen doch noch einen Aus: 
gleihungsverfuh und erlaubte den Zufammentritt von allüirten 
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Bevollmächtigten mit Coulaincourt zu Chatillon, um ein Ber: 
ftändnig felbit dann noch zu erzielen, wenn fchon wieder gefämpft 
würde. Es nahm damit aber feinen befferen Verlauf, als mit 
dem Congreß zu Prag, denn Napoleon ließ bei jedem fleinen 
Bortheil, den er im Felde errang, auch zu Ehatillon wieder höhere 
Saiten aufziehen und machte übertriebene Yorderungen, bis es zu 
fpät war. | 

Die alliirte Hauptarmee unter Schwarzenberg, die auch jebt 
immer nod die böhmiſche genannt wurde, verjtärft durch die Con— 
tingente von Bayern, Württemberg ꝛc., ging am 20. und 21. Dez., 
ungefähr 230,000 Dann ſtark, bei Schaffhaufen, Laufenburg und 
Bafel über den Rhein und 309 dur die Schweiz ind Burgund 
gegen Lyon. Die Schweizer Eidgenoſſenſchaft verſuchte in einer 
ſchwachen Broteftation und fogar durch Aufftellung von Milizen 
unter General Bahmann ihre Neutralität zu behaupten, wurde aber 
bedeutet, daß fie biöher zu jehr von Napoleon abhängig geweſen 
ſey, um auf Selbitändigkeit Anfpruch machen zu Fönnen.*) In— 
zwifchen verhieß man ihr alles Wohlwollen und bei der Fünftigen 
Wiederherftellung der europäifchen Drdnung jede mögliche Rückſicht. 
Sie fügte fih nun und Bachmann fchidte feine Leute wieder heim. 
Natürlicherweife juchte nunmehr die im Jahr 1798 gejtürzte Ari— 
ftofratie unter dem Schub der alliirtten Mächte ihre alten Vor— 
rechte und namentlich auch den alten Befisitand des Cantons Bern 
herzuftellen, aber durch Laharpe war Kaifer Alerander für das 
Waadtland und die neuen liberalen Cantone gewonnen. Man 
empfahl Ruhe zu halten, bis nad; dem Frieden die Angelegenheiten 
der Schweiz, gleid denen des übrigen Europa, förmlich geregelt 
werden könnten. | 

Napoleon hatte der böhmifchen Armee nur die unbedeutendften 
Streitkräfte entgegenzuftellen. Er brachte überhaupt nur 150,000 


*) Napoleon fol im Sinne gehabt haben, Berthier, der fhon Fürft 
von Neufchatel war, zum lebenslänglihen Landammann der Schweiz zu 
maden, 


Napoleons Sturz. 435 


Mann zufammen, mit- denen er nach den werfchiedenen Seiten hin, 
auf denen er angegriffen wurde, fich gegen große Uebermacht ver- 
theidigen 'follte. Bon den Conſeribirten blieben die meiſten aus, 
von den alten Soldaten ftarben im Lauf des Winters in Mainz 
allein 15,000, in Met allein 40,000 am Typhus. Nur die Feftungen 
in Franfreih waren in gutem Stande, Fonnten aber fo wenig wie 
in Polen und Deutichland das Vorrüden des weit überlegenen Fein— 
des hindern. Mit feiner Hauptmacht wollte Napoleon auf das 
Heinere, vom Mittelrhein ber. gerade gegen Paris vorrüdende Heer 
Blüchers fallen, Tieß alfo gegen Schwarzenberg3 viel größeres Heer 
nur wenige Truppen ftehen, Victor in den Vogeſen mit 14,000 
Mann, die fic alsbald zurüdzogen, und Augereau mit erit 2000 
Mann in Lyon, der noch weniger vermochte, Die Alliirten drangen 
daher über Genf bis Lyon vor und begannen zugleich die Feitungen 
Hüningen und Befort zu belagern. Der Kronprinz von Württem— 

berg eröffnete den Alliirten die Vogefen durch ein glüdliches Gefecht 
mit Victors Truppen bei Epinal am 11. Januar 1814. Aber 
Schwarzenberg machte von feiner Uebermacht feinen Gebrauch, indem 
er nicht nur fehr langſam vorrüdte, fondern auch feine Corps ders 
geftalt theilte und im weitem Bogen auseinanderlegte, daß Napo—⸗ 
leon fie leicht hätte einzeln überfallen können, wenn er fein Augen 
merk nicht vielmehr auf Blücher gerichtet hätte. Erſt an der Marne 
fand Schwarzenberg etwa 12,000 Franzoſen unter Mortier, der fich 
nad) mehreren fleinen Gefechten bei Chaumont am 18. und Bar 
jur Aube am 24. zurüdzog, um fidy mit Victor und mit den unter: 
dep vor Blücher mweichenden Marfchällen Marmont, der mit 20,000 
Mann den Mittelrhein hatte vertheidigen follen, und Ney, der 
mit 10,000 Mann in Lothringen eine Neferve gebildet hatte, zu 
vereinigen. 

Blücher ließ die fchlefiihe Armee, die nur 65,000 Mann 
zählte, in der Mitternachtitunde der Neujahrsnacht 1814 an drei 
Buncten über den Rhein gehen, bei Mannheim, Caub und Coblenz. 
E3 gefchah in der freudigften Stimmung, unter Muſik und une 
unterbrocdyenem Jauchzen der Soldaten und der Uferbewohner. Die 


436 Dreiundzwanzigſtes Bud, 


Feine Armee batte übrigens die ſchwerſte Aufgabe, indem fie auf 
dem fürzeften Wege gegen Parid vordrang und nicht nur viele 
Feſtungen vor ſich hatte, fondern wahrſcheinlich auch den erften Stoß 
von Napoleon? Hauptmadht aushalten follte. Aber die Armee wie 
ihr Führer waren ohne Furdt. Ein Geift hoher Ehre maltete 
unter diefen Tapfern, Die fih für auserwählt fahen, dur ihre 
muthige Aufopferung die Entſcheidung herbeizuführen, welche Schwar⸗ 
zenbergd Zaudern hinausfhob. Nur zum Kampf ausziehend, vermied 
und verbot man jede Plünderung. In dem Schloß eines franzöfi- 
ſchen Generals, der in Berlin viel geraubt hatte, bezahlte York die 
Rechnung für fein Nachtquartier doppelt. Marmont war zu ſchwach, 
den Feind aufzuhalten, und zog fi zurüd. Blücher aber wollte fi 
feiperfeit3 dur die Belagerung der auf jeinem Wege liegenden 
Teftungen Mes, ZThionville, Luremburg nicht aufhalten laſſen und 
entfchloß fich, durch eine Bewegung nad links um Metz herum feine 
Vereinigung mit der großen Armee. Schwarzenberg3 zu fuchen, che 
Napoleon Marmont und Ney zu Hülfe käme und vielleicht mit Ueber: 
macht ihn angriffe. 

Napoleon ernannte feine Gemahlin abermals zur Regentin und 
umarmte fie am 24. Jan. zum legtenmal, um zur Armee abzugeben. 
Schon am 25. war er in Chalond an der Marne, wohin er die 
Garden vorausgeſchickt Hatte und wo fich Die fünf Marfchälle mit 
ihren ſämmtlichen vor Schwarzenberg und Blücher zurücdgemichenen 
Corps concentrirt hatten, zufanımen jedoch nicht ftärfer ala 70,000 
Mann. Schwarzenberg war damals nody nicht mit Blücher ver— 
einigt; Blücher jelbit, der gegen Brienne vorrüdte, von York, der 
noch bei Metz war, getrennt. Napoleon griff daher am 27. bei 
St. Dizier die Vorpoſten Blücherd unter dem ruffifhen General 
Landskoi an und warf fie zurüd. Am 29. erfolgte fein Angriff 
auf Blücher felbft bei Brienne; die Franzofen hatten die Ueber: 
macht (denn Blücher war in feiner Trennung von York nur 27,000 
Mann Stark) und blieben im DVortheil, bis noch am Abend die ruf- 
ſiſche Meiterei den linken Flügel Napoleons zurückſchlug. Beim 
Beginn der Nacht aber, ald Blücher und Gneifenau auf das hod- 
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gelegene Schloß von Brienne hinauf ritten, um noch einmal in der 
Dämmerung die Stellung des Feindes zu überfehen, fanden fie ſich 
plöglih von Feinden umringt und entkamen mit genauer Noth. 
Doch warf man die Franzofen nach blutigem Kampf wieder hinaus. 
Auch Napoleon wäre an diefem Tage beinahe in die Hände der 
ruffiihen Reiter gefallen. Am folgenden Tage zog fich Blücher frei 
willig etwas zurüd und beitand MVork, der eilends nachgerückt war, 
bei St. Dizier ein Borpoftengefecht. Napoleon aber blieb zmei Tage 
lang unentjchloffen in Brienne. Blücher mahnte dringend, alle nahe— 
ftehenden Corps der böhmiſchen Armee follten fich mit ihm vereini- 
gen, Napoleon einfchliegen und vernichten. Aber Schwarzenberg 
fhidte ihm nur den Kronprinzen von Württemberg, Wrede und 
Gyulai mit etwa 50,000 Mann. Das genügte Blüdyer, um rafch, 
ohne Yorks Ankunft abzuwarten, über Napoleon herzufallen, am 1. 
Februar bei la Rotbidre unfern von Brienne. Die Franzofen 
vertheidigten ſich äußerſt hartnädig in den Dörfern, mußten aber 
endlich weichen und. wurden am 2. durch die Bayern und Württem— 
berger verfolgt, wobei es abermals zu Gefechten Fam. Am 3. bes 
ftand auch Mork ein fiegreiches Gefecht mit Macdonald (mobei preus 
Bifhe Hufaren die ſchweren Küraffiere Napoleons und preußiſche 
Landwehrreiterei die berühmten polnifchen Lanziers niederwarfen) 
und erzwang am 5. die Uebergabe von Chalons. 

Die Monarhen und Fürft Schwarzenberg fanden fich nad) diejen 
Siegen im Schloffe von Brienne mit Blücher zufammen und ver: 
abredeten die weiteren Operationen. Wegen der Schwierigkeit, große 
Mafjen auf einem engen Raum beifammen zu halten, wurde aber: 
mals eine Theilung der böhmifchen und fchlefischen Armee beichloffen, 
beide follten jedocd concentrifh an beiden Ufern der Marne gegen 
Paris vorgehen. Napoleon gab damals feinem Unterhändler in 
Ehatillon Befehl, fehr nachgiebig zu feyn, änderte aber feinen Ent- 
Ihluß, al3 er die Trennung Blücherd von Schwarzenberg erfuhr und 
die Möglichkeit erkannte, mit verhältnigmäßiger Uebermadyt vernich— 
tend über Blücher herfallen zu Können. Indem Schwarzenberg Napo= 
leons Stellung bei Troyes umging, entfernte er fi) noch weiter von 
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Blücher und gab diefen gänzlich Preis. Aber auch der alte Blücher 
jelbft war damals wie verblendet und ließ fein Heer in vier getrennten 
Eolonnen marfhiren. Die erjte, 3700 Ruffen unter Olſufiew wurde 
am 10. Februar von Napoleon bei Chambaubert überfallen und größten: 
theil3 getödtet oder gefangen. Der ruſſiſche General felbit fiel dem 
Feind in die Hände, nur 1700 Mann entfamen. Die zweite Eolonne 
14,000 Ruffen unter Saden, wurde am 11. eben jo plößlid) bet 
Montmirail überfallen und zwar am Nadmittage nod) von 5000 
Preußen vom Dork’ihen Corps unterftüßt, aber durd Napoleons 
Uebermacht mit einem Berluft von 3—4000 Mann geworfen. Am 
12. kam York jelbjt mit feinem no kaum mehr als 10,000 Mann 
betragenden Corps, mit dem fih Saden jest vereinigt zurüdzog, in 
große Noth bei Chateau-Thierry und verdankte die Rettung nur dem 
unübertrefflihen Muth feiner Preußen, befonder3 dem Fußvolk unter 
Horn, nachdem die Reiterei ſchweren Verluſt erlitten *). Dort und 
Saden verloren an diefem Tage wieder 3000 Mann. Unterdeß 
bildete fih Blücher ein, Napoleon habe ſich gegen Schwarzenberg 
gewendet, blieb ohne Nachricht von York, hielt die heranrüdenden 
Franzoſen nur für ein ſchwaches Corps und ließ fich mit den 15,000 
Dann, die er bei fih hatte, am 13, bei Etoged von Napoleon an— 
greifen. Auch blieb er um fo mehr in feinem Irrthum, als Napoleon 
an dieſem Tage zauderte, unentjchloffen, ob er fich nicht lieber ſogleich 
auf Schwarzenberg ftürzen follte. Erft am 14., ald Napoleon bei 


*) Die lithauifhen Dragoner (Preußen), die bisher noch in jeder 
Schlacht unbefiegt geblieben waren, erfhöpften ihren Friegerifchen Muth 
bier eben jo vergebens, wie die andern Regimenter. Ihr DOberftlieutenant 
Graf Platen erhielt einen ſchweren Hieb ins Gefiht und wurde gefangen, 
ſchlug fi aber durch, ſchwamm über die Marne, Fam bei Naht in 
Yorks Lager zurüd und follte auf deſſen Wunfd feinen einzigen Wagen 
befteigen, um ſich verpflegen zu laſſen, erblidtte aber im Wagen feinen 
perfönlihen Feind, einen gleichfalls verwundeten Oberften, ſpuckte aus 
und ging lieber zu Fuß weiter. Yorks Leben von Droyfen III. 305. 
In diefem Buch wird der Geift der Armee in zahllofen Einzelnheiten 
Dargelegt. 
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Bauhamp mit großer Uebermacht den Angriff erneuerte, erkannte 
Blücher die entfeglihe Gefahr, in der er ſchwebte. Aber auch ihn 
rettete die feltene Hingebung feiner Preußen vom Ziethen’fchen und 
Kleiſt'ſchen Corps. Troß ungeheurer DVerlufte und umdrängt vom 
fiegestrunfenen Feinde, zogen fie fich beftändig fechtend und, wenn 
fie einen Augenblid Ruhe gewannen, fogar unter Mufit und Gefang 
zurüd. Ganze Bataillone verfhiwanden, aber die übrigen fämpften 
unermüdet fort. „Wenn ich heute nicht umkomme,“ fagte Blücher zu 
Gneifenau, „fo ift mir ein Jänges Leben beſchieden; ich hoffe, in der 
Zukunft alles wieder gut zu machen.“ Die Preußen verloren an 
diefem Tage 4000, die Ruffen 2000 Mann. Die Zerrüttung der 
Ihlefiihen Armee war fo groß, daß Blücher erft am 16. Yorks 
Schickſal erfahren konnte, 

Diefe furchtbaren Schläge benutzte Napoleon fogleih, um in 
Chatillon wieder höhere Forderungen zu ftellen und im Rüden der 
alliirten Armee das Volk zu infurgiren. In der That wurde das 
vorher paffive und betäubte Volk durch das neue Glück Napoleong 
zu kühnem Trotz erweckt und griff enthufiaftifch zu den Waffen. Dazu 
fam, daß die dringendfte Noth dem fchonenden Syftem der fchlefiichen 
Armee und ihrer ftrengen Disciplin ein Ende gemacht hatte. Die 
geihlagenen Truppen hatten nad) fo langen Winterftrapazen zerriffene 
Kleider und Schuhe oder gingen barfuß und die Zufuhren fehlten. 
Um nit Hungerd zu fterben, mußten fie in den Dörfern nehmen, 
was fie fanden. Die Bauern flohen nun und fchaarten fid) in der 
Nachbarſchaft zufammen. Napoleon jehte aber feine größte Hoffnung 
in einen Hauptichlag, den er den zerjtreuten Heertheilen Schwarzen: 
berg3 ebenfo beibringen wollte, wie denen Blüchers. Er batte, 
während er über den letztern herfiel, gegen den erftern nur die Mar: 
fhäle Victor und Dudinot ftehen laſſen, die fich zurüczogen, indem 
der Kronprinz von Württemberg, Wrede und Wittgen: 
ftein vordrangen. Der Kronprinz erjtürnte Send am 11., Wrede 
und Wittgenftein fiegten in einem Gefecht bei Nogent am 12, Nun 
kam aber Napoleon felbft, von der gefchlagenen ſchleſiſchen Armee 
fi) abwendend, am 17. auf den Pla und griff den Kronprinzen 
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bei Montereau an, der die Seinebrüde hier fo hartnädig verthei- 
digte, dag er zwei Regimenter einbüßte, aber auch den Feind einen 
ganzen Tag lang, am 18., aufbielt *) und den Rückzug dedte, dem 
Schwarzenberg auf Troyes nahm, indem er dem Stoß Napoleons 
auswich. 

Als aber Napoleon gegen Troyes vorrückte, zog Schwarzenberg 
noch weiter zurück, ertheilte auch Blücher den Befehl, zurückzugehen, 
und trug Napoleon einen Waffenſtillſtand an, über den im Dorf 
Luſigny unterhandelt wurde. Die Friedenspartei im Hauptquartier 
der alliirten Monarchen war damals mehr als je zum Entgegenkom— 
men geneigt, zumal, da man erfuhr, Augereau ſey durch zwei Divis 
fionen aus Catalonien verftärft in die Dffenfive übergegangen und 
bedrohe die Schweiz und Savoyen. Aber Napoleon ließ fih ſchon 
wieder durch fein Glück verblenden. Sein Einzug in Troyed am 
24. war ein Triumpbzug, das Volk überbot fi in Freudenbezeus 
gungen. Einen Herrn von Gouault, der bier gewagt hatte, die 
weiße Kofarde der Bourbons aufzufteden, ließ er zum abjchredenden 
Beispiel erfchießen. Anftatt jo ſchnell al3 möglich mit den Allürs 
ten Frieden zu fchließen, nur um fie los zu werden, fchraubte er 
feine Bedingungen wieder zu hoch. „Ich bin jest Mainz wieder 
näher, ald Paris,“ fchrieb er an Coulaincourt, „alfo unterzeichnen 
Sie nichts.“ So ging der lebte glüdliche Augenblid für ihn um: 
genüßt vorüber. 

Blücher, obgleih am ſchwerſten getroffen und am meiften ges 
ſchwächt, blieb doch der mutbigfte, wollte ficdy dem: befohlenen Rück— 
zug nicht fügen und rieth dringend, die Dffenfive nicht aufzugeben. 
Sein König ftimmte ihm bei. Eben war aud die Nachricht von 
der Einnahme Danzigd und von der Neigung der Ruffen einge 
teoffen, diefen Pla, der Preußen gebührte, zu behalten. Daher 
große Spannung zwilchen den Beherrfchern von Preußen und Ruf: 
land, Aber man jtand in Feindes Land und war gefchlagen, die 


*) Napoleon war barüber fo erbost, daß er felbft eine Kanone auf 
den Kronpringen richtete, aber fehlte. 


Napoleons Sturz. 441 


Noth drängte. In der Wohnung des Königs von Preußen zu Bar 
fur Aube wurde am 25. großer Kriegsrath gehalten und die Mon 
archen geftatteten, daß, während Schwarzenberg feinen Rüdzug fort= 
feße, Blücher fi) mit der Nordarmee unter Bülow verftärken und 
ferner offenfiv verfahren dürfe AS man aber in den nächiten 
Tagen hörte, Napoleon wende ſich wieder gegen Blücher und habe 
nur wenige Truppen unter Dudinot und Macdonald gegen Schwars 
zenberg ftehen Iaflen, gelang e3 dem König von Preußen, auch den 
legtern von feinem weitern Rüdzug abzuhalten und jene Marſchälle 
anzugreifen, die auch am 27. und 28, bei Bar fur Aube zurüd- 
gefchlagen wurden. Hierauf erfolgte am 1. März eine Wiederaud- 
ſöhnung der Monarchen in dem zu Chaumont unterzeichneten neuen 
Bertrage, durch den fie ihre enge Allianz erneuerten. 

Bülow, hatte den Winter über ganz Holland befreit und mar 
nad Belgien vorgedrungen. Hier war Napoleon Hauptbollmert 
das fefte Antwerpen, welches Carnot vertheidigte, der ſtolze Re— 
publifaner, der jett in der Noth dem DBaterlande feinen Degen 
wieder angeboten hatte. Daneben fuchte Maifon mit geringer Macht 
Bülow zwifchen den Feſtungen, die er belagerte, zu necken. Macdonald 
wurde von Napoleon zurüdberufen, und vom Niederrhein her 308 
ihm Winzingerode mit einem ruffifhen Corps fogleih nad. Auch 
Bülow erhielt Befehl, die belgifchen Städte hinter fich Tiegen zu 
Yaffen und ſich mit Blücher zu vereinigen. Am 3. März nahm Wins 
zingerode Soiſſons, Bülow rüdte um diefelbe Zeit von Norden 
heran und am folgenden Tage vereinigte fi) mit ihm auch Blücher, 
der ihm eben dahin entgegen gekommen war. Bülows Xruppen 
waren geſchont, wohlgenährt, in Holland neu geffeidet, die Truppen 
Blüchers dagegen von Hunger und Strapazen gemagert, abgeriffen, 
ohne Schuhe, aber ftolz und freudig. Man bemerkte verhältnigmäßig 
wenig Kranke unter ihnen, fo jehr maren fie ſchon abgehärtet. Der 
ring um fie tobende Aufruhr der Bauern hatte fie genöthigt, immer 
in gefchloffenen Eolonnen zu bleiben. Durch Bülow verftärkt zählte 
Blücher 103,000 Mann. Napoleon hatte nur 60,000 und fam zu 
fpät, die Vereinigung der beiden feindlichen Heertheile zu hindern. 
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Dennoch griff er am 6. März bei Eraonne Blüchers Finke Flanke 
an und bemädhtigte fich einer wohlgelegenen Höhe. Blücher fchidte 
ihm 10,000 Reiter unter Winzingerode feinerfeit3 in die Linke Flanke, 
um ihn von der Höhe in die Ebene hinunterzuloden, aber durd 
Zufälle aller Art mißlang diefer Handftreih. Die Preußen arg: 
mwöhnten bei Winzingerode und den Ruffen eine böje Abfiht. Saden 
aber, der auch nur Ruſſen commandirte, wollte den Schaden wieder 
gut machen und hielt, obgleich Blücher die Schlacht ſchon abgebrochen 
hatte, in guter Pofition noch lange Stand und brachte mit feinem 
trefflihen und in diefem Kriege oft erprobten Geſchütz den Franzoſen 
großen Berluft bei, 8000 Mann, faft doppelt fo viel ald die Alliir— 
ten verloren. 

Blücher blieb die Naht in Laon. In feinem Hauptquartier 
berrichte die übeljte Stimmung. Er felbft war franf, litt an den 
Augen und konnte nicht mehr commandiren. Der eifenfefte Gnei— 
fenau aber, Chef feine Generaljtab3, wurde durch dag, mas er 
aus Bülows Ungebung hörte, tief erjchüttert. Hier hatte man 
mit patriotiihem Kummer den traurigen Zuftand der Blücherſchen 
Truppen, befonderd des tapfern Yorkſchen Corps gefehen und fürch— 
tete, auch Bülows Truppen würden bald fo heruntergebracht und 
zufammengefchmolzen ſeyn. Was helfe ihre Aufopferung, frug man, 
während die Oefterreicher und Ruſſen ſich fhonten ? Wenn endlich 
Friede werde, dann Edunten die Kaifer von Defterreid) und Rußland 
an der Spige ihrer noch zahlreihen Truppen bejchliegen, was fie 
wollten, der König von Preußen dagegen werde mit den wenigen 
Truppen, die ihm übrig blieben, audy nur eine ſchwache Stimme 
führen können und fidy alles gefallen laffen müffen, was die Mäch— 
tigeren wollten. Im preußifchen Lager war längjt bitterer Argwohn 
und felbft die Beichlüffe des Kriegsraths vom 25. Februar deutete 
man fo, als ob Blücher die Offenfive nur ergreifen follte, damit die 
Preußen vollends aufgerieben würden. Als nun Oneifenau für 
Blücher eintreten mußte, fiel ihm feine Verantwortung ſchwer aufs 
Herz und er zauderte, während Napoleon vor Ungeduld brannte, 
einen Schlag zu thun. Schon in der Nacht des 8. machte Ney einen 
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Tühnen Ueberfall, der aber abgefchlagen ward. Am 8. entbrannte 
ein heißer Kampf um Laon, der unentfchieden endete. Als aber die 
Vranzofen ganz nahe ftehen blieben, faßte man im Hauptquartier 
Blüchers den Entſchluß, den von Napoleon etwas getrennt liegenden 
rechten Flügel unter Marment in der Nacht zu überfallen. York 
und Kleiſt führten ihre Preußen in lautlofer Stile heran, umzins 
gelten den Feind und ftürzten ſich plötzlich mit Hörner = und Trom: 
melihall und mwüthendem Hurvah in feine Bivouaks. Das ganze 
Corps Marmont3 wurde theild niedergehauen, theild in wilder Flucht 
zeriprengt. Die Sieger nahmen 2500 Gefangene und 45 Kanonen. 
Napoleon erfuhr das Unglüd nad) Mitternacht, blieb aber ftehen 
und trogte den ganzen folgenden Tag, ohne anzugreifen, aber auch 
ohne angegriffen zu werden, bis er in der zweiten Nacht auf den 
11. entwich. Nichts wäre leichter geweſen, als ihn bier mit über: 
legener Macht zu fchlagen, aber Gneifenau wollte die Preußen nicht 
durd) eine neue Schlacht ſchwächen laſſen. Die jhon zur Verfolgung 
Marmonts abgeſchickten Truppen wurden zurücdberufen. York legte 
in tiefſtem Ingrimm das Commando nieder, Blücher ſelbſt mußte 
ihm trog feiner kranken Augen eigenhändig fchreiben, um ihn zu 
verjöhnen. Mit folhen Aergerniffen verging die koſtbare Zeit. 
Napoleon zog in ftolzer Haltung ab, um ſich auf die einzelnen 
Corps der böhmiſchen Armee zu werfen, nachdem er ſicher zu feyn 
glaubte, dag die confternirte fchlefiihe ihm nicht folgen werde. In 
Rheims ftand St. Prieft mit Ruffen, die er am 13, überfiel und 
vertrieb. Damals wurde auch das Lützowſche Corps, welches zu 
St. Prieſt ſtoßen follte, von den empörten Bauern in einem Hohl: 
wege bei Chetre überfallen und erlitt vielen Verluft. Bon Rheims 
aus erließ Napoleon am 17. einen neuen Aufruf an das Volk, um 
eine allgemeine Erhebung defjelben im Rücken der Allüirten zu ver: 
anlaffen, welche Maapregel, wie er hoffte, Schwarzenberg, und 
demnach auch Blücher, zum Nüdzug an den Rhein beivegen werde, 
Der Sieg Blüchers bei Laon ermuthigte Schwarzenberg, die Nieder: 
lage St. Prieft3 bei Rheims machte ihn wieder ſchwankend; aber 
die Friedenspartei in feinen Hauptquartier, welche, nachdem ſich 
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auch in Blüchers Hauptquartier eine Neigung zur Schonung der 
Truppen offenbart hatte, unfehlbar die Oberhand erhalten und Na— 
poleon noch jehr annehmbare Conceffionen gemacht haben würde, 
wurde durch die unvernünftige Sprache beleidigt, welche Eoulaincourt 
im Namen feines Herrn zu Ehatillon führen mußte. Seine Forderun: 
gen gingen zu weit, er verlangte die Rheingrenze, Stalien für Eugen, 
Warſchau für den König von Sadjfen ; man brady daher die Unter— 
handlung ab und erklärte am 19. den Congreß für aufgelöst. An 
demjelben Tage kündigte Schwarzenberg an, daß er die Dffenfive 
wieder ergreifen merde. Napoleon, der das nicht wußte, traf auf 
ihn bei Arcis fur Aube am 21., glaubte anfangs, es nur mit einem 
abgefonderten Corps zu thun zu haben, brach aber nach einem Ver— 
luft von mehr als 4000 Mann, als er feinen Irrtum erkannte, 
fehnell den Kampf ab. Indem er fih nun zu ſchwach fühlte, das 
böhmijche Heer in offener Schlacht zu bejtehen, blieb ihm nur die 
Wahl, fih auf Paris zurüdzuziehen und alle Hülfsmittel dieſer 
großen Stadt zur Bertheidigung aufzubieten, oder aber ſich in den 
Nüden des Teindes zu werfen, feine fehr geichmwächten Truppen 
durch die Nationalgarden und bewaffneten Bauern zu verftärfen und 
den Feind nah dem Rhein zu Ioden. Das Iektere fagte feinem 
fühnen Genie am meiften zu, er zog alfo nad Troyes. 

Nur der Kaifer von Deiterreih hatte Sorge um das, was im 
Rüden Schwarzenberg3 vorging. Er ſelbſt war deshalb in Dijon 
zurüdgeblieben und hatte Bubna mit einem beträchtlichen öfterreichi- 
ihen Corps gegen Augereau gefchict, deffen Vereinigung mit Eugen 
in Stalien er fürchtete. Nun wurde aber Augereau von Bubna 
wirflih im Zaume gehalten und Lyon eingenommen, am 22. Auf 
der andern Seite war Bordeaur ſchon am 12. von Wellington 
befegt worden, die Gefahr im Süden mar alfo verſchwunden, und 
wenn Napoleon jih aud nad Oſten wandte, ftand er dort in der 
Luft. Es ſcheint, daß in diefen Tagen bei Kaifer Franz der Ge: 
danke angeregt wurde, nad) Napoleons Befiegung und Abfegung 
feiner Tochter Marie Louife im Namen des Königs von Rom die 
Regentihaft anzuvertranen. Gewiß ift, daß alle drei Monarchen 
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fih zu Sommepui3 am 24. entichloffen, Napoleon hinter ſich zu 
laffen und nad Paris zu ziehen. Aus einer aufgefangenen Depefche 
Napoleond erkannten fie feinen Plan und feine weite Entfernung. 
Sie ftanden zwiſchen ihm und Baris, diefer Hauptitadt um ein paar 
Tagmärfhe näher. Aus einer Depefhe Savary's, des Polizei— 
minifter3, erfuhren fie, mie übel Paris gegen Napoleon geftimmt 
ſey. Auch fehlte e3 ihnen nicht an Agenten in Paris, durch die fie 
genau unterrichtet waren. Die Pariſer hatten Angft, waren der 
napoleonifchen Tyrannei fatt, wurden durch die republifanifche, cons 
ftitutionelle und bourbonifhe Partei bearbeitet; die Stadt felbft war 
nicht befeftigt und nur von wenig LXinientruppen befhübt; es mar 
mithin fein zu gefährliches Wagniß, fie anzugreifen. Alle Eorps 
der Alliirten mit Ausnahme des Winzingerode’fhen, das gegen 
Napoleon ftehen blieb, bewegten fih nun der Marne entlang der 
Hauptitadt zu. 

Mortier und Macdonald hatten den Befehl erhalten, fich 
fchleunigft mit Napoleon zu vereinigen, geriethen aber am 25. mitten 
in die alliirte Armee hinein, bei Foͤre Champenoiſe, verloren 8000 
Mann mit 60 Kanonen und mußten fi) mit nur neh 7 Kanonen 
auf Paris zurüdziehen. Noch jchlimmer ging es den beiden Divi- 
fionen PBactod und Amey, die abgefondert marfgirten, fi nicht 
ergeben wollten und alle zufammengefchoffen oder von der Reiterei 
niedergehauen wurden. Weiter fanden die Aliirten feinen Wider: 
ftand, ließen noch ein beträchtliche8 Corps unter Saden und Wrede 
bei Meaur zurüd, um Napoleon aufzuhalten, wenn er fchnell nach— 
käme, und entfalteten am 30. ihre Fahnen im Horizont von Paris. 

Hier herrſchte erbärmliche Beftürzung. Die geſchlagenen Mar: 
ſchälle mit ihren fieben Kanonen, die 15,000 Mann Nationalgarden 
mit fchlechten Gewehren, die in der Hauptftadt befindlichen 154 
Kanonen des verjchiedenjten Kaliber und zum Theil mit Fiafer: 
pferden befpannt, ein paar hundert fehr enthufiasmirte Invaliden 
und polytechniſche Schüler war alles, was die große, offene Stadt 
zu ihrem Schuß hatte. Allerdings hätte fie auch unbefeftigt durch 
den Muth ihrer zahlreihen Bevölkerung allein unüberwindlid feyn 


446 Dreiundzwanzigites Bud). 


können, aber diefer Muth fehlte. Napoleons lange Tyrannei hatte 
alle Nerven abgejpannt. Als mit den befiegten Marjchällen aud 
alles Landvolf aus der Nähe mit feinem Vieh und feinen Habjelig- 
feiten in die Stadt flüchtete, wuchs die Angft unbefchreiblih. Am 
28, verfammelten fi die Großmwürdenträger und Minifter um die 
Kaiferin und rathſchlagten; ein Theil fprach fich für tapfere Ver: 
theidigung aus, als aber König Joſeph einen Brief Napoleon vor: 
zeigte, worin befohlen war, die Kaiferin folle fih, wenn Gefahr 
drobe, von Paris entfernen, verjtummte alles. Marie Louiſe und 
der König von Nom reisten jhon am folgenden Tage nad Blois. 
Joſeph blieb als Statthalter zurüdz; nachdem er aber vom Mont: 
martre aus die Negimenter Blüchers hatte unmittelbar auf fich los— 
rüden jehen, lief er davon und verließ Paris ohne Abſchied und 
ohne jemand mit der Regierung zu beauftragen. Dagegen ließ der 
Ihlaue Talleyrand, der mit den übrigen Großen des Reichs zu 
fliehen den Schein angenommen, unterwegd wieder umlenfen und 
fehrte in feinen Palaft zurüd, der bald der Mittelpunft merden 
jollte, von wo aus die Dinge geleitet wurden. Die Marfjchälle 
wehrten fi, die Soldaten und polytechniſchen Schüler fochten mit 
Muth, die Nationalgarde fam kaum zum Schuffe, dad Volk that 
nicht, Die Uebermacht der Mliirten entſchied über die vortheilhaf: 
tere Stellung der Franzofen. Nach einem heißen Kampfe, der den 
Siegern an Todten und Berwundeten noch 9000 Mann foftete, 
drangen fie in die Vorftädte, und Marmont, um die Schonung der 
Stadt zu erfaufen, capitulirte, wozu er von Joſeph Vollmacht er: 
halten hatte. 

Nur nod wie zum Scherz ftürmte Langeron mit den Ruffen 
den Montmartre, nachdem auf andern Punkten die Kapitulation 
Ihon angenommen war. Langeron gehörte zu Blücherd preußifchem 
Corps, das die Umgebungen erobert hatte und in dieſem ganzen 
großen Kriege überhaupt an Thatenruhm alle andern Corps über 
ftrablte, aber wegen feines abgeriffenen und ſchmutzigen Aeußern 
vom König den Befehl erhielt, außerhalb der Stadt zu bleiben und 
fh nit in den Straßen bliden zu Yaffen. Da lagen die Helden 
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verdroffen auf dem Montmartre "und blidten hinab in das uner- 
meglihe Meer von Häufern des „neuen Babel”, das fie erobert 
hatten und in das fie doch nicht hinein durften. E3 war nur Fuße 
volf oben gelagert, plößlich aber ritt das lithauiſche Dragonerregi- 
ment unter Oberſt Below mit fchmetternden Trompeten langſam den 
Berg hinauf und auf der andern Seite wieder hinunter, und das 
ganze Fußvolf rief jubelnd „Heurich, Heurich“, denn das war der 
Ehrenruf*) des tapfern und in der ganzen Armee hochbeliebten 
Regiments, Als Below zur Rede geftellt wurde, mie er ohne Be: 
fehl habe auf den Berg ziehen mögen? erwiderte er, er habe es 
feinen Leuten verfprodyen, fie follten Baris fehen. Am andern Tage 
mußte das ganze PYorkſche Corps, ohne einen Fuß in die Stadt 
gejeßt zu haben, zurüdgehen und wurde in und um Arras in 
Quartier gelegt. 

An demjelben Abend und in der Naht auf den 31. war ge 
Ichäftige Bewegung zwifchen Baris und dem Hauptquartiere, Kaifer 
Alerander fandte feinen beiten Diplomaten, den Grafen Nefjelrode, 
beimlih in Talleyrands Wohnung, mo hinter dem Rüden der 
Defterreiher und Preußen verabredet wurde, was geichehen follte, 
Ueber Napoleons Abfegung war man einig, Im Allgemeinen ging 
man von dem Grundfag aus, den die alliirten Mächte einftimmig 


*) Name eines verfoffenen Feldfcheers und früher Schimpfname⸗des 
Regiments, wegen deſſen Tapferkeit er aber Ehrennamen wurde. So oft 
das Regiment zur Schlacht zog, riefen ihm die andern Heurich, Heurich 
zu, weil fie neue Thaten von ihm erwarteten. Defters hörte man mitten 
in der Schlaht, wenn die andern Heiterregimenter nichts ausrichten 
konnten, den lauten Ruf Heurich, Heurich, bis die Lithauer unter Below 
und feinem Oberftlieutenant Blaten herbeifamen und aushalfen. An jolde 
naive Namen knüpfte fih damald der Stolz und Ruhm der preußifchen 
Armee, nicht an „Lützows wilde verwegene Jagd“ und andere Prahlereien, 
die nie in der Armee heimifch waren, fondern womit ſich nur das ger 
bildete Publikum zum Hohn der Geſchichte abfinden lich. Auch fangen 
die Soldaten im Feld ganz andere, weit derbere und gejündere Lieder, 
als die, welche für das gebildete Publikum gedrudt wurden. Gie fangen 
oft auch geiftliche Lieber, 
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ſchon vor ihrem Einmarſch in Frankreich verkündet hatten, daß näm— 
lich zur Herftellung des Gleichgewichts in Europa Franfreid zwar 
das bisherige Webergewicht verlieren, aber immerhin nody größer 
bleiben follte, als es unter den alten Königen geweſen war. Die 
Stärke des Fünftigen Frankreich follte hauptſächlich Dazu dienen, 
um Deutſchland, deffen patriotifhen Auffhmwung und Tendenz zur 
Einheit man fürdhtete, niederzuhalten. Den Kaifer von Oeſterreich 
hoffte man zu gewinnen, indem man ihm vorjpiegelte, feine Tochter 
werde Regentin von Frankreich bleiben. Talleyrand ſelbſt münjchte 
die, weil er unter einer ſchwachen Regentſchaft am bequemiten 
tegieren konnte. Aber England begünftigte die Familie Bourbon, 
und auch Rußland würde eine Defterreicherin nur ungern auf dem 
Thron Frankreichs gejehen haben. Zalleyrand entjchied fih nun 
ebenfalls für die Bourbons, deren Regierung im Anfang feine 
Leitung kaum entbehren konnte und unter denen er eine bedeutende 
Rolle zu jpielen hoffte. Man mollte daher die Regentihaft Marie 
Louiſens nur zur Lockung Oeſterreichs und zur Einfchüchterung der 
Bourbons, damit fie nicht zu unbefcheidene Forderungen machten, 
anfangs noch ſcheinbar feithalten, bis man fi mit den Bourbond 
verftändigt umd die Öffentliche Meinung bearbeitet hätte. Endlich 
legte Zalleyrand großen Werth auf eine Verfafjung, theils um da: 
dur die Bourbons von fi) abhängig zu machen, theils um die 
conjtitutionelle Partei ind Intereſſe zu ziehen. Kaifer Alerander 
war längft für liberale Ideen gewonnen und hielt eine Verfaſſung 
für das beſte Bejriedigungsmittel der Franzofen. England aber 
hoffte in einem conftitutionellen Frankreich einen natürlichen Bun— 
desgenoffen gegen die abſolut monarchiſchen Staaten zu gewinnen. 
Dei allen diefen Verhandlungen nahm man auf Breußen die wenigite 
Rückſicht, ja trat der Hauptfächlich im preußischen Hauptquartier ver: 
tretenen Anficht, man müſſe Frankreich für feinen Uebermuth ftrafen 
und für die Zukunft unſchädlich machen, direct entgegen. 

Früh am Morgen des 31. März empfing Kaifer Alerander 
in Dondy vor Paris eine Deputation des Stadtraths aufs hold 
jeligfte und gab ihr die bündigften Zufiherungen, die Stadt ſolle 
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jede Schonung erfahren, allen Raub an Kunftihägen behalten, die 
Nätionalgarde folle nicht entwaffnet werden ꝛc. Weberhaupt fehe er 
feinen Franzofen als Feind an, außer Napoleon allein. Gegen 
Mittag ſetzte er fi zu Pferde und hielt mit dem König von Preußen 
(Kaifer Franz war noch in Dijon) einen feierlihen Triumph— 
einzug in Bari, wobei Schwarzenberg die Ehre hatte, in ihrer 
Mitte zu reiten. Das Volk der Hauptitadt empfing fie mit lautem 
Aubel und fchmeichelte befonderd dem ruffiihen Kaifer mit Zujauch— 
zen und kokettem Schönthun. Um zu beweifen, welchen Werth er 
auf Talleyrand lege und den Parteien einen Wink zu geben, mas 
fie zu erwarten hätten, nahm Kaifer Alerander fein Quartier "in 
Talleyrands Palaft und erließ noch an demfelben Tage von hier 
aus ein Manifeft, worin er im Namen feiner Mlliirten erklärte, 
Napoleon habe aufgehört zu regieren und der Senat fey beauftragt, 
eine proviforifhe Regierung zu ernennen. Damit konnte Defterreich 
zufrieden ſeyn, weil nody in Zweifel gelaffen war, ob Marie Louife, 
ob die Bourbons regieren follten. Inzwiſchen bearbeitete Talley— 
rand die Marſchälle und Senatoren, denen er die Beibehaltung 
ihrer Stellen unter den Bourbong, die Conftitutionellen, denen er 
den Sieg ihrer Grundfäte unter® den conftitutionellen Königthum 
der Bourbons verſprach, und die alliirten Mächte, denen er ver: 
fiherte, Tranfreih werde zu Ruhe und Ordnung fiher nur unter 
der alten Dynaftie und unter der Garantie einer Verfaffung zurück— 
fehren. Am meiften Noth machten ihm die Royaliften felbit, die 
Ihon, ehe fie no mußten, ob Ludwig XVII bergejtellt würde, 
fanatiſche Reftaurationsideen blicken liegen und Miftrauen erregten, 
wo Talleyrand ihnen Zutrauen zu ermeden bemüht war. Man fah 
damal3 nur nody wenig weiße Kokarden in Paris, aber fie befanden 
fi) immer um die fremden Monarchen, jo daß diefe glauben Fonn- 
ten, fie ſeyen jchon überall verbreitet. — Bon den alltirten Trup— 
pen waren nur die am beiten gefleideten in die Stadt zugelaffen 
worden, mußten bier die ſtrengſte Mannzzucht halten, alles baar 
bezahlen und durften nicht einquartirt werden, fondern bivouafirten 
nur auf den öffentlichen Plätzen. Wuserlefene Damen, Bälle, 
Menzel, Geſchichte Europas. 2. Bd. 2, Aufl. | 29 
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Theater wetteiferten dagegen, den hohen und höchſten Gäſten den 
Aufenthalt in Parid angenehm zu maden. Alerander war immer 
in einem Zauberkreife von Liebenswürdigfeiten. Der Senat er— 
Härte Napoleon am 1. April für abgejebt und mwählte eine provifo= 
riſche Regentichaft, deren Seele Talleyrand wurde. Auch der gefeß- 
gebende Körper beftätigte die Abjegung. Die höchſten Staatsbeam— 
ten gaben Ergebenheit3adrefien ein. Der Abfall von Napoleon war 
ungeheuer und maffenhaft. Jeder wollte feinen Titel, feine Dotation 
retten. Die Napoleon ihr ganzes Glück jchuldig waren, fehrten ihm 
jest den Rüden. Die Dankbarkeit fhien aus der Weihe der fran— 
zöfifchen Tugenden verfhmwunden zu ſeyn. Aber was fonnte Napo— 
leon befferes erwarten von Staatskörpern, die er felbft demorali- 
firt hatte? 

Während diefer Vorgänge um und in Paris war Napoleon, 
feinem fühnen Vorſatz treu, bis weit hinter Troyes nad Bar fur 
Aube vorgerüdt, als ihm am 26. April gemeldet wurde, feindliche 
Neiterei zeige fi in feinem Rüden. Er glaubte, die Hauptarmee 
der Alliirten jey ihm nadgezogen, wandte fi) um und hoffte einen 
Schlag auszuführen. Es war aber nur Winzingerode, der ſich ihm 
keck entgegenftellte, um ihn zu täwfchen, daher gefchlagen wurde und 
1500 Dann verlor, bei St. Dizier. Jetzt erſt erkannte Napoleon, 
daß die alliirte Hauptarmee nicht da fey, und erfuhr am folgenden 
Tage, fie ſey gegen Paris gezogen und habe die Murfchälle bei 
Foͤre Champenoiſe gefhlagen. Es ſchien unmöglich, Parid noch zu 
rechter Zeit zu erreichen, er wollte ſich daher in die Vogeſen werfen, 
den allgemeinen Aufſtand organiſiren. Aber Berthier und Ney 
widerſtanden ihm und der Zufall wollte, daß Herr von Weſſenberg, 
öſterreichiſcher Geſandter in London, der unterwegs war, von einer 
Streifpartie gefangen wurde. Das brachte Napoleon auf den Ge— 
danken, noch eine Separatunterhandlung mit Kaiſer Franz in 
Dijon durch Weſſenberg anzuknüpfen und um dieſelbe zu unter— 
ſtützen, dem Rath feiner Marſchälle gemäß doch nad Paris umzu— 
kehren. War auch die Stadt ſchon in Feindes Hand, ſo konnte er 
doch mit ſeiner Armee in ihrer Nähe und durch den Beiſtand 
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Defterreich3 günftige Friedensbedingungen zu erlangen hoffen. In 
Eilmärſchen mußten nun feine Truppen aufbreden, er felbft warf 
fih am 30. zu Troyes in einen Wagen und jagte voraus, von 
Berthier und Coulaincourt begleitet. Bon Send an ritt er wieder 
und hörte aus meiter Ferne vor fi den Kanonendonner um Paris. 
Spät in der Nacht und tödtlih müde fam er in Fontainebleau an, 
fuhr aber fogleich weiter zur Hauptitadt. Da im Poſthaus Cour 
de Trance bei Juriffy begegneten ihm Truppen von Mortierd Corps, 
die gemäß der apitulation Paris verlaffen hatten und die fich 
eben deshalb meigerten, wieder umzufehren. Napoleon mußte fich 
begnügen, Coulaincourt nad) Paris zu ſchicken, um wo möglich 
nod) die Kapitulation zu hindern, wenn fie noch nicht unterzeichnet 
wäre. Uber Coulaincourt fam um 4 Uhr Morgen? mit der Nach— 
richt wieder, es laſſe fich nicht mehr Ändern. Da kehrte Napoleon 
nad Fontainebleau zurüd und fammelte hier alle Truppen, die ihm 
von Troyes nachzogen und die aus Paris kamen. 

Diefe Armee war noch 52,000 Mann ftart und Napoleon 
wartete nur ab, bis fie gefammelt und ausgeruht war, um einen 
verzweifelten Angriff auf Paris zu madhen. Der größte Theil feiner 
Soldaten hatte große Luft dazu, nicht fo die Marſchälle Marmont 
war empört darüber, daß Napoleon feine Kapitulation brechen wolle, 
fürdhtete für die Stadt, der er noch glüdlid genug volle Schonung 
vom Feind erfauft hatte, und hielt überdied den Angriff für thöricht 
und vergeblid, da die Alliirten bereit3 zahlreiche Corps zur Dedung 
von Paris gegen Fontainebleau aufgejtellt hatten. Er ſchloß daher 
mit Schwarzenberg einen neuen geheimen Vertrag, demzufolge er 
fein Corps von Napoleon zu trennen verſprach, Damit biefer ges 
ſchwächt und unfähig werde, Paris anzugreifen. Dagegen verfprady 
ibm Schwarzenberg fchriftlih im Namen der Mächte, Napoleon 
jolle, wenn auch abgejeßt, doch feine Freiheit und irgend einen 
Landbeſitz behalten. Bevor aber Marmont fein Corps abführen 
fonnte, drangen bereit3 jümmtliche andere Marfhälle in Napoleon, 
fich in das Nothwendige zu ergeben und durch eine freiwillige Ab— 
danfung den Thron wenigftend feinem Sohne zu erhalten. Da 
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fügte er fih und ſchickt Ney, Macdonald und Marmont mit der 
entfprechenden Erklärung nad Paris, am 4. April. Kaifer Alerander 
wanfte und ſchien die Sache der Bourbond verlaffen zu mollen, 
um Napoleon Anträge anzunehmen. Aber in derfelben Nacht 
führte General Souham, Marmonts Bertrauter, deffen ganzes Armee— 
corpd von Fontainebleau hinweg. Marmont ſelbſt mußte nichts 
davon, Souham folgte nur der eigenen Eingebung, indem er fürch— 
tete, wenn die Sendung nah Paris mißlänge, werde Napoleon am 
andern Morgen losſchlagen. Sobald nun diefe bedeutende Schwä- 
hung der Streitkräfte Napoleons bekannt war, verſchwand auch in 
Aleranderd Seele jede Bejorgniß und Napoleon erhielt den kurzen 
Beicheid, man laſſe fich in Feine Unterhandlung weiter mit ihm ein. 

Talleyrand benübte den Antrag Napoleons und die immer nod) 
offene Frage, wer den erledigten Thron befegen follte, mit größter 
Schlauigkeit, um den Royaliſten das Schredbild Marie Louifenz 
und des Königs von Rom vorzubalten, wenn fie nicht in alle die 
eonftitutionellen Zugeftändniffe einwilligen wollten, die er ihnen 
vorjhrieb. Und um Feine Zeit zu verlieren, hatte er ſchon am 
6. April die neue Eonftitution fir und fertig, die der fünftige Regent 
beihmwören follte und Die den bisherigen Staatsbeamten und allen 
aus der Revolution hervorgegangenen Größen, jo wie den conftitus 
tionellen Ideen ihren Einfluß ſicherte. Mitteljt diefer allein konnte 
er unter den Bourbons zu regieren hoffen, denn als ein abtrünniger 
Biihof und ehemaliger Jakobiner durfte er ſich nicht fehmeicheln, 
der heimfehrenden Emigration angenehm zu feyn. Sein perjönliches 
Intereſſe war aber in der That auch das Intereſſe Frankreichs 
wenigſtens für die nächte Zeit. Die Ruhe und Ordnung in diefem 
Reiche hing von einer Verſöhnung und Ausgleichung des Alten mit 
dem Neuen ab. Eben fo fehr wie mit der Verfaſſung eilte Talley— 
rand mit der Berufung Ludwigs XVIIL auf den franzöfifhen Thron, 
ehe Kaifer Franz, der von Dijon kommen follte, in Paris eine 
treffen konnte; denn wenn derjelbe auch bereit? geneigt war, Die 
Rechte feiner Tochter zum Opfer zu bringen, um dadurdh bei den 
ferneren Unterhandlungen und bejonders bei den Entſchädigungs— 
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fragen und bei der neuen Eintheilung Europas in feinem eigenen 
Snterefje eine deſto gemwichtigere Stimme im Rath der Mächte zu 
gewinnen, fo war es doch möglich, daß wenn fein fait accompli 
vorlag und bei der Ankunft des Kaifer Franz in Paris Marie 
Louiſe nicht ſchon von der Thronfolge ausgefchloffen war, ihre Rechte 
immer noch reclamirt werden konnten. Talleyrand, von England 
und Rußland unterftüßt, befchleunigte daher den Abſchluß. Am 
10. veranftaltete er eine große Todtenfeier Ludwigs XVIL auf dem 
vormaligen Revolutionsplage, eine Handlung der Pietät, von der 
ih kein Vertreter der Allianz ausſchließen konnte, die aber die 
MWiederherftellung der Bourbond vorbereiten follte, und ließ am - 
gleichen Tage bereits die Behörden und Truppen ihre Kofarden wech— 
feln und die berühmte Tricolore durdy die weiße Farbe der Bourbons 
erfegen. Am 11. nöthigten die Bevollmächtigten der alliirten Mächte 
und die ungeduldig ein Ende herbeiwünfcdhenden Marſchälle Napo— 
leon eine unbedingte Entfagung auf alle feine Rechte im Namen 
feiner Familie wie im eigenen ab, und am 12. hielt der nunmehr 
ſchon alt gewordene Oraf von Artoi3 unter dem Jubel der Roya— 
Iiften feinen Einzug in Paris und nahm die Huldigung aller guten 
Franzoſen für feinen Bruder, den fünftigen König Ludwig XVIIL, 
in Empfang. Am 14. ernannte ihn der Senat zum proviſoriſchen 
Negenten bis zur Ankunft des Königs. Daß die Monarchen von 
Rußland und Preußen fi dabei nicht betheiligten, beweist, wie 
jehr fie auf Kaifer Franz Rückſicht nahmen, der erſt am 15. in 
Paris eintraf. 

Napoleon, der einftweilen in Fontainebleau blieb, behielt Mar: 
mont3 Verabredung mit Schwarzenberg gemäß volle Freiheit und 
den fouverainen Befit der Inſel Elba, mit 2’. Millionen jährlich, 
welche Frankreich zahlen follte. Marie Louiſe wurde zur Großherzogin 
von Parma und Piacenza ernannt, Beide behielten den Kaifertitel. 
ALS dies in Drdnung war, entfernten fi die Marſchälle einer nad 
dem andern von Fontainebleau, ohne Abjchied zu nehmen. Die 
älteften Waffenbrüder Napoleons verließen ihn im Unglüd, um fo 
ſchnell als möglich der neuen Regierung ihre Ergebenheit anzuzeigen. 
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Selbſt der alte Berthier, der tapfere Ney. Am längften hielt nur 
Macdonald bei ihm aus, dem er am wenigften zugethan geweſen 
war, deſſen edler Charakter ſich aber auch bier nicht verleugnete. 
Napoleon entließ ihn endlich mit vieler Nührung und forderte auch 
die wenigen andern, Die noch bei ihm ausgeharrt hatten, auf, fich 
der neuen Regierung zu unterwerfen. Aud die Soldaten folgten 
dem Ruf ihrer Generale oder zerftreuten fih. Nur die Garde blieb. 
Die meiten Säle von Fontainebleau verödeten. Am 17. meldeten 
fih bei ihm die Commiffäre der alliirten Mächte, die ihm nad) 
Elba das Geleit geben follten. Er empfing fie zuvorfommend und 
mit Faiferliher Grazie, nur den preußifchen Oberft Truchſeß von 
Waldburg ließ er Unmwillen fühlen. Die Beforgung ſeines Gepäds 
hielt die Abreife bi3 zum 20. auf. Da ließ er noch einmal feine 
alte Garde paradiren und nahm imeiner herzerfchütternden Nede von 
ihr Abfchied. Die alten Grenadiere meinten. Er küßte ihren Adler, 
umarmte ihren General Petit und entriß fih ihrem Schmerze und 
ihren Liebfofungen, indem er mit feinem Großmarſchall Bertrand 
und den Generalen Drouot und Cambronne, den lebten Gefährten 
feine Ruhms, in den Wagen ftieg, dem die Commiffäre folgten. 
Der Schu derjelben war ihm fehr nöthig, denn auf der Reife 
durch das füdlihe Frankreich lauerten ihm erbitterte Royalijten, Die 
alte Partei der Sonnen: und Jefuscompagnien, auf und bedrohten 
fein Leben, hauptfählich zu Avignon und Orgon, wo er fih nur 
durch eine Verkleidung rettete. Am 28. ſchiffte er fih in dem 
Kleinen Hafen von St. Rapheau auf einem engliihen Schiffe ein 
und landete am 4. Mai in Elba, an demfelben Tage, an dem 
Zudwig XVII. in Paris einzog. 

| Auf der Weftfeite des füdlichen Frankreich ftanden fich noch immer 
Soult und Wellington gegenüber. Bei dem Ietteren hatte fich 
der Herzog von Angouldme, Ältefter Sohn des Grafen von Artois, 
eingefunden, um die im Süden von jeher zahlreihen Royaliften für 
die Sache der Bourbond in Bewegung zu bringen. Soult zog fi 
nah dem Verluſt von Bordeaux auf Touloufe zurüd und befeftigte 
ſich daſelbſt. Wenn Suchet, der noch in Eatalonien ftand, ihm zu— 
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gezogen wäre, würden fie ſtark genug geweſen jeyn, Wellington zu 
überwältigen. Allein Suchet wollte allein handeln und fam nicht. 
Am 7. April erhielt Soult von Paris aus die Nachricht von Na: 
poleons Abdankung und den Befehl, alle Feindfeligkeiten einzuftellen. 
Weil er aber zugleich erfuhr, welche Hoffnungen Napoleon nod) in 
Tontainebleau hege, ignorirte er den empfangenen Befehl und Tieferte 
noch am 10. April den Engländern und Spaniern eine Schlacht, in 
der er, weil er günftiger aufgeftellt war, zwar weniger Menjchen 
verlor als Wellington, der hier 4—5000 Mann einbüßte, jedoch 
zurüdgefchlagen wurde. Am folgenden Tage erfuhr man die Ueber: 
gabe von Paris, am 18. fchloß Soult, am 19. auch Sudet einen 
Waffenftilftand und beide unterwarfen ſich der neuen Regierung. 
Augereau that daffelbe am 16. 

In gleicher Weife zog Die Enticheidung in Paris auch das 
Ende des Kampfes in Italien nach ſich. Hier hatte der Vicekönig 
Eugen den ganzen Winter über Mailand und die Lombardei gegen 
die Oeſterreicher unter Bellegarde behauptet und einen Angriff des 
letztern am Mincio zurückgeſchlagen, 1. Februar 1814. Nun ließ 
fi) aber der harakterlofe Murat einfallen, ihm den Krieg zu erklären. 
So lange Napoleon noch das Feld behauptete, machte Defterreich 
ſowohl Eugen als Murat Anträge, die von dem erftern troß feiner 
engen Familienverbindung mit Bayern aus treuer Anhänglichkeit 
an Napoleon*) abgelehnt, von Murat aber begierig aufgegriffen 
wurden. Murat wollte König bleiben, Napoleons Macht war im 
Sinfen, die Defterreih8 im Steigen. Er befann ſich alfo nicht 
lange und ſchloß wirffih am 11. Januar einen Vertrag mit Defter- 
reich ab, den jedoch die andern alliirten Mächte weder unterzeichneten, 
noch billigten. Geſetzt, e8 wäre möglih geweſen, Marie Louife als 
Regentin in Frankreich durchzuſetzen, fo würde Defterreich dort Ein- 


*) In den Memoiren des Marſchall Marmont (1856) wurde Eugen 
beihuldigt, mit Murat unter der Dede gefipielt zu Haben. Eugens 
Samilie wurde deshalb klagbar und die Beſchuldigung blieb uner— 
wiefen. 
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fluß erlangt und Murat fidy demfelben um den Preis feiner Erhal- 
tung auf dem Thron gerne unterworfen haben Eine folde Ausſicht 
mußte den Mächten, die das Haus Bourbon begünftigten und daffelbe 
in Neapel wie in Frankreich reftauriren wollten, höchlich mißfallen, 
Alſo betheiligten fie fi) bei den Unterhandlungen Oeſterreichs mit 
Murat nicht und England Tieß fogar von Gicilien aus den Lord 
Bentin? mit 8000 Mann in Livorno landen, um die Theilung 
Italiens zwifchen Defterreich und Murat, die der letztere vorgeſchla— 
gen hatte, im Antereffe der Bourbong zu hindern, 9. März Murat 
zog mit 22,000 Neapolitanern bis an den Po hinauf, blieb aber 
unthätig, weil feine Kriegsluft durch Intriguen und Rückſichten aller 
Art gelähmt war. Sein letztes Ziel war, mit Hülfe der Earbonari, 
die ihn deswegen eifrig bearbeiteten, Italiens Einheit und nationale 
Selbftändigfeit zu erfämpfen und dann an die Spitze der Nation 
zu treten. Die Carbonari im nördlichen Stalien glaubten jedod, für 
diefe Rolle den Vicekönig Eugen viel geeigneter und andere wollten 
gar Feinen Fremden, Alle diefe Umtriebe aber mußte Murat vor 
den Defterreichern einjtweilen verhehlen. Andrerfeit3 wurde er von 
‚ ven Defterreihern und fogar von Bentink gefchont, damit er nicht 
in Verſuchung gerathe, fih am Ende doch noch mit Eugen zu ver: 
einigen. Die Nachrichten aus Paris machten aber aller Ungewißheit 
ein Ende. Eugen ſchloß mit Bellegarde am 23. April einen Vers 
trag, demzufolge alle Franzofen Italien räumen mußten, und auch 
Murat hielt e3 nun für gerathen, fih nad Neapel zurüdzuziehen, 
froh genug, wenigſtens von Oeſterreich anerkannt zu feyn. Das 
Bolt in Mailand hatte fi Schon am 20, gegen die Franzofen und 
alle Franzoſenfreunde erhoben und den in diefer Beziehung befonders 
verhaßten Finanzminifter Prina nad langer Verfolgung und Marter 
mit Hämmern todtgefchlagen. Eugen entfloh nah Bayern, ohne in 
Tirol vom Volkshaß gefährdet zu werden, obgleich das Volk dort 
jehr unruhig war, durch den zurüdgefehrten Speckbacher aufgeregt 
wurde und die Wiederkehr der Faiferlichen Regierung faum erwarten 
fonnte. Eine Mailänder Deputation follte nad) Paris gehen und 
von den Alliirten die Unabhängigkeit Italiens und die Gewährung 
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einer Conſtitution erbitten, aber Kaiſer Franz wies fie ab, „er werde 
feine Befehle nad) Mailand ſenden.“ Bellegarde nahm die Lombardei 
als altes rechtmäßiges Erbe Oeſterreichs in Befit. Am 20. Mat 
zog auch bereit3 Victor Emanuel als König von Sardinien in Turin 
ein. Genua wukde von Bentinf beſetzt; die Engländer wollten ihre 
Hand in Italien behalten, bis die fümmtlichen neuen Territorialvers 
hältniffe entjchieden jeyn würden, 

Papit Pius VII. hielt am 24. Mai feinen feierlichen Einzug 
in Rom unter unermeßlihem Zulauf des gläubigen Volkes, 72 Jünge 
Yinge zogen feinen Wagen. Er trat in den Vollbefi feines Kirchen- 
jtaat3 wieder ein, fammelte die Cardinäle um fih und übernahm 
wieder die große Leitung der römischen Kirche in ihrem weiteften 
Umfang. Dem fchon früher in Rußland und Neapel wiedereinger 
führten Jefuitenorden gab er durch eine Bulle am 7. Auguft jeine 
alte Ausdehnung über das ganze Kirchengebiet zurüd und jtellte 
insbeſondere für den Kirchenftant am 15. defjelben Monats aud) 
alle andern klöſterlichen Gemeinſchaften wieder her. In feinen 
Bullen und Anreden an die Eardinäle Sprach er den feiten Glauben 
aus, daß, die unerhörten Drangfale und Demütbigungen, weldye die 
Kirche erlebt habe, ihr zum Heile gereichen würden. „Darin, fprady 
er am 26. Sept. zum Confiftorium der .Cardinäle, darin befteht 
das Weſen jenes heiligften Anftitut3, zu dem wir uns befennen, 
daß, je mehr e3 angefochten wird, e3 feine Kraft deſto ftärfer ent- 
widele und je mächtiger man es niederdrüdt, es fih um fo höher 
erhebe.“ 

Auch in den Niederlanden endeten die Feindſeligkeiten. Maiſon 
ſchloß mit dem Kronprinzen von Schweden, der jetzt auch nach Paris 
reiste, um den allgemeinen Triumph mitzufeiern, am 7. April einen 
Waffenftillftand und unterwarf fih. Ebenfo arnot. Dagegen 
wollte Davouft in Hamburg noch immer troßen. Seine unbarms 
berzige Behandlung der Bürger verdoppelte fi, als die Stadt im 
October 1813 blofirt, im Dezember von Bennigfen förmlich belagert 
wurde, Er ließ die ſchönen Vorſtädte niederbrennen, 25,000 Eins 
wohner aus der Stadt jagen, um die Lebensmittel für feine 32,000 
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Franzoſen zu fparen, denn fo ſtark war die Befakung, und um diefen 
Leuten den Sold auszuzahlen, vaubte er aus der Hamburger Banf 
13 Millionen. Bennigſen betrieb die Belagerung abfichtlich nicht 
energiih, um die Stadt zu ſchonen, Davouft behauptete ſich daher, 
bis Paris erobert war. Mber vergebens gab man ihm die Nachricht, 
er nahm die Miene an, als glaube er nicht?, und ließ noch am 
22. April auf die weiße Fahne hießen, die Bennigjen auf feinen 
Schanzen aufgejtet hatte. Erſt am 30. unterwarf er ſich, General 
Gerard übernahm das Commando der Franzofen in Hamburg und 
ließ Davouft in leichte Haft nehmen, mehr um ihn zu fügen als 
um ihm zu Schaden. Nicht feine Barbarei in Hamburg, fondern nur, 
daß er auf die weiße Fahne der Bourbons babe fchießen laſſen, 
wurde ihm zum Vorwurf gemacht. Er fchrieb eine Vertheidigungd- 
Ihrift, worin er fih auf Napoleon Befehle und feine Pflicht ala 
defien Untergebener berief und es gefhah ihm weiter nichts zu leide. 
Die Hamburger befamen auch nicht die mindeſte Entfhädigung. 

Natürlichermweife fielen jetzt auch noch die übrigen Feſtungen, 
welche dieſſeits des Rheins nod) von Franzoſen befegt waren. Wit 
tenberg war bereit3 am 13. Ian, von den Preußen unter Tauenbien 
mit Sturm genommen und die tapfere Befakung, nur noch 1500 
Mann unter General Lapoye gefangen worden. Eüftrin ergab fid 
unter General Fournier d'Albe mit 5000 Mann an die preußiice 
Landwehr unter General Hinrichs am 7. März; Ologau unter 
General Laplane mit noch faum 3000 Mann an den General Heis 
fter am 17. April; Wefel unter General Bourfe mit 3000 Mann 
und 400 Kanonen an den Prinzen Ludwig von Heffen-Homburg 
am 8. Mai; Magdeburg ergab fi) unter General Lemarrois mit 
noch 18,000 Mann, 54 Teldgefhüsen, 841 Feſtungskanonen und 
großen Borräthen am 14. durch Kapitulation ebenfalls an Tauengien; 
Erfurt unter General d'Alton mit noch 2000 Mann an Kleift am 
16.; Würzburgs Eitadelle unter Tarreau mit nur 600 Mann an 
die Defterreicher am 21. defjelben Monats. Mittlerweile waren auch 
die Napoleonifhen Kerker in Frankreich felbit geöffnet und aus: 
geleert worden. Alle Stantögefangenen wurden frei, alle Eardie 
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näle und Bifhöfe, ganze belgifhe Domcapitel, 236 geiftlihe Semi: 
nariften von Gent, die Napoleon unter die Artilleriften geſteckt und 
in Wefel eingefperrt, 800 ſpaniſche Bauern, die er zu Galeeren— 
ſelaven gemacht Hatte, die als Räuber eingefperrten Gefährten 
Lützows und Hammerſteins, endlih die von Schills Heldenfchaar 
nod) einzig übrigen 120 Preußen, die ald Ouleerenfclaven auf den 
hyeriſchen Infeln hatten arbeiten müffen. *) 

Zudmwig XVII, der bisher in England fein Aſyl gefunden, 
war theild durch Gichtleiden, theild durch Politif abgehalten worden, _ 
ſich früher einzufinden, verließ England nad) einem feierlihen Ab- 
fhied vom PrinzeRegenten Georg unter dem Jubel des Volks erft 
am 23. April, ftieg bei Ealaid and Land und hielt feinen Einzug 
in Paris als König am 4. Mai. Die Partei in Frankreich, die 
ihm anhing, war fehr Hein. Durd die Revolution und durch die 
Yange ruhmvolle Regierung Napoleons waren die Bourbons ziemlich 
vergefjen und wegen der Urfachen, welche die Revolution verjchuldet 
hatten, mehr verachtet al3 bemitleidet. Auch die alliirten Mächte, 
mit Ausnahme Englands, hatten beim Beginn des Kampfes an die 
Reftauration der Bourbond nit mehr gedadht. Anfangs glaubte 
man Napoleon auf dem Thyone laffen zu dürfen. Nachher empfahl 

fi für Defterreih die Negentfhaft Marie Louifens, und erft um 
dieſe unmöglich zu machen, ſcheint Rußland die Bourbons begünftigt 
zu haben, deren Wiederherftellung von Anfang an nur England 
wollte. England überlegte einfadh, dag mit Napoleon felbft nie ein 
dauerhafter Friede gefchloffen werden könne, weil er nie ruhen 
würde, daß eine Regentſchaft unter öfterreihiichem Einfluß die eng: 
lichen Intereſſen in Frankreich wie namentlih auch in Stalien ge 


*) Einer der merfwürdigften deutfchen Krieger, welche damals ihre 
Freiheit erhielten, war der Öfterreichifche Hufarenoberft von Geramb. 
Als der ſchönſte Offizier der öfterreichifchen Armee und Liebling der Königin 
Karoline von Neapel, wurde er in deren Aufträgen auf einer Reife nad 
England gefangen und in Bincennes feftgelegt, bier aber fo fromm, 
daß er in ein Klofter der Trappiften ging. 
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fährden müffe, daß mithin die Bourbond wiederhergeftellt werden 
müßten, die in ihrer Schwäche und Abhängigkeit vom Ausland Die 
ungefährlichften feyn würden. Diefe Schwädhe war es denn auch, 
was Talleyrand und was der republifanifchen und conftitutionellen 
Partei in Frankreich felbft fo wohl gefiel. Je ſchwächer die neue 
Regierung, je freieren Spielraum befamen die Parteien im Innern, 
wie die Diplomatie der auswärtigen Mächte. Daher die fchnelle 
Allianz zwifchen Talleyrand und den Barteien mit England und 
Rußland zur Reftauration Ludwigs XVII. Defterreih und Preus 
Ben hatten dabei das Nachfehen. — Durch den ſchon am 23. April 
mit der proviforifchen Regierung abgefchloffenen Waffenftillitand hatten 
die Alliirten ſich die Abtretung aller Länder außerhalb des alten 
franzöfifchen Königreich, wie e8 am 1. Yan. 1792 beftanden, aus— 
bedungen, dagegen innerhalb diefer Grenzen Sranfreich feine Selb- 
ftändigfeit, feine Feftungen und allen feinen Beſitz garantirt. Keinerlei 
Eontribution ward erhoben, auch von den geraubten Kunftichäßen 
nicht3 zurüdgenommen, Nur die Preußen waren fo frei, fich die 
noch unausgepadte Victoria vom Brandenburger Thore wieder zu= 
rüdzunehmen.*) Sie vor allen waren erbittert, daß Frankreich nad 
jo viel Unheil, was e3 in Deutfchland angerichtet hatte, fo ganz 
ftraflos und jo mächtig bleiben follte; aber von England und Ruß— 
land wurde wiederholt die Anficht geltend gemacht, nicht nur dag 
europäiſche Gleichgewicht erfordere, daß Frankreich eine ftarfe Macht 
bleibe, jondern es ſey auch das bejte Mittel, die neue Regierung in 
Frankreich zu befeftigen, wenn man um ihretwillen das Land fchone. 
Die Großmuth der Alliirten ſey die Mitgift der Bourbonen, Frank 
reich werde das zu ehren wiffen und fortan um fo friedfamer den 
DBourbonen gehorchen. Dem pflichtete auch Defterreich bei. In 


) Sie wollten auch den Degen Frievrihs des Großen und bie 
Bahnen von Jena wieder haben, aber man fagte ihnen, die Invaliden 
hätten den erftern zertreten und bie lektern verbrannt. Zur Beſchwich— 
tigung verbreitete man nachher die Meinung, jener von Napoleon aus 
Potsdam mitgenommene Degen fey nicht echt gewejen. 
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diefem Sinne wurde der fürmliche Friedensabſchluß berathen. Unter: 
dep Fam Marie Louife nah Rambouillet, um ihren Vater zu ums 
armen, wurde wieder ganz Erzherzogin und vergaß die Kaiſerkrone. 
Um die Parteien in Frankreich möglichjt zu verfähnen, behandelte 
Kaifer Alerander die Zamilienglieder und Diener Napoleons aufs 
freundlichfte und nöthigte dadurch auch die Bourbonen, fie mit Ach— 
tung zu behandeln. Er bejuchte. die Kaiferin- Jofephine in Malmai- 
fon, ließ ihren Sohn Eugen nad Paris kommen und umarmte ihn 
al3 „dad Mufter der Bringen,“ beehrte ſogar Ney mit feinem 
Beſuch und feste durch, daß die liebenswürdige Königin Hor: 
tenfe in Paris bleiben durfte. Diefe Dame bat den alten König 
Ludwig um feinen Schuß und gewann fein Herz. Die unglüdliche 
Sofephine vermochte jedoch den Kummer, der fie verzehrte, nicht zu 
ertragen, und ftarb am 29. Mai. 

Ludwig XVII. ging einigermaßen auf die Ideen Talleyrands 
ein. Erfahrung und Alter hatten ihn Hug gemacht. Er theilte die 
abjolutiftifchen Gedanken der eraltirten Emigranten nicht; er glaubte, 
nur duch eine Konftitution, wie fie fein unglüdlicher Bruder im 
Sahre 1791 gegeben hatte, könne Frankreich jetzt beruhigt werden. 
Gleichwohl nahm er die von Zalleyrand improvifirte Verfaſſung nicht 
an, indem er nicht als der vom Senat gewählte, jondern als der 
rehtmäßige Erbfönig dem Voll von fi aus eine Berfaffung gab, 
die Übrigens im Wefentlicden mit der von Talleyrand übereinftimmte, 
Nur den Senatoren waren ihre Rechte nicht mehr in dem Umfang 
gemährleiftet, mie fie fich dDiefelben eigennüßig zuerkannt hatten. Die 
verrufeniten Namen des alten Convents wurden daraus entfernt, 
dagegen in die meue Pairſskammer viel alter emigrirter Adel berufen. 
Der gejeßgebende Körper wurde ald zweite Kammer belaffen. Die 
neue Eharte trat am 4, Juni in Wirkfamfeit. 

Fünf Tage vorher waren auch die Unterhandlungen mit den 
Alliirten gefchloffen worden und am 30. Mai wurde der Frieden 
von Paris unterzeichnet. *) Frankreich behielt auf dem Feſtlande 


*) Frankreich mußte dieſen Frieden den bevollmächtigten Miniftern 
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alles, was es am 1. San. 1792 befeffen hatte, auch Corfica, befam 
aber dazu noch das vormals päpftlihe Avignon, den größten Theil 
von Savoyen, und mehrere Landjtreden an den niederländifchen 
und deutſchen Grenzen mit der Feſtung Landau, der Grafichaft 
Mömpelgard, der alten Reichsſtadt Mühlhauſen. Auch feine Co— 
lonien außerhalb Europas befam es zurüd, außer den Inſeln 
Ale de Trance, Tabago und St. Lucie, melde bei England 
blieben. — England behielt außer den ſchon genannten franzöfie 
ſchen Infeln die reihen Colonien Hollands, das Cap. und Geylon, 
wogegen es Lava und die Hleineren Plätze wieder herausgab. 
Terner behielt England das Schutzrecht über die freierflärten ioni— 
ſchen Infeln, die wichtigen Infeln Dialta *) und Helgoland. Außer: 
dem befam es Hannover zurüd und wurde ihm eine Vergrößerung 
in Norddeutfchland vorbehalten. — Rußland begnügte fich, jeine 
Hand einftweilen auf das Großherzogthum Warfchau zu legen. — 
Defterreih nahm Syrien, Venedig und die Lombardei zurüd, 
desgleihen Tirol, wogegen Bayern Würzburg und Aſchaffenburg 
nahm, und behielt fih auch noch den Beſitz Salzburgs, fo wie 
des früher abgetretenen Theil3 von alizien vor. Außerdem re- 


der Coalition Metternich, Caftlereagh , Neſſelrode und Hardenberg mit 
Renteninſcriptionen von je 1 Mill., den übrigen mit folden von je !/e 
Mill. Franes bezahlen. 

*) Der Malteferorden Hatte fih im Sturm der Zeit nur nod in 
Defterreih und auf den Inſeln Sicilien und Sardinien erhalten. Der 
ruffiihe Kaifer Alexander, ungleich feinem Vater Paul, wollte nichts mehr 
von ihm wiffen. In allen Staaten außer den genannten wurden bie 
Güter des Ordens confiscirt. Der König von Preußen ftiftete zur Er- 
innerung an die vormalige Großbalei Brandenburg den neuen Johanniter— 
orden für den Adel, auch den proteftantifchen, 1810. Der Iekte Groß: 
meifter des alten Ordens, Tomafi, ftarb 1805. Man wählte nun in 
Sicilien einen Statthalter des Magifteriums, der nach der Reftauration 
in Ferrara, feit 1834 in Rom reſidirt. Defterreih und Neapel renovirten 
den Orden für ihre Staaten 1839 unter Anſchluß an das Magiſterium 
oder den Convent in Rom. 
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ftaurirte Defterreich feine Erzberzoge in Toscana und Modena und 
erwarb Parma und Piacenza für Marie Louifen. Erzherzog Ferdis 
nand, bisher nah Salzburg und Würzburg verfchoben, kehrte nad) 
Florenz zurüd; da der lebte Herzog von Modena, Herkules, im 
Sahr 1803 gejtorben war, fuccedirte ihm jebt fein Eidam, des Erz 
herzog Ferdinands*) Sohn, Erzherzog Franz, der den Familien: 
namen Modena:Ejte annahm. Die rechtmäßige Erbin von Parma 
wäre eigentlih eine «andere Marie Louife gewefen, die ehemalige 
Königin von Etrurien, die fhon im Januar dur Murat aus dem 
Klofter in Rom befreit wurde, in das fie Napoleons Tyrannei ges 
bannt hatte, und die fpäter durch Lucca entfchädigt worden ift. Murat 
behielt Neapel und wurde dur Defterreih geſchützt, welches fich 
aud der übrigen Napoleoniden annahm. Jerome blieb unter dem 
Namen eined Grafen von Montfort in Defterreih, nachdem ihm und 
feiner Gemahlin auf ihrer Flucht nady der Schweiz ihre Brillanten ge- 
raubt worden waren.**) Defterreich behielt auch das Veltlin, nachdem 
die Graubündter einen vergeblichen Verſuch gemacht hatten, es zu res 
clamiren. — Preußen nahm feine ehemaligen Länder jenfeit3 der Elbe 
wieder in Befiß und erhielt Anwartichaft auf die Aheinlande, die 
einftweilen noch, wie die wenigen noch übrigen nord» und mittel 
deutfchen Länder, deren Fürften noch nicht reftaurirt waren, im 
Namen der ſämmtlichen Alliirten unter Steins Adminiftration 
blieben. Auch Neufchatel fiel wieder an Preußen. — Schweden befam 
Norwegen. Zwar machte der dänifche Kronprinz Ehriftian Friedrich 
noch für feine Perſon einen Verſuch, ſich dieſes feit alter Zeit mit 
Dänemark eng verbundene Reich zu retten und die Norweger wähl— 
ten ihn auch am 17. Mai zu Eidsvolk zum König; allein ihre 
Rüftungen reichten gegen die wohlgeihonten und zahlreichen Regi— 
menter Bernadotte nicht aus, und nad einem nuglojen und nicht 


*) Diefer Ferdinand war ein jüngerer Bruder der Kaifer Jojeph und 
Leopold. 

**) Baftide im Leben Talleyrands befchuldigt diejen, den Raub veran- 
laßt und die Beute getheilt zu haben. 
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ſehr blutigen Kampfe legte der Prinz am 10. Oct. die Krone nieder 
und Norwegen huldigte dem König von Schweden, blieb aber ein 
Vegislativ und adminiftrativ getrenntes Reich. Dänemark behielt 
Schleswig und Holftein. 

Roc blieben Punkte umerledigt, die für das europäifche 
Sleihgewiht von größter Bedeutung - waren, 3. B. die Neu: 
geftaltung Deutſchlands; das Schickſal Polens, durch deſſen Beſitz 
Rußland ein unverhältnißmäßiges Uebergewicht zu erlangen und 
das europäiſche Gleichgewicht abermals” zu ſtören ſchien; das 
Schickſal Sachſens, Belgiens, Genuas ꝛc. Dieſe wichtigen Fragen 
ſollten im Herbſt auf einem großen Congreß in Wien entſchieden 
werden. 

Einſtweilen wollte man noch die Flitterwochen des Sieges 
feiern. Sämmtliche Monarchen und ihre berühmten Feldherrn und 
Diplomaten wurden vom Prinz-Regenten nach London zu einem 
Beſuch eingeladen. Das engliſche Volk wollte denen, die ſo lange 
ihr Blut für das engliſche Intereſſe hatten fließen laſſen, einen groß— 
artigen Dank darbringen und dabei ein wenig mit ſeinem Reichthum 
prahlen. Die engliſchen Miniſter wollten zugleich die Gelegenheit 
benutzen, ihre continentalen Gäſte für manches zu ſtimmen, was 
für England von Vortheil war. Wenn man in London auf eine 
ſehr auffallende Weiſe die Preußen mit Lorbeern überſchüttete, ſo 
lag darin die verſteckte Abſicht, ſie zu beſtechen, um ihnen den Ver— 
luſt von Oſtfriesland und die Wegdrängung von der Nordſee, welche 
die engliſche Politik ihnen zudachte, zu verſüßen. Nur der Kaiſer 
von Oeſterreich, deſſen Intereſſen in Italien wie in Frankreich durch 
die Engländer durchkreuzt worden waren, ging nicht mit nach London, 
ſondern kehrte nach Wien zurück, um die Vorbereitungen zum Congreß 
zu treffen. Die andern hohen Gäſte trafen am 7. Juni in London 
ein und wurden auf die ausgezeichnetſte Weiſe vom Prinz-Regenten 
und feiner Familie, von den Lord und vom ganzen Volk empfangen. 
Wo fie fi bliden ließen, umgab fie eine jubelnde Menge und Feſt 
an Felt drängte ih, um fie zu ehren. Niemand aber wurde fo 
hoch gefeiert als der alte Blücher, den fein König kurz vorher zum 
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Yürften von der Wahlftadt erhoben hatte. *) Das Bolf erdrüdte 
ihn faft mit Liebfofungen und donnerte ihm. die Lebehochs in reiche: 
rem Maaße zu, ald den Monarchen. Die Damen zerriffen feinen 
Tederbufh und jede wollte ein Andenken von ihm haben. Hatte 
fhon fein Ruhm alle Herzen gewonnen, jo bezauberte fie vollends 
fein Tiebenswürdiger Anftand, fein ewig heiterer Humor. Jene 
Freudentage in London blieben indeß nicht ohne Aergerniß, indem 
der Prinz-Regent nirgends zugegen jeyn wollte, wo feine ihm tief 
verhaßte Gemahlin war, dieſe aber fich deſto fchadenfroher vordrängte 
und dabei vom Volke begünftigt war. Am 24. Juni nahmen die 
Monarchen wieder Abfchied, Blücher aber mußte noch länger bleiben. 
Als er am 11. Juli fchied, trank er noch bei der Abfahrt zu Dover 
vor einer unetmeßlihen Menge einen Becher auf das Wohl des 
englifhen Volks. 

Der König von Preußen reiste nad) Neufchatel in der Schweiz 
und erft von da nach Berlin zurüd, wo er am 7. Auguft feinen 
feierlichen Einzug bielt durdy das Brandenburger Thor, auf dem 
die Victoria mit den vier Roſſen wieder aufgerichtet war, diegmal 
aber jtatt des früheren antiken Palladiums das „eiferne Kreuz“ 
tragend, welches der König im Anfang de3 Krieges al3 neues 
Ehrenzeichen für die tapferiten feiner Krieger eingeführt hatte, Be— 
vor er fih in fein Schloß begab, hielt er einen Gottesdienit unter 
freiem Himmel, dem der Klerus aller Confeffionen beimohnte. Uns 
term 17. September erklärte fodann der Minijter von Schufmanır, 
der König beabfihtige zur Wiedererwedung des religidfen Sinnes 
eine neue Liturgie für die proteftantifche Kirche entwerfen zu Taffen 
und fordere die Geiftlichen zu Vorfchlägen auf. Auch bildete fich 
damals in Berlin die erfte Bibelgefelihaft nah dem Mufter der 
jeit 1804 in England beitehenden großartigen Geſellſchaft für Ber: 


*) Auch Hardenberg wurde zum Fürjten ernannt; York, Bülow, 
Kleift, Tauengien zu Grafen, der erfiere von Wartenburg, der andere 
von Dennewitz, der dritte von Nollendorf, der vierte von Wittenberg. 
Auch Gneifenau wurde Graf, jedoch ohne neuen Namen. 

Menzel, Geſchichte Europas. 2, Bd. 2. Aufl, 30 
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breitung der h. Schrift. — Der Kaifer von Defterreich reiste eben= 
fall3 dur die Schweiz, von da nad Mailand und zurüd über Tirol, 
wo das treue Volk ihm jede erdenfliche Liebe bewies. 

Mittlerweile waren auch ſämmtliche alliirte Truppen au Franke 
reich abgezogen, und nur ein öſterreichiſches Beobachtungsheer blieb 
unter Schwarzenberg am Oberrhein, ein preußifches unter Blücher 
am Niederrhein, ein englifhes in den Niederlanden. Alle diefe 
Truppen, die zur Ueberwachung Frankreichs dienen jollten, wurden 
nicht auf Frankreichs, fondern auf Koften der deutjchen Grenzländer 
verpflegt, in denen fie jtanden, fo daß alfo den Deutjchen auch noch 
über den Sieg hinaus alle Koften aufgebürdet wurden und Franf- 
reich frei ausging. Alle Feitungen waren ihm geblieben und über 
bunderttaufend rüftige Soldaten kamen aus der Gefangenjchaft zurück 
und verftärkten fein Heer. Napoleon ſelbſt war in Elba frei und 
ganz nahe. Nicht? wahr mithin wahrfcheinlidher, ald daß die Fran— 
zofen in ihrem Mebermuth und aus Beratung fo ganz unbefonnener 
Sieger bald die ihnen aufgedrungenen Bourbon wieder zum Lande 
binausmerfen würden. Wellington fagte beim Abfchied zu franzöſi— 
- {hen Emigrirten: ihr werdet wohl bald wieder nad) England kom— 
men. Auch Blücher theilte die Beſorgniſſe. Am klarſten und frei— 
müthigften zeigte Görres im Rheinischen Merkur, welche Fehler man 
begangen, und fagte voraus, Frankreich werde fich neugejtärft bald 
wieder in Waffen erheben. Das aber, meinte er, habe da3 deutjche 
Volk nad) jo ungeheuren Opfern verdient, daß man es wenigſtens 
fiher tele vor neuen Uebergriffen Frankreichs, dag man ihm die 
alten Grenzen des Reichs zurüdgebe und feine Macht zugleich inner: 
lich ftärfe durch eine neue KReichöverfaffung. Aber Gent, Metter: 
nichs Feder, verwies ihm im „Boten von Tirol“ (ſchon im Juli) 
feine patriotiſchen Klagen, verdädhtigte ihn als einen deutſchen Jako— 
biner und eröffnete damit jene Wrderbliche Polemik, die alles Zus 
trauen der patriotifchen Volkspartei zu den Fürften und Diplomaten 
vergiftete. Da alle Patrioten die Wiederherftellung des deutſchen 
Kaiſerthums wollten, waren fie (au in Norddeutichland) eigentlich 
mehr öfterreichifch als preußifch gefinnt, was Metternid wohl hätte 
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beherzigen dürfen. Aber Metternich ergriff Partei für die Rhein— 
bunditaaten gegen Preußen und glaubte Preußen nicht beffer mora= 
lich ſchwächen zu Können, als wenn er die Sympathien zerftörte, 
die e3 mit der Proclamation von Kaliſch fi) gewonnen hatte. Des— 
halb erlaubte er Gent, damals ſchon verächtlih vom „jogenannten 
Bolt“ zu reden und geradezu in Abrede zu ftellen, daß der große 
Kampf gegen Napoleon ein Nationalfrieg geweſen ſey. Es fey nur, 
behauptete er, ein Krieg der Fürſten gemwefen, durchgeführt won ges 
horfamen Armeen. Die angebliche Theilnahme des Volks ſey eben jo 
illuſoriſch als irgend welches Necht, das ſich das Volk dadurdy erworben 
haben follte. Bon diefem Gefihtöpunkte gingen aud die Rheinbund: 
fürften aus. ALS die naffauifche Landwehr aus Franfreid zurüd- 
fehrte, wurde fie auf Befehl des Herzogs entwaffnet und der Unis 
formen beraubt in ihre Dörfer heimgejchieft, ohne Dank, ohne Lohn, 
viele ohne Rod und Hut. Der rheinifche Merkur wurde in Bayern 
und Württemberg verboten, die Feier des 18. Detober unterfagt 
oder verkümmert. 

Den berbften Undant erfuhren die Spanier. In Folge der 
franzöjiichen Niederlagen waren die Cortes mit der Regentichaft 
anı 14. Jan. 1814 von der Inſel Xeon nad Madrid übergefiedelt. 
Hier im Herzen Altſpaniens war die Luft den Liberalen minder 
günftig, als im der Handelsftadt Cadir am Meere. Durch Neus 
wahlen waren viele Servile in ihren Schooß eingedrungen, dennoch 
hatten die Liberalen noch die Mehrheit und erſetzten durch kecke Zus 
verficht, wa3 ihnen an’ Bertrauen beim Volke abging. Unter ihrem 
Einfluß beging die Regentſchaft den groben Verſtoß, den Vertrag, 
den Ferdinand VII, mit Napoleon zu Valencay abgejchloffen Hatte, 
nicht anzuerkennen und ſich dabei auf das Geſetz zu berufen, in 
welhem die Eortes im Voraus alles für ungültig erklärt hatten, 
zu was der König während feiner Gefangenſchaft etwa gezwungen 
oder verführt werden könne. Ferdinand ſah fi num außer Stand, 
die ihm von Napoleon gejtellten Bedingungen zu erfüllen, und wurde 
noch länger von ihm zurüdbehalten. Die Regentſchaft und die Cortes 
alfo waren e3, die jeine Gefangenfchaft verlängerten, was ihn natürs 
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ficherweife tief erbittern mußte. Zum Ueberfluß faßten die Cortes 
am 2. Febr. nach einer fehr ſtürmiſchen Situng den Beichluß, den 
König nicht eher anzuerkennen, al3 bis er die Verfaſſung beſchworen 
haben würde. Die Servilen und unter ihnen am lebhafteften Reyna 
fämpften vergebens dagegen, proteftirten aber im Namen des Königs, 
der nicht von der Wahl der Corte abhänge, fondern geborner 
Monarch ſey. 

Inzwiſchen kam Napoleon in immer größere Noth und gab 
Ferdinand VII. ohne eine Bedingung frei. Derſelbe verließ Va— 
Vencay am 13. März, wurde aber am 23. an der Grenze zu Girona 
von Suchet aufgehalten und mußte erft einen Befehl erlaffen, dem= 
zufolge die franzöſiſchen Beſatzungen in den nad rückwärts Tiegenden 
feften Pläten freien Abzug erhalten ſollten. Im Vertrauen auf die 
Bollziehung dieſes Befehles Tieß fodann Sudet unter großen wechſel— 
feitigen Höflichkeiten den König weiter reifen und behielt nur deſſen 
Bruder Don Carlos als Geißel zurüd. Die Catalanen jtrömten 
in Mafje herbei, ihren befreiten König willflommen zu beißen, und 
Ferdinand konnte bald erkennen, das Volk ſey ihm viel ergebener, 
ald die Corte. Am 6. April Fam er nad Saragoffa, begleitet 
von dem gleichfall3 frei gewordenen Palafor. Das Volk diefer viel 
getreuen Stadt beraufchte fih in der Wonne des Wiederſehens und 
die ſchönſten Damen zogen mit bunten Bändern den Föniglichen 
Wagen durch die Straßen. Hier wurde am 11. ein geheimer Rath 
gehalten, was der König gegenüber den Cortes thun folle. Alle 
Anhänger des Königs riethen, fie nicht anzuerkennen, nur Palafor 
allein warnte vor ertremen Schritten. Der König ließ die Sache 
noch dahin gejtellt, beichloß aber, noch nicht nad Madrid, fondern 
erit nad Valencia zu reifen, fi von der günftigen Stimmung des 
Volks noch befjer zu überzeugen und die Cortes in banger Erwar— 
tung zu laſſen. Valencia, wohin Ferdinand am 16. fam, erfüllte 
alle feine Wünſche. Die Beſatzung unter General Elio ſchwur die 
Rechte feines Throns zu ſchützen und rief dur alle Straßen denen 
Tod zu, die anders dächten. ALS fi ihm nun hier als Präfident 
der Negentihaft von Madrid kommend der alte Cardinal Louis de 
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Bourbon, Better des Königd und Schwager de3 TFriedenzfürften, 
vorjtellte, reichte er demfelben nur kalt und ftolz die Hand zum Kuffe 
bin. Das Zuftrömen der Großen des Reichs, der Geiftlichkeit, der 
fervilen PBarteihäupter und der Deputation aufrichtig treuer Spanier, 
die in der Liebe zum Alten nie gewanft, nahm von Tage zu Tage 
zu und ließen dem König feinen Zweifel mehr, daß er alles magen 
dürfe. | 
Unter diefen Einflüffen erließ er am 4. Mai in Balencia eine 
firenge Proclamation, in welcher er die Auflöfung der bisherigen 
ufurpatoriichen Corte ausſprach und alle ihre Handlungen für uns 
gültig erflärte, dagegen die Einberufung der alten rechtmäßigen und 
Iandesüblichen Eortes, fo mie die Achtung aller Nechte des Volks 
und Förderung ſeines Glücks zuſicherte. Zugleih wurden geheime 
Befehle nach Madrid gefchidt und durch General Equia dafelbft in 
der Naht vom 10. zum 11. Mai die beiden nody dort meilenden 
Regentihaftsmitglieder Agar und Eiscar, einige Minifter und etwa 
40 Eortesmitglieder verhaftet. Das Volk äußerte laute Freude dar- 
über und empfing den König, der am 13. anlangte, mit unermeß- 
lihem Jubel und Gepränge. Alles ftrömte ihm ſchon fieben Meilen 
weit entgegen und von Aranjuez bis Madrid wurde fein Wagen 
nit mehr von Pferden, fondern von Menſchen gezogen, die nicht 
aufhörten, ihm Glück zu wünfchen. 

Die Unterdrüdung der Xiberalen war fehr populär und würde 
auch ohne den König erfolgt feyn, denn die von diefer Partei ge: 
predigte franzöfifche Philofophie paßte nun einmal nit zum fpani= 
jhen Volke. Aber der König handelte doch nicht im Sinne diefes 
edeln Volkes und verftand es nicht, im großherziger Weife denen 
die Hand zu bieten, die während feiner Verbannung für feine Rechte 
gekämpft hatten, und einer Nation, die ihm fo hohe Treue be 
wiefen, den vollen Genuß des endlichen Siege und Friedens zu 
gewähren. Denn er verfolgte von nun an nicht blos die Liberalen, 
die in Cadix unvolksthümliche Gefege gemacht hatten, fondern auch 
die Generale und Guerilleros, die ihr Leben für ihn eingefegt hatten. 
Selbſt die treueften Helden wurden ihm verdächtig, wenn fie nur 
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freimüthig waren und ihm Mäßigung und Milde empfahlen. Er 
wied alle Ehrenmänner von fih und umgab ſich nır mit dem Aus- 
wurf der fervilen Partei, deren Verdächtigungen noch öfter die Un- 
fhuld oder das Verdienit trafen, als die wirklich Compromittirten. 
Dabei entwidelte er eine feltene Tücke des Charakters, die Vertrauen 
beuchelte und felbit Lieblofungen fpendete, wo fie tödtlich verderben 
wollte. E3 wurde Sprüchwort in Spanien, wen der König hängen 
laffen wolle, mit dem rauche er vorher eine Cigarre. Die traurige 
Folge diefes Syſtems war, daß fich eine Menge Spanier, die vor: 
ber nichts von den Liberalen gewollt hatten, jegt erſt mit den 
felben vereinigten, um der königlichen Bosheit Schranken zu jeben. 
Das Volk, das fo männlich für die Nechte feines Königs gekämpft, 
durfte auch feine edeliten Vertreter im Nathe des Königs zu feben 
verlangen. Die alten Corte waren gejeklich, der König hatte ihre 
Miedereinberufung zugefagt, brach aber fein Wort und regierte mit 
einer jo abjolutiftifhen Willkür als möglich, Vergebens reiste 
Wellington im Spätfommer nad Madrid, ihn einigermaßen zur 
Bernunft zu bringen. Ein dumpfes Unbehagen ging durch ganz 
Spanien; das Volk, anftatt die mohlverdiente Ruhe zu genießen, 
gerietb in neue Aufregung. Schon im Herbt ließ ſich Mina von 
feinem Teuer Hinreißen, eine Empörung zu verfucdhen, die aber 
bald unterdrüdt wurde. Dod glühte die geheime Wuth im Volke 
fort und ftürzte Spanien wenig Jahre fpäter in alle Greuel des 
Bürgerkriegs. 

Bon noch längerer Dauer follten die unglüdlihen Bürgerkriege 
ſeyn, die mit den erften Unabhängigkeitserflärungen in den ſpaniſchen 
Eolonien Mittel- und Südamerikas begonnen hatten. Sie dauern 
bis heute fort. Es genüge zu bemerken, daß die Vereinigten Staa 
ten von Nordamerika fich fchadenfroh einmifchten und ſchon im Jahr 
1812 Florida ſich einverleibten, wie viel fpäter Texas und Ealifor- 
nien, und daß die zunehmende Demoralifation in den verjchiedenen 
fpanifhen Republiken, die fi) vom Mutterlande nah und nah 
getrennt haben, den Nordamerifanern fünftige weitere Eroberungen 
nur erleichtern Kann. Die amerikanischen Spanier haben durd die 
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Freiheit nicht? gewonnen. Ueberall, mo fie Republiken gründeten, 
murden dieſe ein Spielball ehrgeiziger und habgieriger Generale, 
die einander wechfelfeitig verdrängten und unter deren Herrfchaft 
nirgendd weder die Freiheit, noch die Bildung gedeihen konnte. 
Die Kirhe wurde bald geplündert, bald mieder geliehfost, ver- 
wilderte aber auch da, wo fie im größten Anfehen blieb, theild weil 
fih die Geiftlichfeit zu viel in die weltlichen Parteikämpfe mifchte, 
theil3 weil das noble Altfpaniertfum der Gemeinheit der bunten 
Hautfarbe erlag. 

Die Unnatur des Continentalſyſtems hatte nody kurz vor Na— 
poleon3 Webermwältigung einen Krieg zwiſchen ben Vereinigten 
Staaten von Nordamerifa und England veranlaft. Prä: 
fident Iefferfon hatte am 17. März 1808 das Non-intercourse- 
Geſetz beim Congreß durchgeſetzt, demzufolge nordamerikaniſche Schiffe 
nicht mehr in engliſche und franzöſiſche Häfen einlaufen ſollten, 
weil dort keine Freiheit der Flaggen mehr galt. Napoleon kam 
den Nordamerikanern zuerſt wieder entgegen, und nun hob auch der 
Congreß das Nichtverkehrsgeſetz für Frankreich auf, 2. Nov. 1810. 
Der engliſche Geſandte Erskine in Waſhington verſprach gleiches Ent— 
gegenkommen von England und Zurücknahme der ſtrengen engliſchen 
Geſetze in Bezug auf die Schiffe der Vereinigten Staaten, das Miniſte— 
rium aber desavouirte ihn und e3 kam bald zu Reibungen. Englifche 
Schiffe caperten die amerifanifhen Kauffahrer weg, die nach franz 
zöfifhen Häfen fuhren, es fam ſchon zu einem Kleinen Seegefecht 
zwifchen einer amerifanifchen Fregatte und einem englijhen Kriegs: 
ſchiff. Nicht ohne englifchen Einfluß von Canada aus begann ein 
großer Aufruhr der milden Indianer unter dem tapfern Häuptling 
Tecumfeh und feinem Zmillingsbruder Elskwatawa, denen aber der 
amerifanifche Gouverneur Harrifon durch einen rafchen Angriff der 
gefammelten Milizen zuvorkam. Er fchlug die troß eines abgejhlof- 
fenen Waffenftillftandes heimtüdifch über ihn bergefallenen Wilden 
bei Tippecanoe. Als fich endlich die Zahl der von Engländern ab: 
gefangenen nordamerifanifhen Handelsfahrzeuge ſchon auf 900 belief, 
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brady dem Congreß die Geduld und er erflärte an England förmlich 
den Krieg, 18. Juni 1812, 

Der amerifanifche General Hull eröffnete denjelben mit einem 
Einfall in Eanada, ließ fi) aber zurüctreiben und in Detroit fogar 
gefangen nehmen. Nicht beffer erging e3 dem ihm folgenden General 
Nenffelaer; auch die Wilden erhoben ſich wieder, wurden aber von 
General Jackſon zurüdgefhlagen. Der Winter machte diefem Land» 
frieg ein Ende. Zur See waren die Amerikaner glüdlicher und 
caperten nicht nur 250 englifhe Handelsſchiffe, jondern eroberten 
auch drei große Kriegsfregatten und eine Corvette in offener See— 
ſchlacht, ohne felbft ein Schiff zu verlieren. Im Jahre 1813 erlitt 
ihr Landheer ſchon wieder eine Niederlage bei Frenchtown unter Har⸗ 
rifon; als aber Clay zu Hülfe Fam, wurden die Engländer und 
Canadier bei Fort Meigs gefchlagen und ebenfo ihre Schiffe auf 
dem Eriefee. Im Herbſt erfoht Harrifon noch einen glänzenden 
Sieg über den englifchen General Proctor an der Themfe, wo auch 
der gefährliche Tecumfeh das Leben verlor. Dagegen büßten die 
Amerikaner in diefem Jahr zur See eine Fregatte und eine Corvette 
ein, wofür fie nur Heine Schiffe nahmen. Im Jahr 1814 famen 
Berftärkungen aus England von Wellingtond fieggemwohnter Arntee 
und am 5. Juli wurde in einer nächtlichen Schlacht bei Mondfcein 
nahe am berühmten Niagarafall mit Außerfter Exbitterung, jedoch 
ohne Entjheidung gefämpft, indem ſowohl der amerikanische General 
Scott, als der englifhe General Ripley ſich den Sieg zufchrieben. 
Aber am 24. Auguft überfiel Admiral Cochrane das Ufer bei Wa- 
ſhington, ließ General Roß mit Truppen landen und an dem Sitz 
der amerikanischen Regierung alle öffentlihe Gebäude verbrennen, 
ein Bandalismus, der die Amerikaner nicht abjchredte, fondern zur 
Wuth reiste. AB Roß aud Baltimore angriff, wurde er zurückge— 
ſchlagen und getöbtet. 

Im Spätjahr ſchickte England noch eine große Flotte mit 
10,000 Mann Landungstruppen nah New-Orleans, bier aber 
erwartete fie General Jackſon. Die Engländer verftärkten ſich 
mit 4000 Mann, die ſchon in Canada fanden, und rüdten, 14,000 
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Mann ftark, vor die Mündung des Miſſiſippi; Jackſon Tonnte nur 
6000 Mann aufbringen, darunter aber 2500 geübte Jäger aus 
Kentucky. Hinter Baummollenballen verftedt gaben am 7, Januar 
1815 diefe Schügen ein jo wirkſames Feuer auf die Engländer, daß 
diefe troß ihres ſchweren Geſchützes und ihrer congrevifchen Raketen 
ihren General Packenham verloren und mit ungeheurem Berluft auf 
ihre Schiffe zurüdgejagt wurden. Sie verloren 2600 Menjchen, die 
Amerikaner nur 13. Während diefer Sieg mit unendlihem Jubel 
dur ganz Amerika gefeiert wurde, fam am 17, Februar die Nach- 
riht an, die von beiden Theilen bejtellten Friedensunterhändler 
hätten zu Gent unter den Aufpicien des zum Schiedsrichter ge: 
mählten neuen Königs der Niederlande bereit? am h. Weihnachts: 
tage des eben verfloffenen Jahres den Frieden abgefchloffen, der nun 
au ratificirt wurde — Dieſer amerifanifche Krieg brachte den 
flogen und egoiftiihen Engländern feine Ehre und feinen Bortheil, 
fondern erhöhte nur das Selbitgefühl der Amerikaner. 
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Nengefaltung Europas im Jahr 1815. 


Gegen Ende des September 1814 fanden ſich von allen Seiten 
die Monarchen und ihre ausgezeichnetiten Staatsmänner, desgleichen 
die DVertreter der Heinen und kleinſten noch beftehenden, oder ſchon 
mediatifirten Staaten, und zahllofe andere Gäfte, die mehr nur Neu: 
gier antrieb, zum großen Kongreß in Wien ein. Am feier: 
lichſten war der gemeinihaftlihe Einzug des Kaiſers von Rußland 
und des Königs von Preußen am 25. September. Schon vorher 
waren die Könige von Dänemark und von Württemberg, bald nach— 
ber der König von Bayern eingetroffen. Bon den andern größern 
Staaten famen nur bevollmächtigte Minifter. England fandte den 
Lord Caſtlereagh und für Hannover den Grafen von Münfter, Frank: 
reich den Fürften von Talleyrand, Schmeden den Grafen Löwen: 
bjielm, Spanien den Ritter Labrador, Portugal den Grafen von 
Palmella, der Papft den Bardinal Confalvi. Bei den commiffa- 
rifhen Verhandlungen ließen fi Defterreih durch den Fürſten 
Metternich und Herrn von Wefjenberg, Preußen durch den Fürften 
von Hardenberg und Freiheren Wilhelm von Humboldt, Rußland 
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durch den Grafen Neffelrode, Bayern durch den Fürften von Wrede 
vertreten, Dänemark dur den Grafen von Bernitorf, Sardinien 
duch den Marquis de St. Marfan, Holland durch den Freiberrn 
von Gagern. Das Protofoll der Plenarfigungen führte Herr 
von Gentz. 

Der Kaifer von Defterreih übte eine großartige Gaftfreund- 
ſchaft. Die fremden Fürften und vornehmen Gäfte hatten ihre Damen 
mitgebracht. Feſt reihte fich an Felt. Dejeunerd, Dinerd, Soupers, 
Bälle, Theater, Opern, Eoncerte, Feuerwerke, Teengärten, Volks— 
fejte, Baraden, Manveuvres 2c. wechfelten ab mit Ruftparthien in der 
Umgegend, Luftfahrten auf der Donau, im Herbit und Winter mit 
Sagden, Maskeraden, Schlittenparthien ꝛc. Kaifer Franz verwendete 
auf die Unterhaltung feiner Gäfte mehr als 30 Millionen. 

Mitten im Taumel dieſer Vergnügungen wurden fehr ernfte 
Verhandlungen gepflogen, mit denen es aber nicht recht vorwärts 
gehen wollte und die von vorn herein wenigſtens in Deutjchland mit 
Miptrauen begrüßt wurden, weil man e3 hier nicht verfchmerzen 
fonnte, daß Frankreich, eben erit befiegt, fchon wieder eine Stimme 
auf dem europäifchen Congreß führen und die übrigen Mächte durch 
feine Intriguen uneinig machen und verhegen durfte. Auch Talley: 
rands Berfönlichkeit flößte Abfcheu ein, denn man hatte nicht ver— 
geffen, welche Nolle derfelbe auf dem Congreß in Raftadt, bei der 
Beraubung und Zerftücdelung des deutſchen Reichs gefpielt hatte, 
Es empörte, daß ein folder Mann jest mit zu Gericht figen follte 
über die Neugeftaltung Europas und insbejondere auch Deutſchlands. 

Nachdem Frankreich, von dem allein alles bisherige Unheil aus: 
gegangen war, durd den Pariſer Frieden in feine Schranfen zurüd- 
gewiefen war, fehien nichts natürlicher, als das durch jenes Frank 
reich zerrüttete deutfhe Reich in den alten Stand der Macht umd 
Ehre wieder einzufegen. Auch hatte die Proclamation von Kaliſch 
es verheißen und ganz in dem nämlichen Sinn hatten ſich auch die 
öfterreichifchen Proclamationen jhon im Jahr 1809 ausgeſprochen. 
Man bätte nun meinen follen, Oeſterreich werde die Idee feithalten, 
Rußland und Preußen wegen der Zufagen von Kalifch beim Wort 
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nehmen und „die Wiedergeburt des ehrwürdigen Reichs“, die darin 
ausdrüdlich verheißen worden war, hauptſächlich im eigenen Intereſſe 
durchführen, denn Kaiſer Franz war immer noch erwählter römiſcher 
Kaifer und die erzmungene Niederlegung dieſes Titeld Fonnte jeden 
Augenblid zurüdgenommen werden. Für die Einheit des Reichs 
unter einem Kaiſer ſchwärmten damals fogar die norddeutſchen Pro: 
teftanten; außerdem aber fand Defterreih die zahlreichiten und 
wärmſten Sympathien in feinen verlorenen Provinzen, dem burgun— 
diſchen Kreife (Belgien), im ehemaligen Vorderöſterreich (Ober: 
ſchwaben und Schwarzwald), desgleichen in fämmtlichen fäcularifirten 
und mediatifirten Landen und Städten, hauptſächlich in den rheini- 
ſchen, weftphälifchen, fränkischen Bisthümern. Allein Kaifer Franz 
trat ſchon im Auguft 1813 in die Mllianz mit dem Haren Vorſatz 
ein, die deutfche Kaiferfrone nicht wieder anzunehmen. Er und 
Metternich fahen in der Wiederaufnahme der deutſchen Kaiferwürde 
weit mehr eine Gefahr, als einen Vortheil für Haus Defterreidh. 
Eine Gefahr nämlich, weil alle auswärtigen Mächte ein Intereſſe 
hatten, Deutſchlands Wiedergeburt und Einheit zu bintertreiben, 
und weil auch innerhalb des deutichen Reichsgebietes jelbit Preußen 
und Bayern jchon zu mächtig waren, um fich wieder einem Kaifer 
unterwerfen zu können. Wie feit bereit? Defterreich entfchloffen war, 
nicht zum alten Reiche zurüdzuftreben, erhellt am deutlichiten aus 
dem Bertrage von Ried, den es ſchon im October 1813 mit 
Bayern einging, und aus der Schnelligkeit, mit dem ed allen 
Rheinbundfürften die Arme öffnete, um fid, ihrer gegen Preußen 
und die deutſche Einheitspartei zu bedienen. Nachdem dus nun 
ſchon alle vorausgegangen war, erflärt fich leicht, warum fid 
Defterreih und Preußen mit England und Rußland nody mitten im 
Kriege auf franzöſiſchem Boden in dem Augenblid, in welchem fie 
anderweitige Zmiftigfeiten ausglichen, aud dahin vereinigten, die 
Proclamation von Kaliſch feierlich zu verleugnen, und (glei im 
eriten geheimen Artifel des Bertrags von Chaumont) als Grundſatz 
aufftellten, Deutſchland folle nicht wieder ein einiges Reich, fondern 
nur ein Bund unabhängiger Fürften werden. 
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Was alſo die Hauptſache hätte ſeyn follen, die Wiederherftellung 
des deutſchen Reich, war auf dem Wiener Congreß von vorn herein 
befeitigt, und der letztere hatte Feinen andern Zweck mehr, als die 
aus der großen napoleoniſchen Beute noch übrigen Länder unter die 
Sieger dergeftalt zu vertheilen, daß Feiner ein Uebergewicht erlangte. 
Die Stimme Fleiner Staaten wurde nicht gehört. Man ließ fie bei 
Seite und mählte einen Ausfhuß von acht Großmächten, Defter: 
reich, Rußland, England, Frankreih, Spanien, Preußen, Schweden 
und Portugal, die allein über die Hauptfragen entſcheiden follten, 
während dagegen für feparate Gegenftände, z. B. die Angelegenheiten 
des künftigen deutfchen Fürftenbundes‘, der Schweizer Eidgenoffens 
Ihaft, der Niederlande, Sardiniens ꝛc. befondere Commiffionen ge 
wählt wurden. Jener Hauptausſchuß der acht Mächte erregte großen 
Aerger unter den kleinern Mächten, da Dänemark, Bayern, Sar— 
dinien, Neapel ꝛc. ausgeſchloſſen waren, die ſich doch für jo mächtig 
und bedeutend hielten, wie Portugal. Allein die Großen achteten 
nicht auf fie. 

Allen Streitfragen des Congreſſes ftand in erfter Linie voran 
die neue Theilung Polens, für die ein Ausſchuß der fünf Groß: 
mächte allein (mit Ausfhluß von Spanien, Schweden und Por: 
tugal) niedergefeßt wurde, der auch nicht einmal dem Achteraus— 
ſchuß Vorlagen zu machen hatte, fondern allein entſchied. Bon 
diefer Frage hingen mehr oder weniger alle andern ab, denn Ruß— 
land machte, was es den andern bewilligte, von dent abhängig, 
mas ihm bewilligt wurde. Sachſen hatte durch fein Benehmen den 
Befib des Großherzogthums Warfchau vermwirft und Raifer Alerander 
hatte es bereit3 feiner ganzen Ausdehnung nad) proviforifch beſetzt. 
Da nun aber derjelbe im Frieden von Tilfit ein Stüd von Preu— 
Bifche Polen und im Frieden von Wien ein Stüd von Defterreidifch- 
Galizien als napoleoniſches Geſchenk erhalten hatte, jo fchien er 
durch den Beſitz fo vieler neuen Erwerbungen an den Weftgrenzen 
ſeines unermeßlichen Reiches doch gar zu übermächtig zu werden. 
Defterreih und England erklärten ſich daher entjchteden gegen die 
ruffiihen Anfprühe. Preußen aber war für Rußland gewonnen, 
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weil ihm Rußland den Beſitz des ganzen Königreichs Sachſen ga= 
rantirte. Bei diefer heifeln Verhandlung hatte Talleyrand die erfte 
günftige Gelegenheit, die Stimme des befiegten Staat unter die 
hadernden Stimmen der Sieger einzumijchen und fogar zur ent: 
jcheidenden zu machen. Se mehr er fi) auf Die Seite Defterreih3 
und Englands ftellte, um fo mehr Achtung verfchafften diefe Hin- 
wiederum dem franzöfifhen Votum. Kaifer Alerander konnte fich 
nicht enthalten, dem Fürſten Talleyrand einmal zu fagen: „id 
hätte von Frankreich mehr Dankbarkeit erwartet. * Man konnte 
nicht einig werden, man zog fi von einander zurüd, man drohte 
fih, ja man griff fhon an das Schwert, während Wien noch 
immerfort Feſte gab und der äußere Schein der innigften Alltanz 
nicht aufgegeben wurde, Kaiſer Mlerander erlaubte feinem Bruder 
Eonftantin, den er den Polen als Vicekönig zugedacht hatte (in 
einem Verhältniß, mie das Eugens zu Napoleon gewefen mar), in 
einem Aufruf vom 11. Dezember, alle Polen in die Waffen zu 
rufen, um die Unabhängigkeit und „das politifhe Dafeyn“ ihrer 
Nation zu behaupten. So bediente ih Rußland, indem e3 Polen 
verichlingen wollte, der patriotifhen Sprade Kosciuszko's. Dagegen 
Ichloffen Defterreih, England und Frankreich am 3. San. 1815 
einen geheimen Bund, um Rußland und Preußen nöthigenfall3 mit 
Waffengewalt zum Abſtehen von ihren Forderungen in Bezug auf 
Polen und Sachſen zu zwingen. 

Man ließ es jedod) nicht zum Außerften kommen, fondern die 
drei mweftliden Mächte glihen fih mit Rußland auf 
Koften Preußens aus. Preußen hatte das Mißgeſchick, nach: 
dem e3 das meifte und beite im Kriege gethan hatte, im Frieden 
für alle andern der Sündenbod werden zu müffen. Das Gefpenft 
des „Sicharrondirens,“ womit Haugwis fo lange geplagt worden 
war, ftörte aud dem Fürften Hardenberg die nächtlihe Ruhe. 
Man fah, wie Defterreich die Niederlande und Oberfchwaben auf- 
opferte, um fih mit dem nähern Venedig beffer zu arrondiren. 
Man Hatte früher um jeden Preis fi mit Hannover arrondiren 
wollen. Alfo lag es nahe, daß man fich von der Ausficht, fich mit 
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Sachſen zu arrondiren, beftehen und gänzlich verblenden ließ. 
Rußland hatte hoch und theuer gelobt, ganz Sachſen ſolle preußiſch 
werden, unter der Bedingung, daß Polen ruffiih würde. Die 
ſchlaue Diplomatie der übrigen Mächte ließ aber Preußen in der 
Täufhung, fie würde feinen Anſprüchen auf Sachſen nachgeben, bis 
fie von Preußen unmwiderruflid anderartige Zugeftändniffe erlangt 
hatte. Altpreußifche Provinzen waren Anſpach und Bayreuth, es 
mußte Preußen daran liegen, durch fie den Fuß in Süddeutſchland 
zu haben; allein es machte feinen Anſpruch mehr darauf und über: 
ließ fie Bayern aus Rückſicht auf Oeſterreich. Eine altpreußifche 
Provinz war aud Ditfriesland, und dem Fürften von Hardenberg 
hätte alles daran liegen müfjen, durch dieſes Land Preußen die ein- 
zige Verbindung mit der Nordfee zu erhalten, allein indem ihm 
England täglid Hoffnung auf Sachſen machte, überließ er diefe 
unerjegliche Provinz an Hannover. Nichts beweist deutlicher, mie 
wenig Hardenberg den Ruhm eine® Staatsmanns verdient hat. 
Alſo von der Nordfee wie von Süddeutfchland Tieß Preußen ſich 
ausfchliegen einzig um Sachen zu gewinnen, Aber es war niemand 
Ernſt, ihm Sachen zu geben. Im Gegentheil verlodte man Preußen 
zu diefem Anſpruch nur, um e3 dev Popularität zu berauben, Die 
e3 während des Krieged genofjen hatte. Der Staat, von dem die 
heiligfte Begeifterung und die großartigften Ideen ausgegangen 
waren, follte jest als in kleinlicher Habgier befangen erjcheinen. 
E3 gelang nur zu gut. Die Begeifterung verihwand, ein jüdiſches 
Mäkeln und Schahern und der tiefe Aerger darüber blieben allein 
übrig. Nah dem Bertrage vom 3. Ian. hätte e3 zum offenen 
Kriege fommen müfjen, wenn nicht die drei weitlihen Mächte, um 
einen ſolchen Skandal zu verhüten, am Ende doch vorgezogen hätten, 
Rußland im Wefentlihen nachzugeben unter der Bedingung, daß 
es Preußen nicht ferner unterftüge. Man kam überein, daß Rußland 
von Polen nur den im Wiener Frieden von Defterreih abgeriffenen 
Theil Galiziend zurüdgeben, da3 Gebiet von Poſen an Preußen ab: 
treten und Krakau eine freie Stadt ſeyn laſſen follte, das ganze 
übrige Großberzogthum Warfhau aber ſammt dem im Xilfiter 


480 Vierundzwanzigſtes Bud). 


Frieden von Preußen weggeriffenen Bezirk von Bialyftod behalten 
jolle, daß dagegen Preußen nur den Feineren, ärmeren, ftädteloferen 
Theil des nördlichen Sachſen befommen, der reichere Theil im 
Süden aber mit den Städten Dresden und Leipzig dem König von 
Sachſen verbleiben ſolle. Sobald Kaifer Alexander das Wefentliche 
hatte und fi nur zu unbedeutenden Abtretungen veranlaßt ſah, 
befann er fich feinen Augenblid, Preußen feinen bisherigen Schuß 
aufzufündigen. Die Berzichtleiftung auf das ganze Sachſen wurde 
Preußen fhon am 8. Februar abgenöthigt und dann erft am 11. 
die Abtretung Warfhaus an Rußland unterzeichnet. Somit hatte 
Napoleons fpätere Rückkehr auf diefen Gang der Dinge feinen 
Einfluß. Mit großem Glück machte Talleyrand und machte auch 
die englifhe Prefie zur BVertheidigung ded Königs von Sachſen die 
Grundfäge der Legitimität geltend. Nach denfelben Grundfägen 
hätte aber auch Kaifer Franz wieder die deutfche Kaiferfrone und 
Preußen Dftfriesland und die fränfifhen Markgrafſchaften zurüd- 
erhalten müffen. Die vielberühmte Legitimität galt nicht ein Haar 
breit weiter, als das Intereſſe der Mächtigen ihrer bedurfte, 

Die nähftwichtigfte Angelegenheit betraf die Niederlande. 
Holland hatte den Sohn feines lebten Erbftatthalters, Wilhelm, als 
Souverain angenommen. Belgien war von Frankreich abgerifjen 
und von Defterreich aufgegeben. Wer follte diefe reiche und wichtige 
Provinz befommen? Nur nicht Preußen, darüber waren alle einig. 
Während man ‚Preußen die rheinifhen Bisthümer zu Cleve gab 
und es ald Hauptmacht zur Bewachung Frankreichs am Niederrhein 
aufftellte, wollte man ihm dod um feinen Preis den Vortheil der 
Meeresküfte gönnen. Man ftellte e8 überall dahin, mo e8 in Gefahr 
war, nirgends wo ihm ein echter ficherer Gewinn erwachfen wäre. 
Der Prinz-Regent von England hatte damals die Abfidht, feine 
Tochter Charlotte mit Wilhelm, dem neuen Souverain von Holland, 
zu vermählen, und jchlug deshalb vor, Holland mit Belgien zu vers 
einigen. Seine Abfiht war, die politiiche Vormundſchaft über beide 
Länder zu übernehmen; er bediente fidy aber des Vorwandes, Holland 
ſey ein zu ſchwaches Bollwerk gegen Franfreih, man müffe e3 ver- 
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ſtärken, um Europa wirkſamer gegen einen Angriff Frankreichs zu 
fügen. Hatte nun England den Ruffen in Bezug auf Polen nach— 
gegeben, fo gaben fie ihm jeßt wieder in Bezug auf Belgien nad, 
und England feste feinen Plan vollftändig durch, und zwar mieder 
auf Koften Deutſchlands. E3 fiel niemand ein, daran zu erinnern, 
Belgien und Lüttich feyen deutſche Reichsländer geweſen, müffen alfo 
auch jeßt noch ein integrirender Theil des deutſchen Bundes bleiben. 
Man riß es ab und gab e8 an Holland. 

In ähnlicher Weife wurde die vierte Trage entjchieden, welche 
Sardinien betraf. England Tegte den größten Werth darauf, 
diefes Königreich zu verftärken, um es als Keil zwifchen Frankreich 
und Defterreih zu treiben. Nahdem Benedig als Republik nicht 
mehr beftand, Konnte audy die von Genua nicht wohl wiederherge- 
ftellt werden; England aber wünſchte e8 mit Sardinien zu verbin- 
den, um durch den Hafen von Genua in jedem Augenblid mit dem 
Zuriner Hofe in Verkehr treten und diefe Macht mit feinen Ylotten 
unterſtützen zu können. Es ſetzte auch hier feinen Zweck durd. — 
Die neapolitanifhe Frage blieb unerledigt. Dejterreih ſchützte 
Murat, obgleih jeine Gefandten vom Kongreß nicht zugelafien 
murden. *) 

In Bezug auf die Schweiz hielten fi der Einfluß der Ari- 
ſtokraten und Demokraten ziemlih die Waage, Die erftern ver: 
‚trat der Schultheiß von Mülinen aus Bern, die andern Laharpe, 
der Schützling Kaifer Mleranderd. Zur Vermittlung trug weſentlich 
bei Landammann Reinhard von Zürih. Dod waren außer dem 
legtern nur Wieland von Bafel und Montenady von Freiburg offi- 
‚zielle Tagjabungsgefandten. Nach vielem Ningen und Zanfen hatten 
fi) die ftreitenden Parteien in der Schweiz ſelbſt am 8. Sept. 1814 
zu einem Vertrage vereinigt, der die gegenfeitigen Anſprüche mög— 
lichſt ausgli und auch am Wiener Eongreß in der Hauptfache an- 





*) Man beſchuldigte Talleyrand, er habe fih von Murat 300,000 
Dulaten ſchenken laffen, um für ihn beim Congreß zu wirken, aber vom 
‚König Ferdinand eben ſoviel. 
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genommen wurde. Durch Laharpes Einfluß blieben die Cantone 
Waadt und Nargau von Bern getrennt, wogegen Bern das Gebiet 
von Pruntrut (Basler Bisthum) erhielt. Graubündten, das nur 
das Beltlin an Defterreih verlor, Genf, Wallis, Teffin, Neufhatel 
(obgleich unter preußischer Hoheit) traten zur Eidgenoſſenſchaft. Die 
Berfaffung blieb föderativ. In den vormals ariftofratifhen Can— 
tonen famen meift die alten Gefchlechter wieder and Ruder. Der 
Fürftabt Bancratiu3 von St. Gallen wurde mit feinen Reclama— 
tionen abgemwiefen. Da man anfangs zu ben Schweizer Entſchä— 
digungen Talleyrand nicht herbeigezogen hatte, erflärte diefer alles 
für unverbindlih, mozu Franfreih, als nächſter und mächtigſter 
Nachbar der Schweiz, nicht mitgewirkt habe, und man fand fid) be 
wogen, ihm naczugeben und Franfreih zum Mitrichter über die 
Schweiz anzunehmen. Die neue Schweizer Verfaffung wurde zu 
Wien am 28. März 1815 garantirt. 

Unterdeß wurde auch der neue deutfhe Bund berathen. 
Das ausſchließlich deutihe Comité hatte aber nur über die lodere 
Form der Föderation Beichlüffe zu faffen, die Hauptfadhe, ſowohl 
was die Grenzen des Bundes, als was das Verhältnig der Glieder 
zum Ganzen betraf, war fchon vorher durch Deiterreih und Preußen 
allein mit den auswärtigen Mächten feſtgeſtellt worden und erklärte 
Metternich am 22. Nov. 1814 ausdrüdlich, das jey Feine rein deutjche, 
iondern eine allgemein europäifcye Angelegenheit. Der deutjche Bund 
jollte nunmehr äußerlich nur die Kinder umfaffen, die vormals fchon 
zum deutſchen Reich gehört hatten (mit Ausnahme der erjt noch 
neuerdingd abgeriffenen, 3. B. Belgiens). Er follte aus durchaus 
fouverainen Staaten beſtehen und nur durch das Yöderativband des 
ſ. 9. Bundestags in Frankfurt vereinigt feyn. Hier follten 
die Gefandten aller Bundesjtaaten tagen unter dem Präfidium 
Deiterreichd. Die Frage, wer fouverained Bundesmitglied ſeyn 
dürfe, wurde von den größern Staaten allein beftimmt, die Fleinern 
erit jpäter zu den Berathungen zugezogen. Ein Verſuch der media- 
tiſirten Reichsfürſten, wieder ald unabhängig anerkannt oder wenige 
jtend mit corporativen Rechten bedacht zu werden, mißlang. Es 


Neugeftaltung Europas im Jahr 1815. 483 


harakterifirt die Schwäche ihrer Stellung, daß fie eine Frau zur 
Fürfprecherin wählten, die vermwittwete Fürftin von Fürftenberg. 
Kaifer Franz empfing fie am 22. Oct. 1814, konnte ihr aber nur 
mit Güte rathen, ſich in die Umftände zu ergeben. Hannover ver= 
wandte fih auf dem Congreß am eifrigjten für die Wiederherftellung 
der alten jtändifchen Verfaſſungen, durch welche auch den Mediati- 
firten die Bürgfhaft eines Rechtszuftandes gewährt wurde. Andrer— 
jeit3 wurde das conftitutionelle Syftem auch von den Rheinbund— 
fürften (nad) dem Vorgang der Bourbon in Franfreih) als das 
geſchickteſte Mittel angefehen, um den manderlei Groll der Benöl- 
ferungen zu beſchwichtigen und namentlid um die Aufmerkſamkeit 
von den großen nationalen Fragen auf die minder bedeutenden Fra— 
gen des provinziellen und ftändifchen Rechts abzuleiten. König 
Friedrih von Württemberg hatte fich gefchieft mit der Coalition 
abgefunden und hoffte, eben fo leicht die öffentliche Meinung zu ges 
iwinnen, indem er ſchon am 11. San. 1815 feinem Lande eine 
neue Berfaffung gab ımd am 15. März die Stände eröffnete. 
Aber die Stände verlangten „das alte Recht,” d. h. Altwürttem- 
berg feine alte Verfaffung, Neumwürttemberg die alten fchwerverlegten 
Rechte der Mediatifirten. Der König verftand fih am 23. April, 
Sommiffäre zu ernennen, die im Verein mit ftändifhen Commiſſären 
eine neue Verfaffung (mit Befeitigung der von ihm octroyirten) 
erjt berathen follten, brach die Unterhandlungen ganz ab am 5. 
Auguft, nahm fie am 29. Nov. wieder auf, kam aber zu feinem 
Abſchluß. In diefem Vorgang Tag eine große Lehre. Die Völker 
wollten wie in Württemberg, fo überall, nur das gute alte Recht 
und hatten Mißtrauen gegen die liberalen Gefchenfe des modernen 
Despotismus. Sie waren das vage Erperimentiren fatt und jtrebten 
auf dem guten alten fejten Grunde zu ftehen. Aber gerade dieſen 
tiefften Zug im Volksgemüth mißfannte die herrfchende Bureau— 
kratie und Diplomatie. 

Der Bundestag in Frankfurt follte ausfhlieglic von den Res 
gierungen beſchickt werden. Hier jollten die elf größten Staaten 
(Defterreih, Preußen, Bayern, Hannover, Sachſen, Württemberg, 
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Baden, Kurheſſen, Darmftadt, Dänemark wegen Holitein, Niederlande 
wegen Yuremburg) jeder eine Stimme, die übrigen Heinen Staaten 
aber nur halbe und Viertels- oder noch geringere Bruchtheile von 
Stimmen, zufammen noch ſechs volle Stimmen haben, fo daß im 
Ganzen 17 Stimmen fielen. In den wichtigen Fällen, wo e3 orga= 
nifche Bundesgefeße galt, follten die ſechs erſten Staaten jeder fünf, 
die folgenden fünf jeder drei, die nächſten drei jeder zwei, die übri— 
gen jeder nur eine Stimme haben und follte zur Beichlußfaffung 
Einjtimmigfeit nöthig ſeyn. Ständifhe Verfaffungen, Preßfreiheit, 
freie Rheinfchifffahrt, Freizügigkeit, gleiche Berechtigung der Con— 
feffionen wurden garantirt. Diefe Föderation blieb aber etwas Mon— 
ftröfes, eine Verbindung von Rieſen mit Zwergen, in mwelder die 
Berechtigung ftet3 im Mißverhältnig blieb mit der Macht, die daher 
tro& ihres langen Beftandes immer nur den Charakter eines leidigen 
Nothbehelfs behalten hat. 

Defterreih trat nur mit feinen deutfhen Provinzen in den 
Bund. Es befam außer Tirol aud noch Salzburg und das Inne 
viertel von Bayern zurüd. Preußen trat mit allen Provinzen in 
den Bund, ausgenommen das alte Oft: und Weftpreußen, Poſen 
und Neufhatel. Es erwarb zu dem, was es 1812 beſaß, noch das 
Großherzogthum Pofen, das bisherige Schwedilch = Pommern, den 
Norden Sachſens mit Erfurt als Herzogthum Sachſen, Weftphalen 
und die Nheinlande in ihrem heutigen Beſtande. Bayern verlor 
Tirol, Salzburg und da3 Innviertel, erhielt aber dafür Würzburg, 
Aſchaffenburg und die überrheiniſche Pfalz unter dem Namen Rhein: 
bayern. Hannover wurde mit Oftfriesland, Hefjenkaffel mit Hanau, 
Heffendarmftadt mit Mainz und mit Iſenburg befchenft, das zur 
Strafe jetzt mediatifirt wurde. Auch die andern kleinſten Rhein— 
bunditaaten verfchwanden, zum Theil von Napoleon felbft ſchon ver- 
Ihlungen, Ahremberg, Salm, von der Leyen. Dagegen behaupteten 
ſich im neuen deutfhen Bunde als fouverain neben dem Kaiferthum 
Dejterreih, den Königreihen Preußen, Hannover, Sachen, Bayern, 
Württemberg, der Kurfürft von Heſſen-Kaſſel, die Großherzoge von 
Daden, Darmftadt, Oldenburg, Medlenburg (Schwerin und Strelitz), 
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Weimar, die Herzoge von Braunfchmeig, Naſſau, Sachſen (Hild- 
burghaufen, Meiningen, Gotha, Coburg), die Fürften von Hohen: 
zollern (Hechingen und Sigmaringen), Anhalt (Deffau, Bernburg, 
Köthen), Schwarzburg (Sondershaufen und Rudolftadt), Lippe 
(Schaumburg und Detmold), Reuß (in zwei Linien), Walded, 
Heffen-Homburg, Kichtenftein und vier freie Städte (Frankfurt als 
Sit de3 Bundestags, Hamburg, Bremen, Lübel). Auch gehörte 
der König von Dänemark als Herzog von Holftein und der König 
der Niederlande als Großherzog von Luremburg zum deutſchen 
Bunde. Zuremburg die Stadt, ſowie Mainz follte Bundezfeftung werden. 

Das waren im MWefentlichen die Ergebniffe des Wiener Con- 
greffes, wie man fieht, Feine fruchtbaren Schöpfungen zur Befries 
digung der Nationen, fondern nur ängſtliche Uebereinkommniſſe 
zwifchen den damaligen Stantögewalten. Nach einer jo großen Ers 
fhütterung, wie fie über Europa gegangen war, hätte man etwas 
Befferes erwartet, als dieſes Flickwerk von Gebietötheilungen. In— 
zwifchen war der Endabſchluß der Wiener Berathungen noch nicht 
erfolgt, obwohl die wichtigften Streitfragen bereit erledigt, als 
Napoleon die Infel Elba verließ, nad Frankreich zurückkehrte und 
dort alles wieder für fich in Bewegung fette. Dieſe Kedheit Na— 
poleons hätte man vorausfehen können und fie wurde aud von 
vielen vorausgefehen, auf deren Warnungsftimme man aber nicht 
achtete. Sie wurde motivirt zum Theil durch die geheime Uneinig- 
feit der Mächte auf dem Eongreß, von der Napoleon genaue Nach 
richt hatte, noch mehr aber durch die Unpopularität der Bourbon? 
‚in Frankreich. 

Ludwig XVII war alt und gichtbrüdig, dem Volke fremd, 
durch den Feind aufgedrungen, konnte daher troß feiner liberalen 
Eonceffionen feine Sympathien finden. Wenn er fid) mit den von 
Napoleon abgefallenen Marfhällen umgab, ihnen fchmeichelte, wenn 
fein Bruder Artois fogar kameradſchaftlich gegen fie zu feyn affee— 
tirte, fo Teuchtete doc, jedermann die Unnatur ein. Die Emigration 
trat nur wie ein Gefpenft in das lebensvolle Frankreich. Auch hielt 
man den Liberalismus des Königs nur für Maske und für provis 
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forifh; fein Minifter Blacad, der Günftling feine Eril3, flößte 
als ein unbekannter Fremder und Emigre feinerlei Vertrauen ein 
und der präfumtive Thronfolger, Artois, galt als mwüthender Reac- 
tionär. Aus feinem Kreiſe gingen die ausjchweifendften Anträge 
bervor, welche Rache für den hingerichteten König und für den aus— 
geitogenen Adel, Erſatz der verlorenen Güter ꝛc. verlangten. Die 
Herzogin von Angouldme, Tochter Ludwigs XVI und Artois' 
Schmiegertohter, von der man fagte, fie fey der einzige Mann in 
der Familie, blieb ſtets verfchloffen, ihr ganzes Leben hindurd nur 
mit der Trauer um ihre Eltern befchäftigt, und war zu ftolz, um das 
natürlihe Gefühl zu unterdrüden und in die Lüge der politifchen 
Rückſichten einzuftimmen. Sie erfchien in Franfreih nur wie das 
böje Gemwiffen der Nation und flößte eine achtungsvolle Scheu, aber 
feine Liebe ein. Zudem war fie kinderlos und hatte die Zukunft 
nicht in Acht zu nehmen. Ihre ftrenge Andacht entfernte vom Hofe 
Das Fröhliche, Pariſiſche; auch die Mode hatte ſich geändert, Die 
vielen alten Damen der Emigration brachten ehrbare, herbe, häßliche 
Formen mit. Da noch eine Menge confiscirte Güter ded emigrirten 
Adels als Nationalgüter vorhanden und unverfauft geblieben waren, 
fhien es dem König billig und ftimmten aud beide Kammern zu, 
Daß diefelben den ursprünglichen Eigenthümern zurüdgegeben wer: 
den jollten. Zufällig befanden fich darunter weitläuftige Befigungen 
des Haufes Orleans, und Ludwig Philipp erhielt bei diejer Gele: 
genheit einen enormen Gütercompler. Da diefer Prinz einer Fa: 
milie angehörte, die feit lange gegen die ältere Linie Bourbon 
DOppofition gemacht und fih dabei auf das Volk geſtützt hatte, 
münfchte Fouchs ihn auf den Thron zu bringen, fobald die ältere 
Linie durch ihre Fehler und Unpopularität zu Grunde gehen würde. 
Aber Ludwig Philipp wies Hug jeden voreiligen Verſchwörungs— 
verfuch von fih. Die Zurüdgabe der unverfauften Güter erweckte 
übrigens den Verdacht, die bereit3 verkauften würden bald aud 
zurüdgenommen werden, und trotz aller Berfiherungen vom Gegen: 
theil wurde das tieffte Mißtrauen unter den Bauern verbreitet, Die 
ſolche Güter gefauft hatten, 
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Die aufgellärten Bürgerlichen, die Eonjtitutionellen, hatten noch 
wenig Einfluß weder bei den Bauern, noch bei der Armee, fuchten 
ihn aber zu erwerben, indem fie fih der Dppofition gegen die 
Bourbons anjhlogen. Sie vorzüglid verbreiteten das Wort, melches 
Talleyrand in Bezug auf die Emigrirten von der Partei Artois 
gejagt haben fol: „fie haben nicht? gelernt und nichts vergeffen.“ 
Lafayette war wieder conjtitutioneler Wächter, wie am frühern 
Hofe, und fand mehr zu tadeln als zu loben. Auch die glücklich 
nad) Bari heimgefehrte Frau von Staöl öffnete ihre Salons wieder 
und hatte auch wieder ihren lieben Benjamin Conftant um fich, 
den fie jegt vollends zum großen Staatsmann berauszupußen 
die Gelegenheit für günftig hielt. Natürlicherweife gehörte fie als 
Tochter Nederd nicht der Partei Artois, fondern der conftitutio- 
nellen an. 

Auch die Frömmigkeit der königlichen Yamilie, die ihr jchönfter 
Zug war, wurde von der Bosheit der Gegner ausgebeutet, um ihr 
die finfterften Neactionsplane unterzufchieben. Man brachte fie 
nämlich in Verbindung mit der Wiederherjtellung des Jeſuitenordens 
durdy den Bapft und mit der Wiederherjtellung der Inquifition dur 
Yerdinand VOL. in Spanien. Welcher Haß gegen die Kirche in dem 
weltlichen Paris damals angefacdht worden war, erhellt au3 einem 
Dorfall am 17. Januar 1815. Die Schaufpielerin Rancourt war 
geftorben und der Pfarrer von Gt. Rod) hatte ihr als einer im Bann 
befindlichen die Erequien verweigert. Die Barifer Schaufpieler aber 
trugen ihren Sarg, von einer zahllofen Menge begleitet, dennoch in 
die Kirche, die fie erftürmten, zündeten die Lichter auf dem Altare 
an und begannen die Erequien felbjt vorzunehmen. Der König, von 
dem Aufruhr unterrichtet, fandte jchnell feinen Hauscaplan, um die 
Geremonie zu vollenden. Diefe Shwähe des Königs machte Die 
Feinde der Kirche nur noch fühner, und die ärmliche Theilnahme, 
welche die Pariſer wenige Tage nachher am 21. Januar der Todten: 
feier Ludwigs XVI. erwiefen, ftellte den Contraft zwiſchen dem Hofe 
und der Bevölkerung in grelles Licht. Damals trat Beranger als 
Volksdichter auf, deffen Ehanfons überall gefungen wurden und fich 


488 Vierundzwanzigſtes Bud. 


ebenfo durch ihre poetifche Genialität, wie durch ihre ungeheure Frech— 
beit auszeichneten. Sie drüdten die Stimmung theild der Sanscu— 
lotten, theils der alten Garde aus, fteigerten den Stolz des gemeinen 
Mannes und waren voll gräßliden Hohnes gegen die Kirche und 
den Adel. 

Die größte Gefahr drohte den Bourbond in der Armee. Die 
alten Schnurrbärte Napoleon Tonnten ihre Niederlage nicht ver- 
ſchmerzen. Durch die Nüdfehr der Gefangenen war ihre Zahl 
außerordentlich verftärft worden, und wenn fie die Bahnen verlaffen 
mußten, fo trug ihr Mißmuth überall nur bei, das gemeine Volt 
gegen die neue Drdnung der Dinge aufzuwiegeln. Die Reduction 
der Armee hatte eine Menge Dffiziere auf halben Sold gefegt. Ber 
fiegt, verarmt, außer Dienft, fonnten fie nur mit Wuth zufehen, wie 
der König fort und fort alte und junge Edelleute der Emigration zu 
Offiziersſtellen beförderte und in die active Armee einfchob und auch 
wieder Schweizerregimenter als Garde werben ließ. Endlich waren 
die Adler, die dreifarbigen Fahnen, die alten Namen der Regi— 
menter verſchwunden; alles, woran ihr Ruhm ſich knüpfte. In— 
zwiſchen wich im Laufe des Winters der verbiſſene Groll einem ge— 
wiſſen ſchadenfrohen Vergnügen, und man merkte den Soldaten eine 
geheime Hoffnung an. Sie ſprachen in allen Garniſonen unter ſich 
viel von „Vater Veilchen,“ der im Frühling wiederkommen werde. 
Die Rührigkeit in der Armee wurde durch den König ſelbſt be— 
fördert, denn ſobald er das geheime Bündniß mit Oeſterreich und 
England gegen Rußland und Preußen eingegangen war, machte er 
auch den Marſchall Soult zum Kriegsminiſter und befahl die Er— 
richtung eines Lagers von 30,000 Mann bei Grenoble. Es leidet 
feinen Zweifel, daß die Soldaten durch Verſchworene auf gewiſſe 
Eventualitäten im Frühjahr vorbereitet wurden. Von mehreren höhern 
Dffizieren ift ed gewiß, daß fie die Rückkehr Napoleons von der Infel 
Elba betrieben. König Joſeph, der zurücgezogen in der Schweiz 
lebte, hatte die Vermittlung zwifchen Elba und Neapel, wo Murat 
aud wieder mit großen Plänen umging, einer= und Paris anderer: 
jeit3 übernommen. In Paris war es das Haus der Königin Hors 
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tenfe, worin ſich alle Anhänger Napoleons zu vereinigen pflegten. Im 
Haß gingen die Weiber noch weiter, al3 die Männer. Die altade 
ligen Damen des Hofes affectirten die Namen der Marfchallsfrauen 
faljch auszufprehen und gaben einmal der Gemahlin Neys zu ver: 
ftehen, fie jey nür die Tochter einer Kammerfrau. Diefer Spott 
fchmerzte um fo tiefer, als Ney und die meiften Marſchälle ſich durch 
Servilismus gegen die Bourbons auszeichneten. Soult fammelte 
für ein Denkmal der bei Quiberon erſchoſſenen Emigrirten und 
Chouans. 

Napoleon ſelbſt richtete von der Inſel Elba aus ſein ſcharfes 
Auge unausgeſetzt nach Paris und Wien und erfuhr durch ſeine 
Agenten alles, was vorging. Aeußerlich führte er ein ſehr einfaches 
Leben auf der Inſel, legte Neubauten an, empfing huldvoll die vielen 
Fremden, die ihn ſehen und ſprechen wollten, und nahm ſeine Mutter 
Lätitia und Schweſter Pauline von Rom aus zu ſich. Insgeheim 
aber führte er eine ausgedehnte Correſpondenz und lauerte auf alles, 
was ſeinen Angelegenheiten günſtig werden konnte. Die allgemeine 
Abneigung der Franzoſen gegen die Bourbons war ihm eben ſo be— 
kannt, wie die Uneinigkeit der Mächte auf dem Wiener Congreß. 
Wenn ſie aber auch wieder einig wurden, ſchien ihm, baldigſt die 
Inſel Elba zu verlaſſen, deshalb räthlich, weil die Bourbons ihn 
nicht gern ſo nahe hatten und weil ſchon Vorſchläge gemacht worden 
waren, ihn auf die entfernte Inſel St. Helena zu verſetzen. Dem 
wollte er um jeden Preis zuvorkommen und das Schickſal noch einmal 
herausfordern. Zum Vorwande diente ihm, die Bourbons hätten 
ihm vertragswidrig den Jahrgehalt nicht ausgezahlt, und überdies 
ſey er Souverain von Elba wie Ludwig XVII. von Frankreich, er 
könne alfo Krieg mit ihm führen. 

Einige englifche Schiffe follten zwar Elba beftändig im Auge 
behalten, allein ihr Commandeur Campbell machte eine Bergnügungss 
fahrt nad Livorno, und die Tage feiner Abwefenheit benubte Napo—⸗ 
leon, um fi mit den 400 Mann, die, aus allen feinen alten Re: 
gimentern ausgewählt, feine Garde auf Elba gebildet hatten, am 
26. Februar 1815 einzuſchiffen. Erſt unterwegs kündigte er dem 
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entzüdten Soldaten an, die Reife gehe nach Frankreich, und Dictirte 
ihnen feine Proclamation, um fie gleich bei der Landung in vielen 
Abſchriften zu verbreiten. Er redete darin zur Armee und zum Bolt 
und Fündigte fih ald Befreier Frankreichs vom [himpf 
lihen Jod der Bourbons an. „Soldaten,“ ſprach er, „Jammelt 
euch unter den Fahnen eured alten Führers. Der Sieg wird eilen, 
der Adler wird von Kirchthurm zu Kirhthurm bis auf Notre Dame 
fliegen.“ 

| As er am 1. März in einer Bucht zwifchen Antibes und 
Cannes gelandet war, zeigte fi die erftere Stadt feindlih gegen ihn 
und nahm die dahin gefchiefte Truppenabtheilung gefangen, dagegen 
bemeifterte fidy General Cambronne mit Napoleons Vorhut der 
Heinen Stadt Cannes. Hier ließ Napoleon Lebensmittel faſſen und 
eilte in der Nacht weiter, um unter Vermeidung der großen Rhone— 
Straße und der royaliftifch gefinnten Provence raſch auf der Seite des 
Gebirges der piemontefifhen Grenze entlang nach Grenoble zu kom: 
men, wo er zahlreiche Anhänger zu finden ficher war. Nirgends 
wurde er aufgehalten, die erfchrodenen Behörden der Heinen Orte 
verhielten ſich paffiv, die Bauern gafften ftaunend dem fremdartigen 
Zuge nad, doch wuchs die Theilnahme, fobald Napoleon einmal 
dad Dauphine erreicht hatte. Am 7. März kam er vor die Feſtung 
Grenoble. Hier commandirte General Marhand, der zu feiner 
Verſtärkung eben den Oberſten Labedoyere mit feinem Regiment aus 
Chambery herbeigerufen hatte, aber feinen feften Entſchluß faßte und 
zwar die Thore verfchloß, aber die Brüde, über melde Napoleon 
fommen follte, nicht ſprengte. Ein Bataillon der Beſatzung, weldes 
er hinausſchickte, um Napoleon aufzuhalten, legte Hand and Gewehr, 
al3 aber ihr Kaifer furdhtlos vor die Bajonette trat, feinen grauen 
Dberrod auffnöpfte, ihnen feine alte grüne Uniform zeigte und 
frug: „kennt ihe mich denn nicht mehr?“ ftürzten fie ihm zu Füßen 
oder ergriffen gerührt feine Hände und gingen alle zu ihm über. 
Noch an demfelben Abend führte Kabedoysre ihm fein ganzes Re 
giment zu. Auch die übrigen Truppen in der Stadt waren für 
ihn. Marchand befahl nur, die Thore gefchloffen zu halten, damit 
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es wenigſtens fcheine, al3 fey die Stadt nur mit Gewalt genommen 
worden. Lachend murden die gefperrten Thore dann von innen 
und außen eingefchlagen und Napoleon zog unter allgemeinem 
Jubel ein. | 

Um diefe Zeit hatte man in Wien und Paris das wunderbare 
Ereigniß erfahren und war in voller Tätigkeit, feinen Folgen zu 
begegnen. Der Wiener Congreß war noch verfammelt. Die Nach— 
richt von Napoleons Flucht, die am 7. anlangte, fchlug wie ein 
Plagregen alle noch flammenden Leidenſchaften und Eiferfüchteleien 
nieder. War es die Furcht vor den neuen Gefahren, mit denen 
Napoleon Europa bedrohte, oder die Scham, ihn nicht beſſer über: 
wacht zu haben *), alle allirten Monarchen maren fchnell einver- 
ſtanden, aufs neue gegen Napoleon zufammenzubalten. ZTalleyrand 
benußte mit größter Gemandtheit den erſten Eindrud der überrafchen: 
den Nachricht von Elba, um den in Wien verfammelten Monarchen 
ein Manifeft abzuloden, durch das fie in der Zukunft gebunden feyn 
follten. Er ſah für die Bourbond die größte Gefahr im DVerzuge. 
Wurde Ludwig XVIH. von Napoleon ohne Mühe verjagt, fo konnte 
auch in Wien die Anficht wieder geltend gemacht werden, die Bour: 
bons feyen unfähig, Frankreich zu regieren, und Kaifer Franz konnte 
auf den König von Rom und die Regentſchaft Marie Louiſens zurück— 
fommen. Auch Kaifer Merander war übel gelaunt gegen die undanf- 
baren Bourbond, die mit England und Oeſterreich fogleih Front 
gegen ihn gemacht hatten, nachdem er fie faum in Paris eingeſetzt 
hatte. Dennoh gelang es Talleyrand, fon am 13. März die 
alliirten Mächte zu der offenen Declaration zu bewegen, Napoleon 
babe durch feine Flucht von Elba den einzigen Rechtstitel verwirkt, 
an den feine politifche Eriftenz gebunden gemwefen ſey; er werde hiemit 
‚von allen „gefellichaftlichen Verhältniffen ausgeſchloſſen und als Feind 
und Störer der Weltruhe den öffentlichen Strafgerichten übergeben.“ 


*) Blücher weckte, als die Nachricht in Berlin eintraf, den englifchen 
Gefandten aus dem Schlafe und rief ihm zu: „Haben die Engländer eine 
Flotte im mittelländiihen Meere?" 
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Uebrigens würden fie den erften Barifer Frieden aufrecht erhalten 
und mit gefammter Macht Napoleons Vorhaben vereiteln. Damit 
war die Anerkennung der Bourbons und die Schonung der franzd- 
fiihen Grenzen abermal3 ausgeſprochen, alles, was Talleyrand 
wünfchte, Natürlicherweife konnte bei einer fo wichtigen neuen Eini- 
gung der Großmächte die Weigerung des Meinen Königs von Sachſen, 
die ſchon früher befchloffene Theilung feines Landes anzuerkennen, 
nicht Stich halten, Metternich, Talleyrand und Wellington, welcher 
des nach London heimgefehrten Lord Caſtlereaghs Stelle in Wien 
übernommen hatte, reisten nad Preßburg, wohin man den König 
von Sachſen hatte bringen laffen, und nöthigten ihm die Einwilli- 
gung ab. Wellington handelte eigenmächtig und konnte in jo Furzer 
Zeit audy Feine neuen nftructionen von London einholen. Allein 
er handelte nur in dem Syſteme, melches England ſchon beim erften 
Parifer Frieden befolgt Hatte. Am 18. März wurde in Schön 
brunn ein Verſuch gemacht, den König von Rom und feine Faifer: 
liche Mutter heimlih nad Frankreich zu entführen, mißlang aber. 
Nun wurden noch, während die Monarchen jeder in feinem Lande 
neue Rüftungen gegen Napoleon betrieben, zu Wien die legten Con 
greßfragen erledigt, das ſchon Befchloffene unterzeichnet. Kaiſer 
Alerander nahm am 30. April den Titel König von Polen an und 
verfprah den Polen eine Eonititution. Am 26. Mai verließ er 
mit dem König von Preußen Wien, der Congreß vollendete noch 
die deutfche Bundesverfaffung, die am 8. Juni unterzeichnet wurde, 
und löste fih am 11. auf. 

In Paris Hatte man ſchon am 5. März die erfte Nachricht 
von Napoleons Landung erhalten. Die reactionäre Partei Artois' 
war entzüdt darüber, denn fie zweifelte nicht, Napoleon werde ge 
fangen werden und das ganze Ereigniß ftrengere Maafregeln der 
Königlichen Regierung rechtfertigen. Aber auch die conftitutionelle 
Partei freute fi, denn indem fie einige Gefahr für Ludwig XVIN. 
vorausfah, war fie feft entjchloffen, denfelben als conftitutionellen 
König zu unterftügen, und hoffte ihn dadurch der BVerfaffung und 
freifinnigen Ideen immer geneigter zu machen. Das war die An 
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ſicht Lafayettes, dem auch B. Eonftant beiftimmte. Am 10. brad 
eine Militärverfhwdrung im Norden Frankreichs aus. General Le 
febvre-Desnouettes und General Lallement Hofften fih mit ihren 
Truppen der Feftung Lille für Napoleon zu bemächtigen, durd die 
Teftigkeit de Marſchall Mortier wurde aber der ganze Plan ver: 
eitelt. Dieſes Ereignig machte den Bourbond Muth, fie hofften, 
auch im Süden würden die Marfchälle den raſchen Anmarſch Na: 
poleond und den Abfall der Truppen aufhalten. Ney, den der alte 
König befonders liebkoste, ließ ſich von ihm dergeitalt einnehmen, daß 
er ihm die Hand küßte und ihm verfpradh, Napoleon wie einjt Bajazet 
in einem eijernen Käfig zu bringen. 

Artoid und Orleans waren bereitd nad) Lyon voraußgeeilt, 
wo fie am 8. eintrafen. Aber fie fanden die Stimmung fehr uns 
günftig. Die Lyoner Bevölkerung war Napoleon immer fehr ergeben 
geweſen und die Truppen verhehlten ihre Freude nicht. Anfangs 
hatten die Prinzen gehofft, an der Spite der Truppen Napoleon 
entgegenziehen zu können. Nachher wünfchten fie wenigftend, die 
Truppen zurüdzuziehen, damit fie nicht zu Napoleon übergehen 
könnten. Aber auch das war nicht mehr möglich. Marfchall 
Macdonald, der die Prinzen möglichſt unterftügte, genoß fein Anz 
fehen mehr und mußte mit ihnen flüchten. Boll und Truppen 
gingen dem Kaiſer entgegen, der im Triumph in die Stadt 309. 
Kein Tropfen Blut war vergoffen worden. Bon bier aus fchrieb 
Napoleon an feine Gemahlin und verfiherte Europa feiner friedlichen 
Gefinnungen. Auch erließ er wieder die erften Regierungsdecrete 
als Kaifer, that bourbonifhe Einrichtungen umd Perfonen in den 
Bann und ftellte die feinigen wieder her, doch alles mit Mäßigung. 
Am 13. nahm er Abſchied mit den bezaubernden Worten: „Lyoner, 
ich Tiebe euch!" und fuhr nad Paris weiter, jetzt ſchon von einer 
ganzen Armee begleitet, die unterwegs beftändig Zufluß erhielt. 
Auch das Volk ftrömte won allen Seiten herbei und die Reife 
mar ein ununterbrochener Triumphzug. Ney, der gegen ihn hatte 
ausziehen jollen, ließ fi bald überreden, zu ihm überzugehen, 
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leihtfinnig vergefiend, was er dem König eben noch geſchworen 
batte, am 14. 

In Paris wurde man immer bänger, Je näher Napoleon fam, 
deito vorfichtiger wurden die Zeitungen in ihren Ausdrüden. Erft 
war er das Ungeheuer, der Tiger ꝛc. genannt worden, dann Bona— 
parte, dann Napoleon, bald war ſchon wieder vom Kaifer die Rede. 
Ludwig XVIH. nahm die Miene an, als vertraue er noch ganz der 
Berfaffung und den Kammern, und begab fi zu den Deputirten, 
am 16. Zu Hug und erfahren, um von Kammertiraden wirkſame 
Hülfe zu erwarten, that er diefen Schritt ohne Zweifel nur, um 
wenn er bald werde flüchten müffen, bei der conftitutionellen Partei 
wenigftens ein gutes Audenken zu binterlaffen, was ihm bei feiner 
zu boffenden Wiederheritellung jedenfall nützlich werden mußte, 
B. Eonftant fchleuderte eine Philippica gegen Napoleon und gab 
die, welche etwa wetterwendiſch der neuen Gewalt huldigen würden, 
der Schande Preis. „Wie verächtlic mären wir, wenn wir aufs 
neue der Regierung eines Mannes Huldigten, gegen den wir unfern 
ganzen Abſcheu erklärt Haben.“ Fouchö ſetzte fich abſichtlich einer fchein- 
baren Berfolgung durch die bourbonifche Polizei aus, um fid) dadurd 
bei Napoleon zu empfehlen und dann in feinem Dienjte insgeheim 
um fo ficherer den Bourbons zu dienen. In der Nacht auf den 20. 
fam Napoleon ſchon nad Fontainebleau, überall vom gleichen Ens 
thufiagmus empfangen. An Widerftand war nicht mehr zu denken. 
In derjelben Nacht noch reiste der König von Paris ab und bie 
Prinzen und fein ganzer Anhang folgten ihm. Auch die meijten 
Marfhälle, Berthier, Marmont, Moncey, Macdonald, Victor, Gou— 
vion St. Eyr, Dudinot. Der König hoffte, in einer franzöſiſchen 
Veftung im Norden Schuß zu finden, durfte aber nirgends den Trup- 
pen trauen, floh aljo über die Grenze nad Gent unter den Schuß 
der dort lagernden Engländer. 

Nach des Königs Flucht erwartete Paris in größter Ruhe den 
Kaiſer. General Excelmanns pflanzte die dreifarbige Fahne auf 
den Tuilerien auf, die Königin Hortenſe begab ſich in dieſes Schloß, 
die vormaligen kaiſerlichen Diener fanden ſich gleichfalls ein und 
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ordneten alles zum Empfang des alten Herrn. Lavalette bemädhtigte 
fi der Poſt für Napoleon. Zaufende von Menfchen warteten neu: 
gierig und jubelnd auf den Straßen, bis endlich noch ſpät am Abend 
des 20. (am Geburtötage des Königs von Rom) Napoleon in einer 
einfachen Chaiſe am Palaft vorfuhr. Jauchzend jtürzten fi ihm 
die Dffiziere entgegen und trugen ihn die Treppen empor. „Lächelnd 
vor Glück“ ſchloß er die Augen, bis er in die Arme der fo fehr 
von ihm geliebten Hortenfe ſank. Aber er gönnte fi kaum einige 
Ruhe. Mit größter Schnelle und gewohnter Meifterfchaft organifirte 
er das wiedergewonnene Reich, ſchuf fih Miniſter, betrieb die Rü— 
ftungen, unterhandelte mit den Eonjtitutionellen, dipfomatifirte nad) 
außen 2c. Sein Wort war aufs glängendite erfüllt, feine Adler 
waren bis auf Notre Dame geflogen; fein Zug war ein friedlicher 
Triumphzug geweſen und hatte feinem Menſchen das Leben gefoitet. 
Ließ es fich deutlicher jagen, daß Frankreich ihn wolle und daß es 
die Bourbong, die ſchmählich hatten davon Taufen müffen, nicht 
wolle? Diefe Thatfache, boffte er, werde Eindrud machen, wenn 
nicht beim ganzen Congreß, doch bei einigen der alliirten Mächte, 
Allein es war ihm nicht mehr möglih, die Bande zu fprengen, 
durch welche fich die Alliirten neuerdings feit vereinigt hatten. Seine 
Couriere, die allen Großmächten Frieden verfündeten und um Frieden 
nachſuchten, wurden an den Grenzen zurückgewieſen, feines feiner 
Worte auch nur einer Antwort gewürdigt. Auch mar e3 ein jchlim- 
mes Vorzeichen für ihn, daß die von Ludwig XVII. angenommenen 
Schweizerregimenter fi durch nichts bewegen ließen, zu Napoleon 
überzutreten; er mußte fie entlafjen. 

Es wäre vielleicht noch möglich geweſen, Defterreich für ein 
Syſtem zu gewinnen, durch weldyes, wenn nicht zu Gunften Napo— 
leons ſelbſt, doch feines Sohnes die Bourbons vom franzöfifchen 
Thron ausgeſchloſſen werden follten, wenn niht Murat feinem 
Schwager einen ſchlimmen Streich gefpielt hätte. Es lag im Ins 
tereffe Dejterreichg, die Bourbong nicht zu mächtig werden zu lafien, 
deswegen hatte es bisher Murat im Befig von Neapel geihügt. 
Nun erklärte aber Murat, verblendet durch Napoleons wiederfehren: 
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des Glück, auf einmal Defterreih den Krieg und rief Oberitalien 
zu den Waffen für Napoleon. Diefes Vorgehen Murats ftand im 
offenen Widerſpruch mit den Friedensverficherungen des letztern und 
hatte doch den Anfchein, als ob Napoleon darum gewußt, ja es 
eingeleitet habe. Am 17. März brad Murat mit 40,000 Mann 
von Neapel auf; der Papſt und der Großherzog von Toscana ent= 
flohen aus ihren Refidenzen. Das Volk, welches Murat durch Ma— 
nifefte im Sinne der Einheit Italiens aufzuregen fuchte, zeigte wenig 
Theilnahme. Die Defterreiher unter Bianchi, unter welchem Neip— 
perg und Nugent dienten, Teifteten ihm am 8. April in Ferrara 
den erjten Widerftand. Er vermochte die Eitadelle dafelbft nicht zu 
erftürmen. Am 10. trat Srimont an die Spike der Defterreiher 
und trieb die Neapolitaner unaufhaltfam über Rimini und in einer 
zweiten Colonne unter Nugent über Florenz zurüd. Erft bei To— 
Tentino hielt Murat wieder Stand, aber nur um bier in einer 
Hauptihlaht am 2. und 3. Mat zu unterliegen. Er mußte aus 
dem Lande flüchten. Neapel felbit ergab ſich durch Eapitulation am 
20. Mai. Die Defterreicher mußten wieder eilen die Stadt zu be— 
feßen, um ihrer Plünderung durch die Lazaroni zuvorzukommen. 
Murats Gemahlin erhielt freien Abzug zur See und ein Aſyl in 
Deiterreih. In Sicilien hatte unterdeß der alte König Ferdinand IV. 
mit Einwilligung der Engländer wieder die Regierung übernommen 
und Fehrte nun auch nach Neapel zurüd, deffen rehtmaz.gen Beſitz 
ihm niemand mehr befteitt. Murat entkam nah Marfeille und 
mwünfchte fehr wieder unter Napoleon zu dienen; diefer aber befahl 
ihm zurüdzubleiben. 

Nah derjelben Stadt Marfeille flüchtete der Herzog von Anz 
gouldme, nachdem er einen vergeblichen Verſuch gemacht hatte, den 
Süden Frankreihs gegen Napoleon zu bewaffnen. Aber General 
Grouchy, der ihn verfolgte, gönnte ihm unterwegs eine Capitulation 
und ließ ihn zur See entlommen, 8. April. Daffelbe geſchah dem 
Herzog von Bourbon, der die Vendee aufregte, zu Nantes am 6. 
‚Die Herzogin von Angoul&me, die fi in Bordeaur zu halten ges 
hofft Hatte, wurde von Hier durch General Elauzel vertrieben, am 
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2. April, und entkam gleichfalls über Meer. Nur die Vendée 
blieb noch unruhig, jo daß Napoleon fih gendthigt ſah, fie durd 
Truppen unter General Lamarque bewachen zu lafjen. Das ganze 
übrige Frankreich Huldigte ihm, alle feften Plätze unterwarfen fich 
ihm freiwillig. Grouchy wurde Marihall von Frankreich. 

Je weniger Napoleon auf eine Allianz und Hülfe von außen 
rechnen konnte, deſto räthlicher fchien es ihm, feine imperialiftifche 
Militärgemalt durch die miederzuerwedenden Sturmgewalten der 
Revolution zu verftärken. Derjenige Theil der Eonftitutionellen, 
der ſich mit den Bourbond nicht vertragen hatte, die alten Convents— 
mitglieder, beſonders aber der trugvolle Fouché empfahlen ihm, wie: 
der mehr die Rolle eined erjten Conſuls als die des Kaiferd zu 
jpielen, um alle Parteien, denen es um Fortfchritt zu thun war, 
die gemäßigten Konftitutionellen ebenfo wie die Republifa= 
ner zu gewinnen und im gemeinen Volke wieder die Begeijterung 
zu entflammen, die da3 Aufgebot in Maffe zur Zeit der Republik 
begleitet hatte. Deshalb ftellte Napoleon fogleidy die Nationalgarden 
in ganz Frankreich ber und fehrieb ein großes Maifeſt bei Paris 
aus, auf dem ſich wieder die Föderirten aus allen Departements zu— 
fammenfinden folten. Natürlicherweife berief er nun aud die De: 
putirtenfammer in feinert Namen ein und fchmeichelte ihr auf alle 
Weile. Daß Carnot ihm feine Dienfte anbot, war fehr natürlich, 
denn das Vaterland war in Gefahr. Völlig charakterlos handelte 
dagegen B. Conſtant, indem er, durch ſchmeichelhaften Zuſpruch Na— 
poleon® und durdy die Ernennung zum Staatsrath ſich beftechen 
ließ. Der nämliche Eonftant, der nody wenige Tage vorher Öffentlich 
feine tiefjte Verachtung gegen alle Franzojen ausgedrückt hatte, die 
zu Napoleon übergehen würden, ging nun felbjt zu ihm über. Auch 
Lafayette nahm wenigſtens die Wahl zum Deputirten an und wollte 
einen ehrlichen Verſuch mit Napoleon als conftitutionellem Kaifer 
machen. Selbft die alten Jakobiner erwachten wie aus langem 
Todesſchlaf und bezengten dem ihren Danf, der fie wieder ans Licht 
geführt hatte. Der Pöbel in den Vorftädten St. Antoine und St. 
Marceau föderirte fih, verlangte Waffen und hielt am 14. Mai 
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einen feierlichen Aufzug vor Napoleon. Ueberall entitanden auch 
wieder politifhe Clubs. Aber das alle® war Unnatur; ed war 
eben fo wenig möglih, daß Napoleon aufrihtig zur Achtung con= 
ftitutioneller Grundfäge zurückkehren oder gar mit den Jakobinern 
fraternijiren konnte, al3 ſich überhaupt eine foldhe politifhe Comödie 
auf die Dauer durchfpielen Tieß im Angeficht des bewaffneten Europa. 
Niemand begriff das beſſer ald Napoleon ſelbſt, der deshalb öfters 
ſehr ungeduldig wurde. Er glaubte jedoch, das Spiel mit den repu— 
blitanifchen Erinnerungen fey das befte Mittel, theil3 um die Barifer 
zu beſchäftigen und für ihn zu flimmen, theil® auch um bei der 
Bertheidigung Frankreichs gegen das Ausland etwas mehr Begeiftes 
rung zu eriveden, al3 fich im vorigen Jahre geäußert hatte. 

Vergleiht man, wie groß Napoleon als erjter Conſul daftand, 
und welche ſchwache Rolle er jebt fpielte, fo fann man fih faum 
des Mitleid3 erwehren, das aber in Widermwillen übergeht, wenn man 
lieöt, wie lügenhaft er in öffentlichen Manifeftationen, in einem Zu— 
faßartifel zur neuen Verfaſſung jein jegiges Verhältniß zu dem vers 
gangenen auffaßt: „Wir hatten früher zum Zweck, ein großes euro- 
päiſches Bundesſyſtem zu organifiren, da3 wir, als dem Geifte der, 
Zeit gemäß umd der Givilifation günftig angenommen hatten. Um 
e3 zu verbollftändigen und ihm die Ausdehnung und Feſtigkeit zu 
geben, deren es fähig war, hatten wir mehrere innere Einrichtungen 
verſchoben, welche bejtimmt waren, die Freiheit der Bürger zu 
ſchützen. Don nun an haben wir feinen andern Zweck mehr, als 
Frankreichs Wohlfahrt durch die Befeftigung der en Freiheit 
zu vermehren.“ 

Am 1. Juni wurde wirklich das —— große Maifeſt 
auf demſelben Platze abgehalten, auf dem die großen Feſte der Re— 
publik gefeiert worden waren. Wiederum war ein ungeheures Am— 
phitheater, ein großer Altar, und ein Thron mit Gallerien aufge— 
richtet. Napoleon hatte dafür geſorgt, daß außer den föderirten 
Wahlmännern aus allen Departements, die ein allzu republikaniſches 
Gepräge trugen, auch Deputationen von der Armee und Marine 
aufziehen mußten. Auch erſchien er in größter Galla, im pracht— 
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vollen Krönungswagen, umgeben von Pagen, von feinem ganzen 
Hofftaat und begleitet von feinen drei Brüdern, Lucian, der ihn im 
Glück verlaffen, jest aber fein Unglüd theilen wollte, Joſeph, der 
aus der Schweiz, und Jerome, der aus Trieſt heimlich herbeigeeilt 
war. Much die neue Kammer war anwejend, alle feit faft dreißig 
Jahren vorgefommenen Factoren der Macht waren repräfentirt, das 
Soldatenfaifertfum, das conftitutionelle Königthum, die Republik, 
der Hof, das Lager, der Club. Napoleon hielt eine Rede voll er- 
fünftelter Begeifterung, Tieß (wie einft Lafayette) die Föderirten und 
alle Anmwefenden auf die neue Verfaffung ſchwören und nahm (mie 
einst zu Boulogne) eine große Fahnenvertheilung unter den Truppen 
vor. Allein indem alle großen Effecte der Republik und der Kaifer: 
zeit bier zufammengedrängt wurden, genog man nur dag unheimliche 
Vergnügen, gleihjfam die ganze Gefchichte der letzten dreißig Jahre 
wie in einem Traumbild an ſich voübergehen zu jehen, aber es war 
nicht? Wirkliches mehr, was man fah. Man hatte fi, weil man 
der Gegenwart nicht mehr Meifter war, nur in die Vergangenheit 
bineingelogen. 

Am 3. Juni conftituirte fi die Deputirtenfammer und 
wählte Lanjuinais zum Präfidenten, nit Lucian, den Napoleon 
dringend vorgefhlagen. Die Kammer wollte felbjtindig auftreten, 
nit ein Mittel für Napoleon feyn, fondern diefen ald Mittel ge= 
brauchen. Eine ſolche Oppofition unmittelbar vor dem Ausbruch 
eined Krieges, der die Eriftenz des Staats bedrohte, mußte al3 ganz 
unfinnig ericheinen, aber ihr geheimer Lenker, Fouch, und auch La— 
fayette felbit, der e3 ehrlich meinte, erkannten jehr richtig, daß wenn 
auch Napoleon befiegt und vernichtet werde, die Machtentfaltung und 
DOppofition der Kammer unmittelbar vor feiner Kataftrophe fpäter 
bei der Reſtauration dem conftitutionellen Syftem zu gute fommen 
und die Bourbons für Beibehaltung defjelben jtimmen werde. Nas 
poleon aber ließ die Kammer treiben, was fie wollte, denn indem 
er fhon am 8. Juni feine Garden von Paris gegen den Feind aus— 
rüden ließ und in wenigen Tagen nachfolgte, wußte er wohl, daß 
ein Sieg oder eine Niederlage im Felde alles ändern würde. - Er 
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hatte erft 130,000 Mann mit 350 Kanonen zu einer Dffenfive zu= 
fammengebradjt, glaubte aber mit dem Angriff nicht zögern zu Dürfen. 
Er hatte in dem Wahn, daß man ihm den Befig Frankreichs gönnen 
- würde, und aus Furcht, als ein unerfättlicher Krieger zu erfcheinen, 
wenn er zuerft angriffe, nur zu Lange ſchon gezögert. Wollte er 
den Feind überrafchen, ehe deffen ungeheure Streitmaffen ſich zu= 
famenzögen, fo konnte er nicht frühe genug fommen. Er zog aber 
das Schwert erft, ala ihm jede Friedenshoffnung geſchwunden war, 
und wandte fich gegen den Feind, wo er ihm am nächſten jtand, in 
Belgien. 

Die Mlürten hatten ſich der Täufhung Hingegeben, Napoleon 
werde im Süden angreifen und mit diefem Plane ſey Murat Er- 
bebung in Verbindung geftanden. Deshalb war die Aufmerkſamkeit 
der in den Niederlanden aufgeftellten Engländer und Preußen nicht 
fo fharf als fie hätte feyn follen. In Italien ftanden 60,000 
Defterreiher, am Oberrhein 23,000 Dejterreicher und deutiche Bun— 
destruppen, gegen den Mittelrhein zogen 140,000 ſchon auf dem 
Rückweg begriffen gemwefene Ruſſen wieder heran, in Belgien ftand 
Wellington mit 100,000 Engländern, Holländern, Hannoveranern*), 
Braunfhmweigern und Naffauern, an der Maas Blücher mit 115,000 
Preußen, an der Mofel noch 20,000 deutſche Bundestruppen. Na— 
poleon hatte außer, der gegen Belgien operirenden Hauptarmee von 
130,000 Mann nur 20,000 unter Rapp in Straßburg, 5000 unter 
Lecourbe in Hüningen, 16,000 Mann unter Suchet bei Chambery, 
6000 unter Brune in der Brovence, 4000 unter Decaen bei Tou— 
Ioufe, 4000 unter Clauzel bei Bordeaur und 25,000 unter Lamarque 








*, Die hannöverſche Legion, die ſich in Spanien fo fehr ausgezeichnet, 
foht auch hier wieder mit. Gleichwohl duldete die englifche Politif nicht, 
daß dieſes tapfere Heer etwa den Kern der neuzuerrichtenden hannöver— 
fhen Armee im Vaterlande gebildet hätte. Die Legionäre wurden zurück— 
behalten oder entlaffen ald gemeine englifhe Söldner, ohne alle Berüdfichti= 
gung ihrer patriotifhen Hingebung. Nur ihrem Commandeur, dem Ges 


neral Karl von Alten, widerfuhr die Ehre, in den Grafenftand erhoben 
zu werden. 
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in der Bendee. Man hat ihn getadelt, daß er fo viele Feine Corps 
vereinzelt aufftellte und nicht Tieber gleih mit allem, was er hatte, 
in einer Mafje auf den Feind ftürzte. Allein es ſcheint ihm daran 
gelegen zu haben, fowohl die Aushebungen in den Provinzen zu 
überwachen, al3 die Aufmerkfamfeit des Feindes auf den Süden 
binzuziehen, mährend er ganz unerwartet feine Operationscorps 
aus verfchiedenen Stellungen zufammenzog, um in Belgien einzus 
fallen. 

Wenige Wochen vorher hatte Blücher in feinem Hauptquartier 
Lüttich in Gefahr geſchwebt. Am 22. April nämlich war der 
Befehl an ihn gelangt, die unter feinem Heer befindlichen ſäch ſi— 
hen Regimenter dergeftalt zu theilen, daß welcher ſächſiſche 
Soldat in dem nunmehr von Sachſen an Preußen abgetretenen 
Landestheil geboren ſey, auch fofort in preußifche Dienfte zu treten 
habe. Nun hatte man aber den König von Sachſen nicht aufge 
fordert, die Truppen erjt von dem Eide zu entbinden, den fie ihm 
geleiftet. Die treuen Soldaten meigerten fich daher, ehe fie ihres 
Eides entbunden jeyen, Blücherd Befehl zu gehorchen, und empörten 
fi förmlich, als man nicht auf ihre gerechten Einreden hörte, Der 
preußifche General Müffling, der von „Jächfifchen Hunden“ ſprach, 
empfing einen Säbelhieb; Blücher felbft, deffen Hotel demolirt wurde, 
mußte flüchten. Er ließ jedoch die Sachſen mit preußifchen Truppen 
umringen, fieben Rädelsführer erfchießen und die ſächſiſchen Fahnen 
verbrennen. Bei diefer traurigen Scene kamen einige edle Züge 
vor, welche die Gejhichte aufbewahren muß. Ein ſächſiſcher Tromm— 
ler Namens Kanitz, erft 16 Jahre alt, verlangte freiwillig, erfchoffen 
zu werden, weil er zuerft die Trommel zum Aufruhr gerührt babe. 
Und der preußifche General Borftell, ein Feld von Ehre, der die 
Fahnen verbrennen laſſen follte, weigerte fih ſtandhaft dreimal, 
wurde verhaftet, vor ein Kriegsgericht geftellt und außer Dienft ges 
jet. Eben fo ungehorfam mar er bei Dennewig gewefen, um fein 
Baterland zu retten. — Seitdem hatte Blücher fein Hauptquartier 
nad) Namur verlegt, Wellington das feinige nad Brüffel. Sie er— 
warteten feinen Angriff. Wellington glaubte fich fo fiher, daß er 
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feine Truppen in weiten Duartieren zeritreut hatte und in Brüffel 
eben mit feinen Adjutanten vergnügt auf einem Balle unter den 
Damen zubrachte, als die Nachricht anlangte, feine Vorpoften feyen 
angegriffen, am 15. Juni. Seine einzige Sorge war feit der Rück— 
fehr Napoleons nur die gemwefen, er könne durch einen kühnen Stoß 
Napoleons von Antwerpen, von feiner Verbindung mit dem Meere 
und England abgeſchnitten werden. Deshalb hielt er ſich auch jetzt 
noch viel zu weit rechts und entfernt von Blücher, als diefer, ihm 
Ihon entgegenfam, und Tieß, als Blücher angegriffen wurde, ihn 
im Stich. N 

Napoleon war am 13, in Avesnes angelangt, mo er jeine 
Truppen vereinigte und überlegte, ob er zuerjt auf Wellington oder 
Blücher losgehen jolle. Jenen zu überfallen, war leichter, weil die 
Engländer weit auseinander lagen. Dennoch zog es Napoleon vor, 
ihn nur zu befchäftigen und fich zuerft mit Uebermacht auf Blücher 
zu werfen. Erurtheilte, Wellington werde den Preußen nicht, wohl 
aber würde Blüher den Engländern zu Hülfe kommen. Ciner 
feiner Generale, Bourmont, und mehrere Offiziere defertirten am 
14. zum Feinde. Am 15. überrafchte er das erfte preußifche Armee: 
corps unter Ziethen an der Sambre bei Charlersi; Blücher gab 
mit großer ©eiftesgegenwart, fobald er die Sachlage inne wurde, 
allen feinen Eorp8 Sambref zum PVereinigungspunft, wohin fich 
Ziethen zurüdziehen Tonnte und wo man Wellington am nädjten 
ftand. Das Corps Bülow allein war noch in Lüttich weit zurüd. 
Aber die Franzofen drangen Ziethen raſch nach und zwangen Die 
Preußen am 16. zu einer Hauptichlacht bei Ligny. Dieſes Dorf, 
jo wie dad Dorf St. Amand wurden von den Preußen aufd hart: 
näckigſte vertheidigt, aber endlich in die Flanke genommen, und das 
weichende preußische Fußvolk erlitt durch die Neiterei Napoleons 
viel Verluſt. Blücher ſelbſt, deffen Pferd von einer Kugel getödtet 
wurde, blieb unter demfelben liegen, während die franzöfiihen Küraſ— 
fiere, ohne ihn zu bemerken, vorüberjagten, um die Preußen zu ver: 
folgen; nur Graf Noftiz, fein Adjutant, war bei ihm. Zum Glüd 
hatte gerade damals preußiſche Neiterei zum Schub des Fußvolls 
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eingehauen, jagte die feindlichen Küraffiere zurüf und fand Blücher, 
der hart gedrückt und gequeticht, Doc fonft gefund und bei guten 
Sinnen unter dem Roß hervorgezogen wurde. Ohne feine PBerfon 
zu pflegen, ordnete Blücher während der Nacht mit rafchefter Umficht den 
Rüdzug feines gefchlagenen Heered, dem bereit? in feiner Abweſen— 
beit Gneiſenau die Richtung nad Wavre gegeben hatte, gemäß 
dem früheren Plan wieder den Engländer fo nahe als möglich. 
Gneifenau brachte damit ein großes Opfer und wagte viel, denn 
MWellingtond bisherige8 Benehmen ließ fürchten, er werde nicht 
Stand halten, ſich and Meer zurücziefen und die Preußen aber: 
mals im Stiche laſſen. Bei Ligny hatten die Preußen 12,000 Mann 
und 21 Kanonen verloren. 

An demfelben Tage machte Ney mit nur 40,000 Franzofen 
bei Duatrebras einen Angriff auf die Engländer, die dadurch 
noch mehr überrafcht wurden, als Blücher. Wellingtons Offiziere 
waren, wie jchon bemerkt, auf einem Balle in Brüffel; Herzog 
Wilhelm von Braunſchweig verließ fogleich den glänzenden 
Saal, um fi aufs Pferd zu werfen und an die Epibe feiner 
Schwarzen zu ftellen, aber nod waren zu wenig Truppen beifam: 
men, um Neys Uebermadt aufzuhalten. Indem der edle Herzog 
fih auf die feindlihe Kavallerie warf, traf ihn eine tödtliche Kugel. 
Wegen Mangel an Reiterei und Kanonen verloren die Engländer 
und Braunfchweiger hier 5000 Mann. Die Abfiht Neys, jede 
Unterftügung Blüchers durch Wellington zu verhüten, war gelungen. 
Wellington aber z0g alle Truppen von Quatrebras zurüd und rief 
alle übrigen zeritreuten Corps zuſammen, indem er eine Stellung 
bei Waterloo nahm, Dichter Negen begünftigte feinen Abzug, Nas 
poleon, der nur Grouchy mit 36,000 Mann zur Verfolgung Blüchers 
zurüdgelaffen, war von Ligny nah Quatrebras geeilt, am 17., 
und fehr erzürnt, daß Ney die Engländer zwar verfolgt, aber nicht 
mehr erreicht hatte. Weberzeugt, daß er am nächſten Tage von 
Napoleon felbit werde angegriffen werden, forderte Wellington Blücher 
auf, ihm zwei feiner Corps zu Hülfe zu jenden, aber Blücher ant- 
wortete, er werde mit feiner ganzen Armee kommen. 
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Der Regen hatte den Boden jehr erweicht, deshalb war der 
Weg Blüher3 von Wavre zu Wellington nah Waterloo immer: 
bin ſchwierig zurüdzulegen, und Napoleon hätte wohlgethan, feinen 
Angriff auf Wellington fo fehnell ala möglich zu beginnen und bei 
Waterloo zu fiegen, ehe Blüchyer ankommen konnte. Aber Napoleon 
bildete fih ein, Blücher fey nad) Namur geflüchtet und merde von 
Grouchy dahin verfolgt. Es fcheint unbegreiflih, daß er feinen 
Gegner nicht beffer zu würdigen mußte. In feinen früheren Feld: 
zügen war er felbft gegen viel ſchwächere Gegner vorfihtiger. Am 
Morgen des 18. Juni Härte fi) der Himmel auf und die Sonne 
begann den Boden raſch zu trodnen. Aber Napoleon, der mit 
feiner ganzen dichtverfjammelten Macht den Engländern gegenüber: 
ftand, zögerte mit dem Angriff und hielt mit feinen Truppen erft 
eine große Parade ab. Die Engländer behaupteten ein erhöhtes 
Terrain; ihnen gegenüber, wo ſich aus der Thalfenkung die Gegend 
abermals erhöhte, ftanden die Franzofen, von der Sonne beftraßlt, 
eine unermeßliche glänzende Linie. Indem Napoleon fie mufterte, 
tönte ihr donnernde8 vive P’empereur berüber, und man fah, mie 
die Reiter ihre Helme mit den Säbeln, das Fußvolk feine Tſchakos 
mit dem Bajonet emporhoben. 70,000 Frangofen ftanden bier 
64,000 Engländern gegenüber. Erft um 11 Uhr Tieß Napoleon den 
Angriff beginnen, viel zu fpät. Am Fuße der Höhen, auf denen 
die Engländer ftanden, Tagen zwei Höfe, die ihnen als vorgeſcho— 
bene Bollwerfe dienten und mit deren Eroberung ſich die Franzofen 
wieder unnöthig lange aufbielten. Gegen 2 Uhr bemerkte Napoleon 
auf den Höhen von St. Lambert zur Rechten Wellingtond den An— 
marjch ferner ſchwarzer Colonnen und glaubte anfang, es jeh 
Grouchy, dem er Befehl Hatte zufommen laſſen, an der Schladt 
gegen die Engländer Theil zu nehmen. Er glaubte nämlich, die 
Preußen würden weit genug entwichen feyn, und Grouchy, der 
jedenfalls näher ftünde, könne noch herbeitommen. ber jene 
ſchwarzen Eolonnen waren Preußen. Mit unſäglicher Anftrengung 
hatten fich diefe, unter Blüchers dringendem und väterlichem Zufprud, 
duch den Koth fortgearbeitet und ftrengten alle ihre Kräfte an, um 
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nicht zu fpät zu kommen Nur Thielmann mar mit einem ſchwa— 
hen Corps bei Wavre ftehen geblieben und hielt hier Grouchys 
Uebermacht mit der heldenmüthigiten Hingebung auf. Grouchy hatte 
den Befehl Napoleons nicht erhalten *), die Generale Gerard und 
Ercelmanns hörten den Donner der Kanonen bei Waterloo und 
drangen darauf, Grouchy folle dorthin eilen; aber Groudy, um 
nicht wie Ney bei Duatrebras gefcholten zu werden, blieb zurüd, 
immer nody in dem Wahne, Thielmannz Corps fey nur der Nach— 
trapp der gegen Namur entflobenen Blücher’fchen Armee. Sobald 
Napoleon die Preußen fommen jah, ſchickte er ihnen Truppen entz 
gegen, um fie aufzuhalten, und ſchwächte dadurch feine Aufitellung 
gegen die Engländer. Erft gegen 4 Uhr Nachmittags gelang es 
einem wüthenden Neiterangriff der Franzofen, die englifche Reiteret 
zu werfen, wobei die englifchen Generale, Picton und Ponſonby 
fielen, und den einen der beiden Höfe zu erobern, den andern zu 
verbrennen. Aber Wellington gewann wieder Zeit, feine erjchütterte 
Schlachtlinie herzujtellen, weil Napoleon den Preußen immer mehr 
Streitkräfte entgegenwerfen mußte. Bülow war zuerft auf dem 
Platz und griff um halb 5 Uhr an, immer neu verftärkt von dem 
nachrüdenden Corps. Blücher hatte ihm die Richtung nad) dem 
Dorf Planchenoit gegeben, welches in Napoleons rechter Flanke lag 
und von wo aus die Preußen, wenn Napoleon gefchlagen wurde, 
ihm am fchnellften in den Rüden kamen. Die junge franzöfiiche 
Garde vertheidigte Planchenoit mit ftaunenswürdiger Ausdauer, 
während Napoleon mit feiner fchweren Reiterei noch einen furdt- 
baren Angriff auf das Fußvolk Wellingtond machen ließ, welches 
in DViereden aufgeftellt nicht wich noch wankte. Aber die Engländer 
verloren in diefen unaufhörlichen Kämpfen ein Drittel ihrer Leute; 
die belgifchen Truppen begannen zu wanken und die Straße nad 
Brüffel war bereit3 gefüllt mit Verwundeten und Entlaufenen. 
Napoleon machte daher nody eine letzte verzweiflungsvolle Anftren- 


*) Man befhuldigt Napoleon, einen weitern Befehl, den er gar nicht 
erließ, bloß zu feiner Entfchulbigung fpäter fingirt zu haben, 
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gung mit feiner alten Garde und drang mit derfelben im Seile 
‚gegen das ſchon fo oft erſchütterte Gentrum der Engländer vor. 
Aber in diefem Augenblid rüdte ein neues preußifche® Armeecorps 
unter Ziethen heran und nahm den Raum zwiſchen Bülow und 
Wellington ein. Ein ungeheurer Halbmond umgab die Franzoſen. 
Wellington rief freudig aus: „da kommt der alte Blücher, ganz 
wie er iſt“ und befahl ein allgemeines Vorrücken „auf, ihr Garden, 
auf den Feind!“ Durch die Nähe der Preußen wunderbar erfriicht, 
drangen die Engländer gleicyzeitig mit den Preußen vor, die 
Plancenoit bereits erobert hatten und Napoleon im ‚Rüden be: 
drobten. Da löste fich die franzöfiihe Armee in ein Chaos auf, 
nur die Garde hielt Stand und umgab Napoleon. Er jcheint den 
Tod gehofft zu haben, denn er lenkte fein Roß nicht um und gab 
feinen Befehl zum NRüdzug, obgleih Hunderte um ihn ber von 
feindlichen Kugeln durchbohrt zufammenfanfen. Endlich ergriff fein 
Adjutant Gourgaud die Zügel feines Roſſes und riß ihn hinweg. 
Die alte Garde endete ihres Ruhmes würdig*). Blücher und 
Wellington begrüßten fi bei dem Landhaus La belle Alliance, 
wovon die Schlacht den Namen erhielt. 

Tief in die Nacht hatte der Kampf gedauert, aber Blücher be 
fahl, was noch Athem habe, folle den Feind verfolgen. Oneifenau 
jelbft blieb in den vorderiten Reihen und ließ einen Trommler zu 
Pferde feßen, der unaufhörlich mwirbelte und die Franzoſen aus allen 
Bivouacd aufjagte, in denen fie auszuruhen gehofft hatten. Heller 
Mondſchein begünftigte diefe Iuftige Verfolgung. Zu Gemappes er: 
beuteten die preußifchen Yüfeliere den Neifewagen Napoleons, aus 
dem er eben erſt entiprungen war, und fanden darin noch feinen 
Hut und Degen, feine Orden, Jumelen, Gold und Papiere. Durch 
die raſche Verfolgung wurde dad Hauptheer der Franzoſen gänzlid 
aufgelöst; aber Grouchy entlam durch geſchickte Wendungen und 


*) Obgleih es nur ein Märchen ift, was man von ihrem General 
Cambronne erzählt. Diefer fol, als man ihn aufforberte, fi zu er- 
geben, ausgerufen haben: die Garde ftirbt, aber ergibt fich nicht, 
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gewann einen Vorfprung nah Paris. Napoleon hätte mit Grou— 
chys Armee und mit den Truppen, die fich wieder zu ihm fammel- 
ten, doch nicht viel ausrichten Können, 309 e8 daher wor, fogleich 
nah Paris zurüdzueilen, wohin auch Grouchy nachziehen mußte. 
Hier im Mittelpunkt einer zahlreihen Bevölkerung hoffte er fich 
wirffamer vertheidigen zu können und mollte nicht wieder, wie im 
vorigen Jahre, durch feine Abmefenheit von der Hauptftadt alles 
aufs Spiel ſetzen. » 

Aber die Stadt Paris war diesmal noch weniger geneigt,. fich 
zu vertheidigen, ald im vorigen Jahr. Es mangelte zwar nicht an 
tapfern Franzoſen, die um jeden Preis die Ehre retten und ſich bis 
auf den legten Mann mehren wollten. Zu ihnen gehörte Carnot, 
der, obgleich der ältefte Freund der Republik, dennoch Napoleons 
abſolute Dictatur vorſchlug, weil er allein im Stande fey, Frank: 
reich noch zu retten unter der Bedingung, Daß alles ihm blind ge 
horche. Die meiften Soldaten waren derfelben Meinung und mwoll- 
ten, obgleich fo oft befiegt, immer noch kämpfen. Aber die Bürger 
und Nationalgarden dachten nicht fo heroiſch und mollten fein Opfer 
mehr bringen, Hingen daher der Deputirtenfammer an, melde den 
Augenblid für günftig hielt, um die Gewalt an ſich zu reißen und 
noh im ſchlimmſten Falle mit den zurüdfehrenden Bourbons unter 
annehmlichen Bedingungen zu unterhandeln. Lucian beſchwor die 
Kammer, feinem Bruder treu zu bleiben, aber Lafayette erwiderte: 
„Sie Hagen und an, wir handelten pflichtvergeffen an der Ehre 
und an Napoleon! Haben Sie denn alles vergeffen, was wir für 
ihn gethan haben? Haben Sie vergeffen, daß die Gebeine unferer 
Kinder, unferer Brüder auf dem ganzen Erdboden von unferer 
Treue zeugen, im afrifanifhen Sande, an den Ufern des Guadal- 
quivir und Tajo, an der Weichſel und in den ruffiihen Eisfeldern? 
Seit mehr als zehn Jahren find drei Millionen Franzofen für einen 
Mann geftorben, der heute noch den Kampf mit ganz Europa bes 
jtehen will. Wir haben genug für ihn gethban. Es iſt jetzt 
unfere Pflicht, das Vaterland zu retten.” Dieſe jchredlihe Wahrheit 
mußte jedem einleudyten, Napoleon jah fich verlaffen. Fouchs rieth, 


508 Vierundzmwanzigftes Bud). 


er folle der Kammer nachgeben, immer noch ihm Treue beuchelnd. 
Andere Sprachen ſchon wieder von Abdankung. „Ach hatte fie an 
Siege gewöhnt, fagte Napoleon, fie können nicht einen Tag Unglüd 
ertragen.“ Uber e3 waren ſchon Jahre des Unglüd3 vorübergegan- 
gen und das legte war jo niederfchmetternd, Daß an fein Aufftchen 
mehr für ihn zu denfen war. 

Nur noch zwei günftige Fälle ſchienen ihm möglih, die Ans 
erfennung feined Sohnes auf demefranzöfifhen Thron mit Hülfe 
Defterreihd und Rußlands, wenn die franzöfifhe Kammer und 
Nation feft und einftimmig darauf beftehe. Von Defterreid) glaubte 
er, e3 werde feinen Sohn jedenfalls den Bourbons vorziehen, und 
dem Kaifer von Rußland hatte er felbft den geheimen Vertrag vom 
3. Januar zugefchidt, den er in den Quilerien gefunden und der 
auch wirklich geeignet war, Mlerander gegen die undankbaren Bour— 
bons einzunehmen. Der argliftige Fouche betrieb bei der Kammer 
wie beim Heer eifrigit die Wahl Napoleon? I., die am beften ge 
eignet war, einftweilen die Soldaten zu beſchwichtigen und den 
Uebergang zu den Bourbon? zu erleichtern, die noch zu verhaft 
waren, ald daß er fie direct hätte zurücerlangen können. Für 
feine Perſon hoffte Napoleon nad; Amerika zu entlommen. Er 
unterwarf fi) daher der Kammer und entfagte der Krone hen am 
22. Juni, unter der Bedingung, daß der Thron auf feinen Sohn 
übergehe und daß ihm zwei franzöfiiche Fregatten bewilligt würden 
zur Flucht nah Amerifa. Am 25. begab er fi nad Malmaifon, 
um bier bis zur Ausrüftung der Tregatten zu verweilen. Noch 
mehrmals Fam er in Berfuhung, dem Drängen der Soldaten nad: 
zugeben, die ihn gerne wieder an ihrer Spite gefehen hätten. ALS 
er es doch nicht that, gaben viele Soldaten jede weitere Hoffnung 
auf und zerjtreuten fi in ihre Heimath. 

Unterdeg begab ſich eine Kammerdeputation, wobei Lafayette, 
DB. Eonjtant und aud; General Sebaftiani waren, ind Lager der 
alliirten Monarchen, um bei ihnen eine Anerfennung Napoleon I. 
(des König von Rom) zu ermwirfen. Die Monardyen hatten, nad: 
dem fie den Wiener Congreß verlaffen, eine Zeitlang ihr Haupt: 
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quartier in Heidelberg genommen und waren dann der großen 
Öjterreichiichen und deutſchen Bundesarmee nah Frankreich gefolgt. 
Ihr Hauptquartier war zu Hagenau im Elfaß, als die Deputation 
anfam. Sie erhielt aber den Beſcheid, man vermöge ihre Voll: 
machten nicht anzuerkennen und werde in Paris ſelbſt dad Weitere 
beichließen. 

Malmaifon wurde unmittelbar von den heranrädenden Preußen 
bedroft. Napoleon umarmte zum Teßtenmal Die Königin Hortenje 
und reiste am 29. Juni nad) Rochelles ab, mwo- die Fregatten ihn 
erwarten follten. Allein Fouché hatte alles vorgefehrt, daß er der 
Gefangenschaft nicht entgehen konnte, und ſchon hatten die Engländer 
den Hafen gefperrt. Ein nordamerifanifher Schiffer bot ihm an, 
ihn auf einem kleinen Fahrzeug zu retten. Er zog es jedoch vor, 
fih auf das engliſche Kriegsſchiff Bellerophon unter den Schuß des 
Capitain Maitland zu begeben (15. Juli), um fi nach England 
überfhiffen zu laffen und die Gaftfreundfchaft der englifhen Nation 
als „des großmüthigften unter feinen Feinden“ nachzuſuchen. Seine 
Erwartung murde getäufcht. Die englifhe Regierung hütete fich, 
feinen Derführungsfünften auf englifhem Boden irgend einen Spiel- 
raum zu gönnen. Nach einer kurzen Verabredung mit den übrigen 
Mächten wurde das ſchon früher einmal angeregte Project, ihn nad 
St. Helena zu bringen, ausgeführt und am 4. Auguft fegelte Ad— 
miral Keith aus dem Hafen von Plymouth, wo er unterdeß hatte 
zubringen müffen, nach diefer fernen Inſel mit ihm ab. Napoleon 
wurde nur noch al3 General Bonaparte behandelt und durfte außer 
‚den nöthigiten Bedienten als Begleiter nur mit fid) nehmen feinen 
treuen Großmarfhal Bertrand, den General Montholon und den 
gelehrten. Las Cafes. Savary, der ihn begleitet hatte und ihm 
feltene Treue bewies, wurde zurüdgehalten. Am 15. October kam 
Napoleon in St. Helena an, mo er unter der Aufficht deffelben 
Hudfon Lowe, der einjt fo fchmählic die Infel Capri an Murat 
verloren hatte, den Heinlichjten Kränkungen und Entbehrungen aus— 
gefegt werden und der langen moraliihen Marter zulegt erliegen 
follte, 
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Blüher und Wellington hatten die Verfolgung der bei Waterloo 
geihlagenen Franzoſen rüftig fortgefegt und waren am 30. Juni 
vor Paris angekommen, einen Tag nach Napoleons Abreiſe von 
Malmaiſon. Grouchys Armee und die übrigen franzöſiſchen Truppen 
waren unter Davouſts Befehl geſtellt worden, die Stadt Paris hatte 
Befeſtigungen erhalten, die wenigſtens gegen den erſten Angriff 
ausreichten; der kecke Excelmanns hieb in Verſailles einige preu— 
ßiſche Schwadronen zuſammen, die zu voreilig genaht waren, und 
am 1. Juli fand noch ein Kampf um das Dorf Iſſy Statt. Aber 
Davouſt ſah nur zu gut das Unnütze aller Gegenwehr ein, da 
außer Blücher und Wellington nun auch die große öſterreichiſche 
Südarmee und vom Mittelrhein die Ruſſen heranrückten; er dachte 
alſo auf eine möglichſt ſchnelle und gute Capitulation. Fouché 
unterhandelte mit Wellington und bediente ſich deſſelben, um Na— 
poleon II. zu beſeitigen und einfach die Rückkehr der Bourbons 
vorzubereiten. Am 3. Juli ſchloß Davouft einen Waffenftillitand 
und verſprach die Räumung von Paris und den NRüdzug aller 
franzöfifhen Truppen hinter die Loire. Am 4. gab die Kammer 
noch eine letzte Erklärung ab, an die ſich auch der eben zurüd- 
gefehrte Lafayette freudig anſchloß, und worin fie alle conftitutios 
nellen Rechte des franzöfiihen Volks mwahrte, ohne die dynaſtiſche 
Trage weiter zu berühren. 

Am 7. Juli zogen die erjten Preußen in die Stadt ein, ftolz 
und vol unfäglicher Verachtung gegen die Franzofen. Blücher 
gab das Beifpiel. Als Davouft ihn unmittelbar vor der Capitu— 
lation zum Waffenftillitand zu bewegen fuchte unter dem Vorwand, 
Napoleon regiere nicht mehr, antwortete ihm Blücher in deutjcher 
Sprade*) mit einer derben Erinnerung an Hamburg, er folle ſich 
hüten, zum zweitenmal eine große Stadt unglüdlid zu machen. Er 
fügrte feine Preußen über die von Napoleon in der Stadt Paris 


) Das erregte die größte Verwunderung. Das Borurtheil war noch 
fo groß, daß man Blücher eher verzieh, die ed geſchlagen, als fie 
nicht franzöſiſch angeredet zu Haben. 
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erbaute „Brücke von Jena“ und wollte die Brücke dann zerſtören 
laſſen; als Talleyrand ihm dies verwies, ließ er ihm ſagen, er würde 
es dennoch thun und es wäre ihm lieb, wenn ſich Herr Talleyrand 
ſelbſt vorher auf die Brücke ſetzen wollte. Inzwiſchen verhinderte die 
Ankunft des Königs von Preußen die Ausführung des tollen Rache— 
gedankens, und die ſchöne Brücke ſteht noch heute. Blücher ſetzte 
General Müffling zum Commandanten über Paris und ſchrieb eine 
Contribution von 100 Millionen aus. Auch das wurde von König 
Friedrich Wilhelm II. annullirt. Da ſchrieb Blücher dem König 
einen unfterblihen Brief im Namen feiner Armee, worin es hieß: 
„Ich habe von den 100 Millionen einen zweimonatlihen Sold für 
meine Truppen bejtimmt. Da fie denfelben num nicht erhalten kön— 
nen, jo wird die ganze Armee gern auf diefen Sold Verzicht leiſten, 
weil fie ihn font aus dem preußifchen Vaterlande beziehen und in 
Frankreich verzehren müßte, aber es nicht übers Herz bringen fann, 
die mühfam zufammengebradten Steuern ded armen DVaterlandes 
nad) Frankreich zu ziehen, um dieſes Land zu bereichern.” 

Nur Eins fette Blücher glüdlih durch, die Zurüdnahme 
ber geraubten Kunſtwerke. Preußifche Truppen bejetten das 
Mufee Napoleon und preußifche Gelehrte und Künſtler durften alles 
herausnehmen, was von den Franzoſen früher aus Preußen geraubt 
worden war. Diefem Beifpiel folgte nun aud) Defterreih und 
folgten alle Staaten. Auch der Papft ſchickte den berühmten Bild- 
bauer Canova, um unter dem Schuß preußifcher Bajonette die aus 
dem Vatikan geraubten antifen Bildwerke und Handfchriften zu— 
rüdzuholen. Zum Dank dafür gab der Papſt die im Dreißigjährigen 
Kriege aus Heidelberg geraubten altdeutjchen Handſchriften Deutich- 
land zurück und fie befinden ſich wieder in Heidelberg, mit Aus: 
nahme de3 wichtigen oder der ſchwäbiſchen Minnefänger, der in 
Paris verhehlt wurde. Blücher wollte auch die berühmten Säulen 
vom Palaſt Karla des Großen in Aachen, die gleichfall® geraubt 
worden waren, wieder mitnehmen, erhielt aber nur einen Theil 
davon, die andern blieben in Paris, weil Alerander von Hum— 
boldt, Deutfchlands größter Naturforfcher, als Mitglied des franz 


512 Bierundzwanzigfie Bud). 


zöfifchen Inſtituts fich dafür bei feinem König verwenden zu müffen 
glaubte. 

Talleyrand erklärte, al3 die franzöfiichen Künftler ihn beftürm- 
ten, doch alles zu thun, um die Runftihäte für Paris zu erhalten, 
mit Verachtung, das fey eine Nebenfahe. Er freute fih, daß die 
Deutſchen darauf einen Werth Iegten, damit ihre Aufmerkfamfeit 
beihäftigten und fi damit abipeifen Tießen. Ihm lag weit mehr 
daran, Frankreichs bisherige Grenzen und die Feltungen zu er- 
halten, als die Bilder. Das gelang ihm nun aud, und Frankreich 
verlor fo viel wie nicht. Al am 8. Juli Ludwig XVIIL, am 
10. die drei alliirten Monarchen von Dejterreih, Rußland und 
Preußen in Paris ankamen, auch Metternich, Eaftlereagh ꝛc. ein- 
trafen, fanden fie ſchon Talleyrand mit Wellington in voller Thätig- 
feit, den Forderungen Blüder zu opponiren, und der König von 
Preußen verwies dem legtern die gethanen Schritte. Das Dringen 
auf eine härtere Beftrafung Frankreichs, auf eine Schwächung deſſel— 
ben, auf Zurüdforderung des Elſaßes und Lothringen 2c. murde 
von fümmtlihen Mächten mißgbilligt. - Die Unterzeichner des eriten 
Parifer Friedens und Lenker des Wiener Congreffe3 waren darüber 
einig, daß Frankreich mächtig erhalten werden müffe Nur einige 
Eonceffionen glaubten fie der Hffentlihen Meinung in Deutfchland 
machen zu müffen, nachdem ſich Deutichland abermals in fo große 
Unkoſten gefegt hatte. Frankreich verlor die Feitungen Landau und 
Saarlouis *), auh was ed von Savoyen zurüdbehalten hatte, 
und wurde zu einer Contribution von 700 Millionen Franken ver: 
urtheilt. Das war unglaublid wenig im Vergleich mit den Opfern, 


*) „Wie müſſen die Franzoſen unferer fpotten, fehen fie, daß Die 
Deutfhen, die, nachdem fie im Gefolge eines glänzenden Gieges, wie 
ihre Geſchichte wenige aufbehalten, nichts ala zwei befejtigte Orte erlangt, 
noch dazu unter einander denen Begehrlichkeit vorwerfen, Die ein Mehreres 
gewollt, Welche Begriffe müfjen fie von unferer Staatsweisheit erlangen, 
ſehen fie alfo öffentlich die gefcholten, die allein die Ehre ihres Volks 
gefühlt und für feine Sicherheit BAPOgE haben.“ Rhein, Merkur 1815 
Nr. 345, 
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welche die franzöfiiche Nepublit und Napoleon früher von Deutſch— 
land gefordert hatten. Von der Contribution wurde von vorn 
herein der vierte Theil abgezogen, um davon Feftungen an den 
Grenzen Franfreih3 bauen zu fönnen, womit man heute noch 
nicht fertig it. Die übrigen drei Viertheile der franzöfiichen Con: 
tribution wurden jo vertheilt, daß die vier Großmächte England, 
Rußland, Defterreih und Preußen jede 100 Millionen, die übrigen 
der Allianz beigetretenen Heinen Staaten zufammen 100 Millionen, 
England und Preußen überdies für ihre Anftrengungen in Belgien 
nod) jede 25 Millionen erhielten. Die Stadt Frankfurt am Main 
3. B. befam pro rata 123,000 Franken, alfo nicht den zehnten 
Theil deſſen, was fie früher an Euftine, Jourdan und Napoleon 
contribuirt Hatte, 

Am meiften war man in Blüchers Hauptquartier, im rheini— 
ihen Merkur und überall, wo deutjher Patriotismus fih Fund 
gab, entrüftet darüber, daß die Weitgrenze Deutſchlands gegen 
Frankreich nicht befjer gejchüßt werden follte. Seit Heinrih II. 
ſich der Iothringifhen Bisthümer, Ludwig XIV. fih Straßburg 
bemächtigt, war Dentihland unaufhörlichen Angriffen von Frank: 
reich ber bloßgejtellt gewejen. Nichts ſchien nun gerechter und natür: 
licher, al3 daß man jeßt jene deutjchen Orenzländer den Franzojen 
wieder abnahm und Metz und Straßburg zu deutfchen Bundes: 
feftungen machte. Man war dazu beredhtigt nicht blos durch das 
Recht des Siegerd und durch die Politif der Sicherheit, fondern 
auch durch das zuerjt von Dejterreih aufgejtellte Princip des auf 
gegenfeitige Gewähr natürliher und Tegitimer Rechte gejtüßten 
europäifchen Gleichgewichts. Ein wahres dauerhaftes Gleihgewicht 
und ein dauerhafter Frieden war nur zu hoffen, wenn die Nationen 
in ihre natürlihen Lagen gebracht wurden und wenn man von 
dem bisherigen Syſtem abging, die eine auf Koften der andern zu 
befchneiden und zu verfürzen. Es tauchte ein Vorfchlag auf, dem 
Erzherzog Karl, der damals eine Prinzeffin von Naſſau heirathete, 
Lothringen und Elſaß zu geben, aber das ſchien zu viel für Oeſter— 
reih. Indem ſich Damals = ſehr populäre — Wilhelm 

Menzel, Geſchichte Eurorad. 2. Br. 2 Aufl. 
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von Württemberg mit der Großfürftin Katharina von Rußland 
verlobte, deren erfter oldenburgifher Gemahl während des ruſſiſchen 
Feldzuges am Typhus gejtorben war, tauchte der noch ungleich 
praftifchere Gedanke auf, das Elfaß, fo wie auch Baden, deffen 
legitime Dynaftie am Ausfterben war, mit Württemberg zu vers 
einigen und fomit am Oberrhein ein verhältnigmäßig ſtarkes Boll- 
werk gegen Frankreich zu fchaffen. Aber auch diefer Vorſchlag blieb 
unbeachtet. Der alte Blücher brachte bei einem großen Gaftmahl 
in Paris, welches Wellington ihm gab, den Trinkſpruch aus, der 
damals in allen deutjchen Herzen wiederflang: „Mögen die Federn 
der Diplomaten nicht wieder verderben, was durch die Schwerter 
der Heere mit fo vieler Anftrengung gewonnen worden!” Wilhelm 
von Humboldt führte als Bevollmädtigter Preußen? bei den Ber: 
bandlungen dad Wort für die deutfhe Sade, wurde aber von 
Hardenberg nicht umterftüßt und bald darauf förmlich desavouirt. 
Nächſt ihm wagte der württembergifche Minifter Graf Winzingerode. 
warme Worte für Deutichland zu fprehen und auf die Gefahren 
aufmerffam zu machen, die Schwaben von Straßburg aus bes 
ftändig drohen; aber aud er murde nicht mehr gehört.*) Alle 
europäifhen Mächte fchienen, mie fih damal3 der Präfident der 
Bereinigten Staaten von Nordamerika in einer offiziellen Rede 


*) Gentz, Metternichs PBublicift, ein Sybarit, der nichts Höheres 
fannte, ald finnlihe Schwelgerei und Befriedigung feiner Eitelkeit in 
ariftofratifhen Kreifen, mußte damals im „öfterreihifchen Beobachter” 
den Schmerz der deutfchen Patrioten öffentlich verhöhnen. „Einen beffern 
Frieden verlangen,“ jchrieb er, „hieße Frankreich zu Grunde richten. Wer 
follte glauben, daß Görres folhen armjeligen Argumenten (dad Recht, 
das Intereſſe und die Ehre Deutichlands) feine Feder leihen würde, 
Elſaß und Lothringen find Frankreich fanctionirt. Es hieße, alle Rechts— 
begriffe gerftören, wenn man fie wiederverlangte.“ Die Diplomatenhoffahrt 
ging fo weit, daß, als Defterreich fich Tirol wieder aneignete, im Befi- 
ergreifungstractat ausdrüdlich zu lefen war: „nicht durch eigenmächtigeg, 
willfürlihes Eingreifen in die Ordnung ber Dinge (wie ihr rebellifches 
Bolt 1809 verfucht hattet), fondern Durch geheiligte Tractate fehrt ihr an 
Haus Defterreich zurück.“ 
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ausdrüdte, nur noch den Einen Zweck zu haben, „die Kraft, die 
in Deutjchland fhlummert, nit zur Entwidlung kommen zu 
laſſen.“ 

Mit dieſer Zurückſetzung Deutſchlands hing die Wiederanecken⸗ 
nung Ludwigs XVIII. genau zuſammen. Man konnte die deutſchen 
Patrioten nicht beſſer abweiſen, als indem man ſagte, Ludwig XVIII. 
hat gar nicht aufgehört zu regieren, wir ſind ihm nur zu Hülfe ge— 
kommen, damit er ſein Reich erhalte. Die Verhandlungen zogen 
ſich übrigens in die Länge bis zum Herbſt. 

Unterdeß wurden die franzöſiſchen Provinzen vollends beruhigt. 
Die Armee war hinter die Loire gegangen, nur viele Feſtungen 
verweigerten noch die Uebergabe. Straßburg hatte ſich unter Rapp, 
namentlich in einem Gefecht am 28. Juni, tapfer gegen den Kron— 
prinzen von Württemberg vertheidigt; als Rapp aber die weiße 
Fahne aufgepflanzt hatte, brach noch am 3. September eine Empö— 
rung der Truppen aus, jedoch nur wegen Nichtauszahlung des 
rückſtändigen Soldes, und wurde durch Geld bald beſchwichtigt. 
Mezieres, Rocroy, Auxonne, Montmedy, Thionville machten ſich 
gleichſam einen Scherz daraus, ſich noch bis in den Herbſt zu ver— 
theidigen. Am übermüthigſten benahm ſich Hüningen. Von hier 
aus ſchoß General Barbanegre auf die reiche Stadt Baſel und 
machte trotz aller Vorſtellungen des Erzherzogs Johann, der ihn mit 
Oeſterreichern und einem Schweizer Heer unter Bachmann belagerte, 
nicht die geringſte Miene, die Bourbons wieder anerkennen zu wollen, 
ja feierte noch Napoleons Geburtstag mit großem Pomp, während 
diefer fchon lange auf dem atlantifchen Meere ſchwamm. Erft am 
26. Auguft bequemte er ſich zur Capitulation, und die Schweizer 
verfehlten nicht, Die ihnen jo läftigen Feſtungswerke der Erde gleich 
zu machen. — Dielen Uebermuth ließ auch der alte Xecourbe bliden, 
der mit einem Heinen Heere die Bogefen vertheidigte, doch aber ſchon 
am 11. Juli capitulirte. Lamarque, der unterdeß in der Dendöe 
einen Sieg über die weiße Fahne erfochten hatte, wobei der tapfere 
Larochejaquelin gefallen war, ftedte ohne Zaudern nad der Schlacht 
von Waterloo wieder felbjt die weiße Fahne auf; ebenſo Sudet im 
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Süden. Das Loſungswort: war damals „le grand homme a pass£“, 
lakoniſche Worte, die General Rapp durch die Vorpojten überall 
bin verbreiten ließ. 

An der Provence erhoben ſich jet abermals die Royaliften und 
übten furhtbare Rache nit nur an Napoleond Anhängern, fondern 
verfolgten auch die Proteftanten, die in jenen Gegenden Ieben. 
Schon am 26. Juni erlaubte fi) der Pöbel in Marfeille Die gröb: 
ften Mifhandlungen. Im Auguſt begannen die Greuel in Avignon, 
in Nismes, Montpellier. Häuſer wurden geplündert und ange: 
zündet, Menfchen mißhandelt und ermordet Zu Avignon murde 
Marſchall Brune, der bisher im Süden ein Commando gehabt, 
nad dejjen Niederlegung aber als Privatmann durchreiste, vom 
Pöbel erkannt, im Wirthshaus überfallen und ermordet, 2. Auguft*). 
Daſſelbe Loos ereilte den royaliftiihen General Ramel in Touloufe, 
als er das Volk beruhigen wollte, am 15. Die Anarchie dauerte 
den ganzen Monat hindurch. In Nismed wurden 60 Häufer ge: 
plündert und zerjtört, in Diefer Stadt und der Umgegend binnen 
zehn Tagen 700 Broteftanten erſchlagen. Trotz aller Befehle Lud— 
wigs XVIILs wiederholten ſich dieſe Scenen aud noch im November, 
und General Lagarde, der das Bolt im Namen des Königs zur 
Ruhe mahnte, wurde ermordet; 12. November. 

Gleichem Fanatismus erlag der arme verblendete Murat. 
Derjelde war von Marjeille nah Corſica geflüchtet. Der Kaifer 
von Oeſterreich, der feiner Gemahlin Karoline ein Afyl in der Nähe 
Wiens bewilligt hatte, ließ auch ihn einladen, fi) unter feinen Shut 
zu begeben, aber Murat murde von faliher Scham und von dem 
Trotz zurüdgehalten, den falſche Freunde in ihm nährten. Am 8. Oct. 


*) Die Berichte über dieſe Greuel find einfeitig. Brune war nidt 
fo ganz unſchuldig, ala man ihn darftelt. Er hatte die Wuth des Volls 
gereizt durch die rohen Excefje, welde er feinen Soldaten geftattet, in— 
dem fie unter anderm die in der Revolution zerftörten, von den Bourbond 
eben wieder hergejtellten Heiligthümer zu Baume abermalä zertrümmert 
Batten. In der berühmten Grotte zu Baume wurde die 5. Magdalena 
als Schugpatronin vom Volke hochverehrt. 
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landete er in Pizzo am Ufer Calabriens und machte einen Berfuch, 
das Volk aufzumiegeln und jeinen neapolitaniichen Thron mieder zu 
erobern. Mit einer Handvoll Leute, ohne einen Alliirten, ohne 
irgend eine Hülfe von außen, in blinder Thorheit. Das Volk nahm 
ihn, nachdem der Schiffer Barbara, der ihn hergebradht, treulos ge- 
flohen war, gefangen und berichtete an König Ferdinand, der augen: 
blicklich den Todesbefehl ſandte. Murat wurde daher ſchon am 13. 
zu Pizzo erſchoſſen. 

Ludwig XVIII. machte Fouché dankbar zu ſeinem Polizeimini— 
ſter und folgte ſeinem und Talleyrands Rath in Aufrechterhaltung 
der Verfaſſung. Blacas wurde nicht mehr ins Miniſterium berufen. 
Die Strafen, die über die ausgezeichnetſten Verräther verhängt 
wurden, erfolgten nicht der Partei Artois zu Liebe, ſondern nur 
ehrenhalber, man mußte denn doch ein Exempel ſtatuiren. Als 
erſtes Opfer wurde Oberſt Labedoyöre auserſehen und am 19. Aug. 
erſchoſſen. Dann folgte Ney, deſſen Verrath zu ſchmählich war, 
um ungeahndet bleiben zu können. Er vertheidigte ſich ſchwach und 
würdelos, bediente ſich kleinlicher Entſchuldigungsgründe, flehte Wel— 
lington an, ſich ſeiner anzunehmen, wollte ſich zuletzt ſogar unter 
dem Titel eines preußiſchen Unterthanen retten, weil ſein Geburts— 
ort Saarlouis preußiſch geworden war, wurde jedoch am 8. Dez. 
erihöffen. Das Einzige, was ihm in der Öffentlichen Meinung zu 
Gute fam, war außer feinem frühern Heldenruhm die Schmad der 
Pairskammer, die ihn richtete, obgleich in ihr eine Menge Männer 
faßen, die eben fo ſchuldig als er jelbit oder feine alten Freunde 
waren. Lavalette, Director der Poſt, jollte ebenfalls fterben, wurde 
aber von feiner treuen Gattin aus dem Kerker befreit, indem fie 
ihre Kleider mit ihm taufcyte und jtatt feiner zurüdblieb. Eine be= 
tähtlihe Anzahl Generale waren noch compromittirt und wurden 
zum Theil verbannt, ſonſt aber feine Rache weiter geübt. Ein freis 
williges Opfer jener Zeit wurde aber noch Berthier, der Ludwig XVIH. 
treu geblieben war und fich zu jeiner deutichen Gemahlin nad) Bam: 
berg begeben hatte, hier aber am 1. Juni, indem er die erfte ruffifche 
Reiterei auf dem Wege nach Frankreich wieder durch die Straßen 
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fommen fah, aus dem Fenfter jtürzte und todt auf dem Pflajter 
Yiegen blieb. 

Die Verbindung Ludwig XVIII. mit Fouché und Talleyrand 
dauerte nicht Tange. Beide Männer der Revolution trugen einen 
allzu übel berüchtigten Namen. Die neuen Wahlen zur Deputirten- 
kammer fielen fehr royaliftifh und ungünftig für die conftitutionelle 
Bartei aus. Das machte dem König Muth, die beiden Miniſter zu 
entlaſſen und dem Herzog von Nichelieu das Staatsruder anzuver— 
trauen, einem befondern Günftling des Kaifer Alerander, 27. Sept. 
Am folgenden Tag reiste Kaifer Alerander quasi re bene gesta 
von Paris ab; einen Tag fpäter au der Kaifer von Defterreich, 
am 7. Det. erſt der König von Preußen. 

Der zweite Parifer Frieden, der vom Juli an berathen 
worden war, konnte erft am 20. November definitiv abgeichloffen 
werden. Er ficherte Frankreich die Grenzen, die ihm der erite 
Friede von 1814 bewilligt hatte, mit den ſchon bezeichneten Heinen 
Ausnahmen in Savoyen und am Rhein. Er febte die Contri— 
bution feſt und verpflichtete Franfreih, ein Heer der Mliirten von 
150,000 Mann auf franzöfiichem Boden fo lange zu unterhalten, 
bi8 die Contribution bezahlt feyn würde. Auch fiebzehn franzöſiſche 
Veltungen an den nördlien und Hftlihen Grenzen blieben biz 
dahin von den Alliirten beſetzt. Die Infel Elba wurde mit Toscana 
vereinigt. Außer Neapel, welches ftatt Murat den alten Ferdi— 
nand IV. wieder zum Herrn befommen Hatte, blieben alle Länder 
in der Rage, wie der erſte Pariſer Frieden und der Wiener Eongreß 
fie bejtimmt hatten, 

Diefe ganze neue Drdnung der Dinge in Europa verfehlte, die 
Völker zu befriedigen. Nah jo großen Erfchütterungen fehnte man 
ſich nach Frieden und dankte Gott dafür, beflagte aber tief, Daß die 
Weisheit der Diplomaten feinen den wahren Bedürfniffen und Wün— 
ſchen der Völker zuträglichen Zuftand begründet habe. Nur England 
und Rußland hatten gewonnen, und e3 fchien, ald ob der ganze große 
europäiihe Kampf nur für ihre Rechnung geführt worden mwäre, 
Außer diefen beiden Mächten war das befiegte Frankreich am beften 
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weggefommen, und doc blieb e3 unzufrieden, meil es über feinen 
materiellen Bortheilen die Schmad nicht vwerjchmerzen konnte, daß 
ihm die Bourbona dur fremde Gewalt aufgedrungen worden waren. 
Dagegen widerfuhr Deutſchland, welches während der langen Kriegs: 
zeit vom Jahr 1792 an die ungeheueriten Opfer gebracht und zulekt 
den bei weiten größten Antheil am Siege gehabt hatte, Die ärgite 
Benachtheiligung. Deutſchland ging nicht nur troß feiner Siege aus 
dem Kampfe fleiner hervor, als es vor dem Jahr 1792 geweſen 
war, denn e3 verlor Belgien, jondern auch das lebte Band feiner 
Einheit war und blieb zerriffen, e8 wurde nicht mehr als das heilige 
Reich bergeftellt, e3 fand feinen Kaifer mehr. Nur noch feine Theis 
fung und Uneinigkeit wurde neu verbrieft und ſanctionirt. Indem 
Belgien vom deutichen Reich abgeriffen blieb und Oſtfriesland mit 
dem englifchen Hannover vereinigt wurde, war e3 der englifchen 
Arglift gelungen, das eigentlihe Deutichland ganz von der Nordfee 
wegzudrängen. Indem Rußland in Polen feinen Keil zwiſchen 
Defterreih und Preußen Hineingetrieben, waren auch diefe beiden 
deutichen Großſtaaten im Oſten bedrohter als je. Preußen war in 
zwei Stücke zertheilt,, feine3 groß genug, um den mächtigen Nach— 
barn gegenüber, hier Frankreih, dort Rußland, gewachſen zu feyn, 
und zu ferne von einander, um feine Macht concentriren zu können, 
jett mit den Traditionen und Anſprüchen der ſtärkſten Dffenfive zur 
ſchwächſten Defenfivftellung verurtheilt und zugleich innerlich mit der 
Parität behaftet, den Confelfionzftreit in fih mie eine tödtliche 
Krankheit nährend. Defterreih, welches Metternid mit einer fich 
für infallibel haltenden Selbitgefälligfeit äußerlich abgerundet. hatte, 
entbehrte doch, feit e8 die Lebenzadern durfchnitten, die es vordem 
mit dem deutſchen Reiche zu einem großen Organismus verbunden 
hatten, der alten Zauberfraft de3 germanifchen Element, und die 
früher dadurch gebunden gemefenen flaviihen, magyarifhen und 
italienifchen Elemente trachteten ſich loszureißen. Was für Preußen 
die ftreitenden Kirchen, das find für Oeſterreich die ftreitenden Na— 
tionalitäten, beides faft unheilbar zu nennende Uebel. Die übrigen 
deutidyen Staaten hatten mit ihrer Souverainetät mehr als fie 
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brauchten erlangt, aber weniger als fie brauchten durch die Bunz 
desverfaffung, die in den wichtigiten Punkten gar nicht zur Aus— 
führung kam, weil die deutichen Großſtaaten e3 nicht in ihrem In— 
terefje fanden oder gegen das Ausland nicht3 vermodten. So blieb 
die freie Nheinfchifffahrt bis ing Meer, der freie Verkehr aud im 
Innern Deutfchlands eine Illuſion. Ebenjo die Bundesfeftungen, 
die am obern Rhein erbaut werden follten, und die ſüdweſtlichen 
Staaten Deutfchlands blieben bejtändig von Frankreich bedroht, 
alſo auch immer unter einem gewiffen moralifhen Einfluß Frank— 
reichs. Daraus erklärt fih der Eifer, mit dem überall in den 
vormaligen Rheinbunditaaaten von Seiten der Eleinen deutichen Re— 
gierungen das Kammerſyſtem, welches Talleyrand und Fouché den 
Bourbons aufgedrungen hatten, nachgeahmt und von Seiten der 
Bevölkerungen auch wieder ganz im Sinne der franzöſiſchen Oppo— 
ſition aufgefaßt wurde. Ein erbärmliches Spiel der Lüge und Selbit- 
täufhung. Die Fürften hielten unter dem conjtitutionellen Aus— 
bängeihild das Schwert der Souverainetät feitz die Kammern blie= 
ben zu ſchwach, und traten nur, um da3 neue Scheinreht auf dem 
Papier zu erobern, das gute wahre althiitoriiche Recht der Eorpora> 
tionen, der Gemeinden und der Kirche mit Füßen. 

Nicht weniger unnatürlih mar die Lage der übrigen europätfchen 
Länder. Faft alle waren im alten Rechte und Befisthume verkürzt 
worden und in neue unpaffende Verbindungen getreten: Polen blieb 
getheilt, und feine Nationalität ſchien vom ruffifhen Kaifer nur noch 
zum leßtenmal herausgepußt zu werden, wie man ein Opfer ſchmückt, 
das zur Schlachtbank bejtimmt ift. In Italien und Spanien war 
die böſe Saat der franzöjifchen Revolution geſäet worden, um durch 
die Mißgriffe der Reaction groß gezogen zu werden. Die Verbin: 
dung zwifchen dem Fatholifchert Belgien und reformirten Holland 
war umnatürlich und gebar die bitterjte Zwietradht. Die Losreißung 
Norwegen? von Dänemark war jo unnatürlih, wie die Finnland 
von Schweden, wurde von allen Betheiligten jo empfunden und reizte 
den Dänenkönig, ſich immer auf deuticher Seite entichädigen zu 
wollen, was wieder dem beiden Theilen ſchädlichſten Haß zwiſchen 


Reugeftaltung Europas im Jahr 1815. 521 


Deutfchen und Dänen hervorrief. Die Türkei und die Ehriften in 
der Türkei blieben in ihrer unnatürlih und faft nnerträglich gewor— 
denen Stellung, indem e3 fein chriftlicher Großftaat dem andern 
gönnte, das Schutzrecht über die Ehriften auszuüben. 

Der zweite Parifer Frieden und die Beſchlüſſe des Wiener 
Congreſſes gewährten daher der europäifchen Welt nur eine Neu: 
geftaltung zum Beften Englands und Rußlands und zum Nachtheil 
aller andern Länder. Das große Friedenswerf der Diplomatie war 
ein verſchobenes, unförmliches, bier fejtgemauert, geflammert und 
vernietet, dort fchlotternd über den Abgrund bingepfufcht, ein Werk, 
welches von ungleichen Kräften durch mechjelfeitige Ausſchließung 
zu Stande gebracht, alfo auch nur in der Negation begründet war, 
nicht durch harmoniſche Kräfte gefügt, noch von pofitivem Charakter, 
Und weil e8 ohne Menfchenmeisheit, ohne Rückſicht auf der Völker 
Natur und das Hiftoriihe Recht, fo auch ohne Gott gemacht war, 
bat die Berneinung es geiftig beherrfchen müſſen bis auf dieſen 
Tag und das revolutionäre Feuer in ihm entzündet, das nicht mehr 
in den Adern der Franzoſen allein glühend, auch die fühleren und 
phlegmatifcheren, ja jelbft die feigeren Völker ergriffen hat und 
innerlich verzehrt. 

Es mar ominös, daß bald nah dem Abſchluß des PBarifer 
Triedend die Monarchen von Rußland, Deiterreih und Preußen 
eine „heilige Allianz“ gründeten, die den neuen Zuſtänden gleichſam 
eine religiöſe Weihe geben follte, aber an der nicht einmal der Bapft 
Theil nahm. Weder die Diplomatie noch die Bureaufratie hatte 
irgend etwas Heiliged. Vielmehr murde die Kirche von ihnen ents 
weder geradezu als feindlihe Macht oder mit Verachtung behandelt, 
und fajt überall famen jetzt die Borausfegungen Joſephs II. zur 
Geltung, daß durh Schulbildung und Volksaufklärung die Kirche 
eigentlich ganz erübrigt werden könne. Es verſteht fich von felbft, 
daß die nationalen und Tiberalen Oppofitionsparteien diefe verkehr: 
ten Regierungsanfichten überall ausbeuteten und für ihre Zwecke 
benußten, weil die Mißachtung der Kirche ungzertrennlich ift von der 
Geringſchätzung der göttlichen Gebote, und Ddiefe wieder von der 
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Derhöhnung auch aller mweltlihen Gefege. Die Regierungen haben 
in dieſer Beziehung der Revolution die Waffe felber in die Hand 
gegeben. Auch da aber, wo fie der Kirche zu huldigen fhienen, 
war fie nur zur Magd der weltlichen Bolitif erniedrigt. So in 
Rußland, wo der Selbſtherrſcher zugleih Papft if. So in Defter- 
‚reih, wo unter Metternih nur Höflinge die Mitra tragen konnten 
und den Priejtern alles erlaubt war, nur fein Geifl. So in Preu— 
gen, wo der alternde König Friedrih Wilhelm III. troß feiner auf: 
richtigen Frömmigkeit von feiner Umgebung aufs ſchmählichſte ge- 
täufcht und dahin gebracht wurde, nicht nur in einer äußern höchft 
oberflälihen Union die unvereinbaren innern Gegenſätze der refor- 
mirten und lutheriſchen Kirche verbinden zu wollen, fondern auch 
fogar die antichriftlihe Philofophie Hegel3 zur herrfchenden auf 
allen preußischen Univerfitäten zu machen. Nur die Bourbons in 
Frankreich gaben fi) wirklich um die Kirhe Mühe; da man aber 
bemerkte, daß fie e3 nur ſich jelbjt zu liebe thaten, jo blieben Die 
Herzen Falt, und die Kirche in Frankreich erlitt wieder auf einige 
Zeit unermeßlihen Nachtheil, fofern Die uneigennügigite Frömmig— 
feit verdächtigt und gebrandmarkt merden konnte als politifche 
Heudhelei. 

Diefeg Mißverhältniß der Staatsregierungen zur Kirche hat der 
Revolution binnen wenigen Jahrzehnten unglaublichen Vorſchub ge 
leiftet. Die Treue des Volks gegen feine Regierung ftand überall 
in gleichem Verhältnig mit feiner Gläubigfeit. Wo die lettere durch 
die Fehler und falfchen Marimen der Regierungen felbft, durch Schule 
und Prefje bereit3 zerjtört oder tief untergraben war, da brach die 
Revolution unaufhaltfam herein, aber auch die Revolution vermochte 
da, mo fie unbejtritten herrſchte, nicht fruchtbar zu werden, nichts 
Pofitives, nicht? Dauernde3 zu gründen. Auch fie nämlich entfernte 
fi überall, wo ihr eine gute Berechtigung zur Seite fand, mo in 
ihr nur der tiefere Inſtinkt der Völker einen gemwaltfamen Ausweg 
fuchte, von dem Wege der Kirche, und fuchte bald in einer der alt- 
jüdiſchen Ähnlichen Augichlieglichkeit einer einzigen Nationalität, bald 
in einer neuen focialiftiihen Naturreligion ihr Heil. Und fo ift nir: 
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gends Gegen, weder bei der Reaction noch bei der Revolution, und 
nirgend eine Möglichkeit weder für die eine, noch andere endlich 
zu fiegen. Nur immer in demfelben Kreife der Negation Yaufen 
beide herum und verdrängen ſich wie Die Speichen des rotirenden 
Rades an einer unbeweglichen Achſe. Trotz alles Fortſchrittgeſchreis 
fommt man nicht vorwärts. Neiche verfinfen und fchmelzen im 
Bulfan der Revolution, Dynaftien verdrängen fih, Nepublif und 
Kaiſerthum jagen einander in Frankreich, und felbit im ehrwürdigen 
Wien, der Wiege uralter hoher Kaiferpolitif fahen wir Studenten 
und Judenjungen mit dem Scepter fpielen. Der Rejtauration im 
Jahr 1815 folgte die Revolutionsperiode pon 1830, diefer abermals 
die Reaction, dann wieder die Revolution von 1848, dann wieder 
Reaction, die unfehlbar in eine neue Nevolution umfchlagen wird, 
und fo geht es finnvermwirrend fort ohne Ziel, ohne irgend eine 
Gewißheit der Zukunft. Da beginnt man nun endlich zu erkennen, 
daß die Kirche noch auf Erden fteht und daß fie wie Gottes Gebote 
fo auch Gottes Verheißungen bewahrt hat und daß in ihr ein Troft 
zu finden und Heilung aller Elaffenden und tiefgeheim brennenden 
Wunden der Völker, weil fie den Bedrückten und Gefnechteten einen 
König über allen Königen zeigt, und den Wildempörten eine Brü— 
derſchaft, Die inniger und fchußreicher ift, al3 die des Clubs, und 
weil fie allein ihre uralten Mittel befitt, um das fociale Wehe der 
Zeit zu lindern, dem fein Staat, feine Armenfteuer mehr abhelfen 
kann; endlich meil bei ihr allein die Autorität ift, der Die empörten 
Geifter in der Gedankenwelt und Preffe fi) wieder unterwerfen 
fönnen und werden. Diefe Wahrheiten find in den lebten Fahr: 
zehnten von um fo mehr Menfhen und um fo Elarer und feiter 
begriffen worden, je ärger die Revolution um fie getobt hat. Die 
Kirche ift nicht mehr ſtumm und mehrlos, fie hat ihre Stellung 
zu den Kämpfen der Gegenwart, fie hat ihre Zukunft begriffen. 
Da fie nicht revolutionär werden kann, Tiegt es in der Natur der 
Dinge, daß fidh früher oder fpäter die Staatöregierungen und alle 
confervativen Schattirungen mit ihr vertragen und ſich ihrem höhe— 
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ren Gefeß unterwerfen müffen, wenn nod irgend ein Schuß und 
Halt im allgemeinen revolutionären Brande für fie bleiben fol. 
Ale Zwiſchenzuſtände und Mittelparteien werden am Ende ver- 
ſchwinden, und es wird nur noch die Kirche der Revolution gegen 
überſtehn. 
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